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Sr. Wohlgebohrnen 
s dem 
“ Deren 


Perrus Camper, 


Mitgliede der Staaten von Friesland, 


u der Weltweisheit und Arzneykunde Doctor, 
der Arzneykunde, Anatomie und Chirurgie Profeſſor 
Honorarius zu Amſterdam, 
der kaiferi. Akademie zu St. Petersburg, 
der tönigl. Geſellſchaften zu London, Paris, Edinburg, 
Göttingen, 
der Fonigl. — Akademie und koͤnigl. medici⸗ 
rifchen Geſellſchaft zu Paris, 
der enigl a 9 Wiſſuſchaften zu 
Toulouſe 
der Geſellſchaft. Naturfor ſchender Freunde zu Berlin, 
und der hollaͤndiſchen Alain der Wiffenfchaften, 
zu Harlem, Rotterdam, und Vlißingen Deitgliede, 
der okonomifchen Gefellfehaft und Malerakademie 
zu Amſterdam Ehrenmitgliede x 
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Seinem verehrteften Gönner und Freunde, 


zum | 
-öffenclichen Zeugnilfe feiner großen Hochachtung 
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Vorrede. Ro 
% eber Wahrheit und Aufklärung liebende Freund 
) der Wiffenfchaften wird aus diefen Reiſen 
vieles Ternen koͤnnen. Er wird den Ölaubenspres 
digern der Gefellfihaft Jeſu ihre große Verdien⸗ 
fte nicht abſprechen, und fo billig feyn, als Here 
de Pages, der fie mit Recht erfennet und ruͤh⸗ 
met. *) Es kann wirklich ein einziger Miſſionar 
mehr zue Bolfsliebe und guten Ordnung beytras 
gen, als zwanzig Grenadiercompagnien. 


Außer der Predigt des Evangeliums, gaben 
die Miſſionare doch auch den armen Indianern 
Anleitung und Gelegenheit zum Ackerbaue und zur 

ara", Culti⸗ 


*) Voyage autour du monde éc vers les deux poles 

par terre & par mer 1767 — 1776. Par Mr. de 

‘ Pages, Capitaine des Vaifieaux du Roi &c. a Pa- 

ris, 1782. gr. 8. 2 Vol. Er ſchreibt dafelbft vie: 

les von den ruͤhmenswerthen Anftalten der Jefuis 

ten, und von ihren DVerdienften um die Bekeh⸗ 

- zung und Megierung der gefauften Biſſayas in 
den Philippinen Inſeln. 
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Euftivirung der Erdproducte; infonderheit aber 
zu Aufklärung ihres Geiſtes, dem es nur noch) an 
Ordnung und an gehöriger Leitung fehlte. Was 
kann verdienitvollee feyn, als unwiflende blinde 
Heiden rührend zur Tugend zu ermahnen, fie zu 
befördern, das Lafter hingegen auszurotten zu 
fuchen ? Sit es etwas geringes, fich freywillig 
der Ruhe, Bequemlichkeit, ja der erften Beduͤrf⸗ 
nifle des Sebens zu berauben, um der leidenden 
Menſchheit aufzuhelfen? ft es etwas geringes, 
fein !eben unter barbarifchen Nationen der Wohls 
thätigfeit, der chriftlichen. tiebe, und allen nuͤtz⸗ 
lichen Anweiſungen zu widmen? Stiegen nicht 
noch jest Ströme, danfbarer indianifcher Thraͤ⸗ 
nen in Drafilien, Paraguay, *) Peru, Quito, 
Ehile, Kalifornien sc. wegen des Andenkens der 
Miſſionarien der Gefelifchaft Jeſu? Diefe find 
wahrlich Die beſte und prächtigfte Lobrede auf dies 
fe Dürer, - — 


Jeder ſchale Kopf, der etwas von Gelehrſamkeit 
ſchwatzen, und feine Tadelſucht zeigen will, macht 


es fich zur Pflicht, bey allen Gelegenheiten auf die 


Jeſuiten zu ſchimpfen. Es iſt fehr Teiche, wie 
ihr Feind und Laͤſterer, der berüchtigte YTicolai, in 
der DBefihreibung **) feiner Reifen durch Deutſch⸗ 

| Ind 


*) Dan könnte gewiß vieles von der Einrichtung ber 
BA ON Miſſionen mit großem Nutzen zu 
jeßigen Mobdeprojelten von Erziehungs » und Ar⸗ 
menanfkalten anwenden, 


++) In diefer benußte er meine nürnbergifchen Merk: 
wuͤrdigkeiten ſo, wie der Undanfbare aug einer 
Duelle trinkt, und fie beſudelt. Es beißt fonft: 
Qui aquam hauris, fontem. corona 











fand und die Schweiz thut, alles erfinnliche ges 
gen die Sefuiten daher zu laͤſtern, alles, auch 
noch fo gut gemeinte, ſchwarz zu machen, und 
die würdigften Männer diefer Gefellfihaft, veritors 
bene und lebende, *) in feiner fogenannten allges 
meinen deutichen Bibliothek mic Korh zu werfen: 
kurz, es iſt Sehr Teiche, immer alle Leute als ins 
tolerant anzufehben, wenn man felbft durch fichts 
bar übertriebenjten Tadel, bis zum Eifel intoles 
rant urtheilet. Die Gefelfchaft denkt hiebey ru⸗ 
hig: Quaſi nos afinus &c. Sie hat ſich nichts 
aus dem Tadel eines Paſcal, und aus den Laͤ⸗ 
ferungen eines Scioppius gemacht, und follte 
auf Nicolai achten? 


—— Quos Reges atque Tetrarchae 

 Confiliis adhibent, fummo & dignantur honore, 
Quippe movebuntur, fi rana infenfa coaxet, 
Vanaque limofo mittat convicia fundo ? 


Und das fagt ein Proteftant! wird Here 
Nicolai, der würffich den Wald für fauter Baͤu⸗ 
men nicht fiehe, ſchreyen. — a freylich fage 
ich diefes, als ein unparteyifcher Proteſtant, als 
ein Dertheidiger der Rechte der Menfchheit, als 
ein gefchworner Feind aller Unterdrückung, und 
als ein Derehrer großer Derdienjte um die Ges 
Iehrfamfeit, Fury, als ein Weltbürger, ohne auf 
Religionspartey zu fehen, die hieher gar nicht ges 

1 | N höre. 


+) Vielleicht find viele unter diefen letztern, die Nie 
colai bebunfelt hat. Unter den Verftorbenen 
läftert er den großen Dichter Balde, er, der 
wohl fchrverlich eine Dde des Walde oder Sars 
bievs verfteht. Denn wenn er fie, gelefen bät- : 
te umd verſtuͤnde, würde er ein vernuͤnftigers Ur⸗ 
theil gefaller haben, 
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höret. Herr LTicolai (deffen Grießgrammen freys 
Tich ein großes Unglück für mich ift) mag immer. 
bin in feiner allgemeinen deutfchen Bibliothek in 
elenden Necenfionen, Briefen und Paſquillen, 
meine Billigfeitsliebe laͤſſern; er mag mic) einen 
eigenfinnigen, einen eigennüßigen, oder wohl gar _ 
beitochenen Bertheidiger der Zefuiten nennen, um 
das Maas feiner Läfterungen vol zu machen: ic) 
Fann dazu lachen. Der Unfchufdige hat bier nicht 
Urfache, fich zu vertheidigen, fo lange der Ders 
läumder nichts beweifen Fann. Meine Neigung 
zur freywilligen Rn gelehrrer Jeſuiten 
gründet fic) auf die Kenntniß der meiften Schrif- 
ten, die für und wider den ‚Orden gefihrieben 
wurden, auf die Sammlungen, die id) davon 
auf meinen Reifen machte, und auf Thatfachen, 
Sich laſſe alles andere an. feinen Ort geftellt feyn, 
mache mit es aber zu einem angenehmen. Zeits 
vertreibe, nüßliche Kenntniße ruhmvoller Sefuis 
ten zum Drucke zu befördern. Nürnberg, den 


6 Auguſt, 1785- 


C. G. von Murr. 


1. Gruͤnd⸗ 
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Sasfäeft * Moynss, 


in Suͤd⸗ Amerika, 
bis sum 3 Jahre 1768; 


beſchricben 
| Ä son — ER 
Sranz Kavier Veigl, 
in befagter Provinz vormaligem Mißionar der Geſell⸗ 
ER ſchaft Jeſu. 
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Vorbericht des Verfaſſers. 
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Y dem Lande, in welchem ich viele Sabre, 
nicht unachtfam oder muͤßig, gewohnt 
babe, ift bisher noch Feine Befchreibung am das 
Licht getretten, welche ſowohl der Verſchieden⸗ 
beit feiner erheblichen Gegenſtaͤnde, als der Wiß— 
begierde Europens angemeſſen waͤre; und ob ich 
ſchon der Mann nicht bin, der dießfalls dem Le⸗ 
ſer ein volles Genuͤgen leiſten koͤnnte, ſo bin ich 
doch geſinnet, ferne von unmaͤßigen Uebertrei⸗ 
ungen, mich blos an die Wahrheit zu halten. 
42 Meine 
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Meine Abficht it, hinlaͤngliche Nachricht zu 
geben von einem beträchtlichen Theile der neuen 
Welt, welcher meiftens noch ſehr unbekannt iſt. 


rein Beruf hat mich vor ein und dreyßig 
Jahren dahin geführt; ich war dort vergnuͤgt, 
und weiter auf nichts bedacht, als Kinder Got⸗ 
tes aus jenen Wildlingen zu bilden, hiemit aber 
auch meine uͤbrigen Lebenstage zu vollbringen. 
Und ſiehe! ein Schickſal, von welchem die bil⸗ 
lige Welt mehr denken als reden darf; dieſes 
leidige Schickſal brachte mich nach geraumer 
Zeit in mein Vaterland zuruͤck, mitten unter 
den graͤulichſten Gefahren, mit denen ich da 
und dort, mehr als die meiſten meines gleichen 
zu ringen hatte; obſchon endlich auch ich, ei— 
ner aus den letzten, dem mannichfaͤltigen Un— 
heile entronnen bin. Unerſaͤttlich war ſchon 
damals die Wißgierde vieler meiner Landsleu— 
te; ich war nicht im Stande, ſo verſchiedene 


Fragen, als an mich ergiengen, auf einmal.zu 
be: 
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beantwortet. Ich hatte damals weder Zeit 
noch Luft, eine ordentliche Befchreibung diefer 
Länder und Voͤlkerſchaften fhriftlich zu verfaſ⸗ 
fen. Sch fand bey meiner Wiederkunft, in der 
alten eine ganz neuartige, nichts als Aufkläs 
rung anrühmende Welt: ich fah die Druckereyen 
befchäftiget, die Länder mit fo viel reizenden, 
dem Geſchmacke unferer Zeiten ganz angemeſſe⸗ 
nen Schriften uͤberſchwemmet; ich dachte, ut 
ter fo glänzenden Schönheiten dürfte eine us 
gezierte Nachricht aus Indien wohl gar Feinen 
Auftritt wagen. Doch war indeffen mein Or 
densftand vernichtet: die Denfmäler der Zers 
ſtoͤrung wurden täglich fichtbarer, und nad 
Maaß auch empfindlicher. Sch fuchte die Weh⸗ 
muth mit einer anftandigen Arbeit zu zerftreuen, 
und ergrief Die Feder zu dieſem Auffage indiant- 
ſcher Nachrichten; aber noch Iange, nachdem er 
ſchon vollendet war, wollte ich mich nicht ent» 
fhlieffen, ihn unter die Preſſe tretten zu laſſen: 
denn en und Umftände wollten ihm indeffen 

“As um 











6 ee 

um nichts günftiger werden. Sie werden es 
zwar noch nicht: doch müfte meine Arbeit, die 
ich den Augen der Melt nicht gar entziehen will, 
nach Maag eines noch) längern Auffchubs, viel 
zu fehr veralten. 


Bon den, obfehon ruhmwuͤrdigen Arbeiten 
meiner Mitbrüder, oder auch bon meinen ſon⸗ 
derbaren Begebenheiten, in Bearbeitung die 
ſes mühfamen Weingarten Gottes, muß man 
hier gar nichts, oder nur wenig fuhen. Denn 
dießfalls meinen eigenen, oder dem Ruhme mei⸗ 
ner Mitbruͤder nachftreben, wäre für den Ges 
ſchmack unferer Zeiten die gröbfte Unſchicklich— 
keit. 


Die beygefuͤgte Landkarte darf man ſicher 
aus allen, ſo dieſe Laͤnder noch bisher vorgeſtel⸗ 
let hatten, fuͤr die wahrhafteſte halten. Zum 
Grundſtein legte ich theils die kleine Karte des 
Herrn de la Condamine von dem Laufe des 

Maragr 
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Maragnon⸗Fluſſes uͤberhaupt, theils jene des 
vormaligen General⸗Prokurators von Quito, 
P. Carls Brentano, die er um das Jahr 
1751 zu Rom ſtechen gelaſſen. Beyde alsdann 
entweder zu ergaͤnzen, oder zu verbeſſern, hab ich 
mit moͤglichſter Achtſamkeit jener groſſen, und 
in Deutſchland faſt unbekannten Landkarte nach⸗ 
geſpuͤhrt, welche Don Pedro Maldonado aus 
den Beobachtungen der ſpaniſch, und franzoͤſi⸗ 
ſchen Akademiker uͤber Quito und Peru verfer⸗ 
tiget hat, und nach welcher ſich auch Herr 
d' Anville in feiner großen allgemeinen Karte 
von Amerika richtet. Ueber dieſes babe ich 
theils aus eigener langen Beobachtung, tbeild 
aus manchen Handfhriften und Zeichnungen 
der Sache wohlfündiger Männer, allen Abgang 
oder Irrthum bald ergänzet, bald verbeſſert, 
welchen ich bey allen vorgemeldten feit vielen 
Sahren befunden hatte. Meine Bemuͤhung 
wird alödann fehon ſattſam vergolten feyn, wenn 
der Lefer daran nicht nur eine angenehme Uns 
A 1A ters 
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terhaftung findet, fondern auch vielfältigen 
Etoff, die Schäge der fchöpferifchen Allmacht 
zu bewundern, die Anbetungswürdige Züge der 
weifeften Zürficht zu erfennen, und auch den 
Suftand jener Völker nach hriftlicher Gemuͤths⸗ 
art zu beherzigen. 


Abthei, 


———2—222 2 —— nr EEE 55 m — un 
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Abtheilung 
des erſten Buches. 


1. ges , angrängende Gegenden, und Witterung 
der Landſchaft von Mannas. 

II. Begriff von dem Maragnonfluge überhaupt. 

III. Berfihiedenheit der Nationen, und wahrſchein⸗ 
liche Urſachen ihrer Berminderung. 

IV. Von den Nationen des obern Maragnon. 

V. Von den Nationen des Paſtazaflußes. 

VI. Begriff von dem Guallaga, und daran wohnen⸗ 
den Nationen. 

VII. Von den Nationen des untern Maragnon. 

VIII. Begriff von dem Fluße Napo, und ſeinen 

anliegenden Nationen. 

IX. Noch barbarifche Nationen gegen Süden bes 





Maragnon. 
X. Noch barbarifche Nationen an ber Nordſeite des 
Maragnon. 
XI. Von den drey Straßen aus Quito nach dem 
| Maragnon. 
XII. Bon den Sprachen der tandfchaft von Mayo 
nas. 
Abtheilung des zweyten Buches. 
J. ie ſind Luft und Erde beſchaffen? wie der 


Ackerbau? welche ſind die Feldfruͤchte der 
Voͤlker von Maynas? 
As II. Wel⸗ 
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IL Welche find vorzüglich die fruchtbaren Bäume? 

: Welche von befonderer Nugbarfeir, an ihrem 
Holze, Harze uud Rinde? 

III. Welche Kräuter, oder Gewaͤchſe find befonders 
nugbar zur Arzney, oder zum Färben? melche 
von fchädlicher Eigenfchaft? Don befannten 
Schutzmitteln wider das Gift. 

IV. Bon den zahmen und wilden vierfüßigen Thies 
ten. 

V. Bon den Raub: und andern mancherley Vögeln. 

VI. Berfchiedenheit und Eiaenfchaft des Friecyend» 
und fliegenden Ungeziefers. 

VII. Bon den Eigenſchaften der Bienen und des 
Wachſes. 

VIII. Von den unterirdiſchen Merkwuͤrdigkeiten der 
Landſchaft von Maynas. 

IX. Was findet man ſeltſames im Waſſer? 

X. Bon der febensart und Nahrung der Bölfer von 
Maynas, ihrer Fortpflanzung, und gemei⸗ 
nern Krankheiten. 

XI. Welche Begriffe der Menfchfichfeie ? welche 
Gemüchsneigungen findet man in annoch wils 
den Voͤlkern? 

XI. Wie wurden die angehenden Ehriften bürger, 
lidj und geiftlicher Weife in Ordnung erhals 

ten? welche war die Beſchaͤftigung der Mifs 
fonarien? mit wie fruchtbarem Erfolge? 


En 


Erſtes 








Erfies Bud. 
— 


Landſchaft von Maynas, 


in Ruͤckſicht 
auf ihre Fe und Bölterfäaften. 





L 
aae angraͤnzende Gegenden und Witterung 
der Landſchaft von Maynad. y 


De großen Laͤnder in Suͤd⸗ Amerika, in welche 
die Geſellſchaft Jeſu, aus der Provinz von 
Quito, das Glaubenslicht ſeit dem Jahre 1638 
eingefuͤhrt, wider den Schwall der hartnaͤckigſten 
Anſtoͤße unerſchrocken ausgebreitet, und mit vie⸗ 
lem Schweiße und Blute der Ihrigen, ſtandhaft 
erhalten hat, nennte man, vom Anbeginn ihrer 
Entdeckung, uͤberhaupt die Mißion von Maynas, 

weil nie Nation den erſten Grundſtein geleget 
— hat, 
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Hat, über welchen mit der Zeit das übrige Gebäude 
diefee anfehnlichen Kirche ift aufgeführt worden, 
obſchon folche in ihrem Umfange fo viele andere 
Nationen einfchließet, die fowohl unter fih, als 
mit der von Maynas, faft nichts gemeines haben, 
als daß fie Wilde, und Amerifaner find. 

Gegen Niedergang ftößt die Mißton von Mays 
nas an die öftliche Seite des berühmten Öebürges, 
mit dem die ganze weftliche Breite von Suͤd— 


Amerika befeget iſt. Diefes, der Breite ſowohl, 


als der Höhe nach, erflaunliche Gebürge theilt 
fid) überhaupt gleichfam in zwey, von Crüden ges 
gen Norden gleichlaufende, ungeheure Wälle, 
Den weftlichen, der in feiner gröften Anhöhe vie 
le, mit immerwährendem Schnee bededfte, Berge 
führe, nennet man insgemein: la Sierra, oder: 
la Serrania; den öftlichen: la Cordillera real 
de los Andes. Zwiſchen beyden aber liege in 
unzählichen, fruchtbaren und angenehmen Thaͤ⸗ 
lern der befte und fuͤrnehmſte Theil der herrlichen 
Königreiche Chili, Peru nnd Quito. Don 
Norden her begrängee unfere Sandfchaft, faſt unter 
dem erften Grad der Suͤdbreite der weitläuftige 
Fluß, den die Spanier Putumayo: die Portu— 
giefen aber bey feiner Mündung den Yſſa heiffen, 
und deffen beyde Ufer da und dort von verfchies 
denen wilden Dölfern bewohnet find. Zu ihrer 
Bekehrung hatten fehon ſeit vielen Jahren die Or⸗ 
densgeiſtliche des heiligen Franziskus viele Mühe, 

doch) 
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doch gröftentheils ohne den gewünfihten Erfolg, 
angewendet, und nennten fie die Mißion von 
Sucumbios, Gegen YAufgang, in fb weit fi) 
dahin der Monarch aller Flüße des Erdfreifes, der 
Maragnon, ergießet, wufte die Mißion von Mays 
nas anfangs Feine Graͤnzen. Es hatte aud) 
wirklich P. Sammel Fri, der unvergleichliche 
Mißionar aus der Provinz von Quito, ſchon verz 
fihiedene wilde Voͤlker dahin gebracht, daß fie 
fi da und dort, bis zur Mündung des Flüße 
Euchivara und Yupura, in zahlreiche Dorfs 
fehaften verfammelt ,. und feinem eiferiger Unters 
richte gutwillig dargebotten hatten; bis es indefs 
fen theils die Uebermacht, und oft wiederholten 
gewaltthätigen Einfälle der-Portugiefen von Gran 
Para, theils die hinläßige Gleichguͤltigkeit der 
Spanier, dahin brachte, daß eben diefe Portu⸗ 
giefen mit ihren ausgebreiteten Pflanzoͤrtern wider 
den Sirom des Maragnon immer mehr und mehr 
vorgeruͤcket, und ſich endlich auch ober der Müne 
dung des Yahuariflußes, mie ordentlid) ausges 
ſtellten Feldwachten, feftgefeget haben. Da 
pochten fie mit öftern Drohungen auf der Spas 
nier Saumfeligfeit, ald wären fie gefinnet, ihre 
Herrſchaft wider den Flug Napo bis an den 
Hand der Hauptftade Quito felbft auszubreiten. 
Es war aud) diefe eine der gröften Hinderniffe, 
durch welche dem Eifer der Mißtonarien von May⸗ 
nas (eben fo, wie jenen von Paraguay von dem. 
| Raub⸗ 
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Raubneſte der Pauliſten) ein unbeſchreiblicher 
Zwang angelegt wurde. Denn weil ein zulaͤng⸗ 
licher Schutz und Beyſtand von Quito und Peru, 
wo man ihn oft, aber vergebens angeſuchet hat, 
nicht mehr zu hoffen war, muſten ſie dieſſeits vie— 
les unterlaſſen, was ihnen ſonſt die Verbreitung 
der Ehre Gottes, und des Heils der Seelen an⸗ 
gerathen, und ihr Eifer auch moͤglich gemacht 
haͤtte. Gegen Suͤden ſtoͤſt endlich die Mißion an 
die Landſchaften, welche meiſtens noch unbekannt, 
zwiſchen ihr und der zu Peru gehoͤrigen Mißion 
von Moxos weit hinaus laufen, und von vielen 
Nationen bewohnet ſind, die zum Theil von dem 
Glauben und von der ſpaniſchen Gewalt vorlaͤngſt 
abgefallen, zum Theil auch immer in ihrer barba, 
rifchen Unwiſſenheit verblieben find, von welchen 
id) anderswo ein mehreres fagen werde. 

Hieraus erhellet ſchon die fage diefer weitraͤu⸗ 
migen Provinz, zwifchen dem erſten und neunten 
Grade der Süpdbreite, und zwifchen dem SO und 
6often Grade der Welclänge, wenn man felbe 
aus der erſten Mirtagslinie Weſtwerts berechnet. 

Und obfchon die unmaͤßige Hitze, welcher faft die 
Mitte dev Zona torrida fonft ausgefege wäre, 
vermuthlic) diefe Gegenden zur menfchlichen Woh⸗ 
" nung unfähig machen follce, hat fie doch) der Baus 
meifter der Welt mit. feiner wundervollen und 
weiſeſten Fuͤrſicht, nicht allein wohnbar, ſondern 
auch fo fruchtbar zu machen gemuft, daß im Fall 

einer 
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einer gleichen menfchlichen Bearbeitung, ihnen 
billig der Vorzug vor Europa ſelbſt Fonnte einges 
ffanden werden. Mill man die Morgen, und 
Abenddämmerung auf die Rechnung der Nädıte 
fehreiben , ſo find das ganze Jahr hindurch Täge 
und Nächte immer gleich; denn der Zuwachs, der 
ſich zu gehörigen Zeiten merfen faft, beträgt Faum 
über mehr als eine halbe Stunde. Winter, Frühs 
ling, Herbit find ganz unbefannte Dinge. Es 
ift ein immerwährender Sommer, auffer daß es 
in gewiſſen Monaten öfter und haͤufiger regnet, 
wodurch zum Theil, meiſtens aber dutch die grau— 
famen Wolfenbrüche und Waſſerguͤſſe, denen das 
Gebürg von Quito und Peru gewaltig unterwors 
fen it, alle Flüffe zu Zeiten heftig anfchwellen, 
und unermeßliche Waflerfluthen in den Maragnon 
zufammen gieſſen. Solche Fluthen fammelt er 
aus den weit entlegenften tandfchaften durd) eine 
Menge allerley ihm zinßbarer Flüffe; und weil 
fein, obſchon fehr tief und breites, Bette der ers 
ftaunfichen Ueberlaſt nicht gewachfen ift, ergießt 
er ſich weit und breit in das feſte fand, und in 
unzehlbare Seen von allerley Größe und Gartun, 
gen, Diefe Fahrzeit haͤlt gemeiniglich vom Jans 
wer bis zum Brachmonate an, und heißer dort, 
wiewohl unrecht, der Winter; die Sommerszeit 
iſt hingegen: wenn der Zufluß der Gewaͤſſer nach» 
läßt, und (ich der Maragnon nicht nur mit ſei⸗ 
nem ordentlichen Laufbette begnüget, fondern auch 
zwi⸗ 
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zwiſchen unzaͤhlbare Inſeln austheifer, welche 


theils mit hohen Wäldern, und gewiſſen, Pindo 


‚genannten, Röhren überwachfen find, theils aud) 


in bloße ungeheure Sandbänfe (Playas fagen 
die Spanier ) weit hinaus Taufe. So wie 
von der Sonne, (deren Abweichung gegen die 
beyde Wendungskreiſe, fich fait nicht ſpuͤren laͤſt) 
weil fie da faſt immer über den Scheitel geht, 
die Luft ungemein erhißet wird, eben fo viele 
Feuchtigkeit befommt fie durd) die ſtarken Dampfe 
und Yusdünftungen, welche aus jener unglaubs 
lichen Menge der Seen und Flüffe immer aufs 
fleigen, und ſich wiederum in häufige Negen ers 
gießen. Es wird auch darum die Uebermaaße 
der Hige merklich gedämpfet, weil das ganze 
Erdreich weit und breit feine natürliche Kühle im⸗ 
mer beybehalt, indem es durchaus über viele. 
hundert Meilen mit dicken und hohen Wäldern 
bedecket ift, und hiemit nur da und dort von eis 
nem oder andern Gonnenftrale wenig getroffen 
wird, Umſonſt würde man dort ein-offenes Feld, 


oder in Aecker und Wiefen, Thaͤler und Hügel: 


abgetheilte Gegenden ſuchen. Vielmehr auffer 
jenem Striche im Himmel, der etwann durch Die 


. Breite der Fluͤſſe in das Auge fallt, befommt man. 


von der ganzen $Sandfihaft von Maynas gemeis 
niglich nichts, als Wafler und: Waldungen, zu fes 
hen, Dem aber ungeachtet, weil die Dörfer. 
der angehenden Chriſten meiſtens an den Fluͤſſen 
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in fichern Anhoͤhen liegen, ob fie ſchon auch ruͤck⸗ 
wärts mit Wäldern umrungen find, fd genießen 
doc) deren viele eine jehr angenehme Augenweide, 
nad Maas, als der vorbengehende Fluß mehr 
oder weniger fich ausbreitet, und das entgegen 
liegende Sand in verfchiedene Inſeln, Sandufer, 
und Krümmungen theiler. 


| Hit vayı 
Begrif von dem Maraguonflufe überhaupt. 


ESs iſt nicht unnuͤtz, von diefem Könige aller Na» 
Fluͤße der Welt, weil er mir noch öfter in Mund PR: 
und Feder Fommen muß, ein und anderes hier funft. 
beyzubringen, was insgemein fonft nicht eben fo 
kundbar it. Viele heißen ihn zwar aud) den 
Amazonenfluß, doch) war Maragnon ( Maras 
non) ficher fein erfter Name. So nennet ihn 
ſchon in feiner Reißbeichreibung Orellana felbit; 

‚und er hat ihn doch unftreitig am eriten bis bins 
ab zu feiner Mündung durchſchiffet, als er feinen 1541. 
General, und erften fpanifhen Statthalter zu 
Quito, den Gonſalvo Pizarro, famt dem 
übrigen kleinen Heere, im äufferften Elende, mit» 

ten in unbefannten Bergen und Wäldern verließ, 

und in einem Pergantin, das er zur allgemeis 
nen Rettung endlich zu Stand gebracht, den Fluß 

Napo hinab nac) dem Maragnon, und fo weiter, 
nach zurückgelegten 1800 Meilen feines Erach⸗ 
tens, bis in das große MWeltmeer, bey Sabo de 
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Nord anfangte. Er fage, in feiner Hinabfahrt 
über den Maragnon wäre ihm eine Schaar ſtreit⸗ 
barer Weiber, gleich) Amazoninnen, zu Geſicht 
gekommen; mithin erkennet er den Fluß ſchon 
vor dieſem Auftritte fuͤr den Maragnon. Es 
mag ihm ſodann ſolcher Name ſchon vorhin von 
einem ſogenannten ſpaniſchen Heerfuͤhrer beygelegt 
worden ſeyn, oder wahrſcheinlicher Weiſe in der 


Unternehmung des Vicente Yanez Pinzon, 


(eines der eriten Gefährten Coloms) als er mit 
feiner Eleinen Flotte, unter vielen Gefahren, über 
das groffe Weltmeer, ungefähr in die Mündung 
diefes Flußes gerieth. Da, ſagt man, foll er 
in Erſehung eines fonft unermeßlichen, aber doch 
füßen Meeres, voll der Erftaunung feine Reißes 
gefährten gefragt haben: Mare? annon? It 
es wohl ein Meer? oder nicht? Dder füche man 
endlich auc) den Anlaß in dem fpanifchen Worte: 
Maraha, das iſt, ein Ding voll Verwirrung; 
fo heift er doch unftreitig unter den Spaniern 
der Maragnon, von feinem Urfprunge an bis in 
das groffe Meer, obſchon die Portugiefen vieles 
entgegen einzumenden pflegen, und ihm noch füs 
gar heut zu Tage biefen Namen abftreiten wol⸗ 
fen, welchen fie erſt über Hundert Jahre darnach 
einer von ihren Colonien an der noͤrdlichen Kuͤ⸗ 
ſte Braſiliens beygelegt haben. Den ganzen 
Fluß, aufwaͤrts von der Muͤndung des Rio 
Negro, nennen ſie nur ſchlechthin: Rio de So⸗ 
limoens. | | 
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Weil diefer Fluß in dem Umfange fo gerau⸗ 


miger Landſchaften, durch die er ſich ergießt, von fprung. 


allen Seiten her eine unglaubliche Menge ande, 
ver Fluͤſſe an fich zieht, deren viele ſowohl in der 
Dreite des Rinnſaals, als in ihrer noch under 
Fannten Tiefe, ihm felbjt nichts oder wenig nach— 
zugeben fiheinen; fo Fommen über feinen Ur— 
fbrung die Altern Schriftiteller nicht überein. Zu 
ihrer Zeit war die Kenutniß diefer Gegenden noch 
ou dunkel; und ihnen iſt auch von einigen juͤn⸗ 
gern mancher grobe Irrthum treulich nachgeſchrie⸗ 
ben worden. Jetzt iſt es ſchon ausgemacht, 
daß man ihn, in Ruͤckſicht auf den weiter entle— 
genen, aus dem See Lauricocha, unter dem 
II Grade der Suͤdbreite, ableite. Aus dieſem 
See richtet er feinen Lauf unvermerft gegen Dften, 
bricht aus dem weftfichen Gebürge (la Serra, 
nia) heraus, und laͤuft zwiſchen beyden Gebuͤrgs— 
waͤllen durch einen Theil der Provinz Xauxa 
(Chaucha) nordwaͤrts, an dem weſtlichen Ruͤk— 
fen der Provinzen von Moyobamba, und Cägs 
chapoyas (Tſchatſchapohas) bis an die foges 
nannte Stadt Jaen (Chaen) de Bracamo⸗ 
£08, welche im 5 Gr. 21 Min. der Suͤdbreite, 
und einigen Minuten mehr gegen Weiten über 
die Mittagslinie von Quito zu ftehen Fommt, 
Dort wendet er fich abermal gegen Diten, bricht 
nad) und nach durch den andern Wall des oͤſtli⸗ 
chen Gebürges, (la Cordilléra de Andes) und 
feet ferner feinen Lauf durch 30 Grade der Weit⸗ 
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Muͤn⸗ 
dung. 


fänge, überhaupt gegen Diten fort , dem Aequa⸗ 
tor faft zur Seite, bis er zmwifchen der Haupts 
ſtadt Para, und dem Eabo de Nord feinen Tris 
but dem groffen Weltmeere mit einem neuen 
aber füßen, Meere abſtattet. 

Die Portugiefen mögen wohl mit gut oder 
ſchlechtem Grunde auf ihrer Meinung beharren, 
kraft welcher fie immer behaupten wollen, ihr 
gran Pard liege gar nicht am der Mündung des 
Maragnon , fo daß in der That nicht ein Tropfe 
des ganzen Fluſſes, den die Spanier den Marag⸗ 
non heiffen, dort vorben vinnet. Der Streit 
der Erdbeſchreiber hierüber betrift meines Erach⸗ 
tens den wahren Namen und Fann am beften 
durch Einficht einer genauen und fichern Landkarte 
gehoben werden, dergleichen aber noch keine be⸗ 
Fannt if; und vermuthlich aus gewiſſen Staats⸗ 
abfichten auch feine an das Licht Fommen durfte. 
Die meifte, denen aud) Herr de la Sondamine 
beyftimmet, machen den Durchfihnitt feiner Müns 
dung von dem Cabo de Nord bis Para, mit 
hin in einer Laͤnge von 4 Öraden, und alfo von 
beyläufig go Meilen, dergleichen wir 20, nad) 
fpanifcher Art, auf einen Grad rechnen. Die 
Gründe der gegenfeitigen Meinung werden von 
Condamine in feinem Diario de Obfervacio- 
nes obenhin angezeigt. Die ganze Sache aber 
gehöret nicht zu meinem Gegenſtande. 


Bericht Obſchon der Maragnon von dem See Lau—⸗ 
aus dem ricocha her, bis Jaen, wie man inögemein ers 
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ee 21 


achtet, ſchon uͤber die 200 Meilen gelaufen, Gebür: 
und folglich mit Einverfeibung mancher nicht Flei, A die 


ner Fluͤſſe zu gewaltiger Gröffe angewachfen ift, 

feidet er doch noch dort Feine Schifffahrt, weil 
feine veilfende Gewalt theils durd) die Enge der 
oͤfters zufammenftoffenden Gebürge ſehr einge; 
fihränfer, theils wegen der Felſen, unter wels 
den er fid) immer berumfchlagen muß, noch uns 
überwindlich befunden wird. Schiffreich wird er 
erſt vier Tagreifen weiter abwärts, bey der Mün, 
dung des Chuhungafluffes, und einem eben fo 
genannten Dörfchen; wiewohl auch dort nicht 
ohne viele und groffe Gefahren, wegen vers 
fihiedener engen Wälle, die man noch zu übers 
winden hat. In der tandfprache von Peru nennet 
man fie insgemein Pongo, oder beffer zu fagen: 
Pungu, und diefes heift eben fo viel, als ein 
Thor, oder enger Paß, welcherley Art er immer 
ſey. Ich übergehe die andern, unterhalb Chu, 
chunga aufitoßende, aber nicht fo gar erhebliche 
Paͤſſe, als da find, jener von Cumbinama, von 
Eſcurribragas und Guaracayo; nur einiges 
will ich in Kürze, aus der Defchreibung des Herrn 
Eondamine, von jenem beybringen, durd wel, 
chen endlic) der Maragnon fich von dem Gebuͤrge 


losmacht, und in die weicläuftige Ebene der Sands ) el 
Schaft von Maynas herausgießet. Man nennt ende 


ihn überhaupt, und fo faſt wegen des Vorzuges 


über alle andere, den Pongo, oder auch mit dem riche, 


Zufase; Pongo de Manferiche. Sein Rinn⸗ 
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faaf, den die Natur mit eigener Hand zwiſchen 
zwo, gerad gegen einander auffteigenden Waͤn⸗ 
den, aus fedigen Felfen gegraben, oder ausges 
waſchen hat, beginnt eine halbe Meile unter dem 
Sant Yagofluß immer enger zu werden, fo daß 
er von mehr als 600 Ellen, die er beffer oben- 
her breit war, auch bis auf die 50 Eilen im 
Durchſchnitt eingefchränfet wird. Diele wollen 
ihn zwar auch bis auf 25 herabgeſetzt wiflen 5 
fie fheinen aber die Sache zu übertreiben. Dies 
ſes Fann man ihnen zuſtehen, daß der Rinnſaal 
nothwendig um einige Ellen mehr in die Enge 
gehe, wenn der Fluß beſſer in die Tiefe faͤllt, 
als ihn Condamine bey ſeiner Durchfahrt bes 
funden hat. Eben fo will man gemeiniglich vors 
geben, die Laͤnge diefes Paſſes erſtrecke fich auf 
3 Meilen; da doc) oft erwehnter Condamine 
verfichert, er habe fich alle Mühe gegeben, dem 
geineinen Ruf beyzuftimmen, habe fie aber in feis 
nem Verſuche nicht gänzlich von 2 Meilen bes 
funden. Diefe hat er in 57 Minuten zurückges 
legt, obſchon der Floß, auf dem er fuhr, in ſei⸗ 
ner ganzen Stellung zum Laufen faſt ungefchiet, 
nur auf der Oberfläche des Waſſers gar nicht tief 
daher ſchwamm, über diefes noch wegen der in 
die Höhe aufgehäuften Laſt von der Luft felbft 
aufgehalten wurde, mithin aber Tange nicht der gans 
zen Schnelligfeit des Fluſſes gleich Eommen konn⸗ 
te. Und eben diefe Schnelligkeit, fagt er, war nicht 
durchaus die nämliche, fondern beffer gegen St. 
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Borgia zu ließ fie merklich nach, in fo ferne 
ſich die Mündung des Paſſes nach und nach mehr 
zu öfnen beginnet. Gleich an diefer Mündung 
fag damals die fogenannte Stadt des heil. Bor⸗ 
gia, und erſte Bölferfihaft der Mißion von Mays 
nas, wenn man durc) diefes Thor in Diefelbe 
kommen will. Mit.der Zeit it fie weiter hinab, 
etwas ober dem Paftazafluß überfegt worden. 
Dem fo gefährlichen Pongo zu entgehen, iſt es - 
durchaus, Feine Möglichfeit einen Weg über fand 
auszufinden ; die Befchaffenheit des Felfengebürs 
ges leidet Feinen. Nur allein die Judier, welche 
von Jugend auf, gleich den Affen, Hände und 
Füße mit wunderlicher Fertigkeit zu gebrauchen, 
und folglich, wohin Fein Europder ihnen nachs 
fommen Fann, zu flettern ſchon gewohnet find, 
haben einen Fußiteig, deſſen fie ſich bey etwann 
dringender Noch zu bedienen willen. Will man 
durch diefen Paß von der Mißion wider den Strom 
hinaus, fo kann e8 nicht anders feyn, als in 
engen, langen, aus einem einzigen Cederſtamme 
ausgehauenen Schifffein, Die fie Eanoaß heiſ⸗ 
fen, und ich anderswo füglicher befchreiben will. 
Hinab durd) den Pongo zu fahren, bedient man 
fi) fieber und ficherer der Floͤſſe. Denn weil 
unter den häufigen Würbefn, welche norhwendig - 
entitehen, da das Waſſer mit entfeglicher Gewalt, 
und nicht minderm Getoͤſe in die Enge fich ein— 
deinget, Fein Steuerruder feine Dienfte zu leiſten 
fähig ift, fo find folche Tange und ſchmale Schiff; 
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fein in äufferfter Gefahr, entweder von den tos 
benden Wellen ploͤtzlich umgeſtuͤrzt, oder Doc), 
was Faum zu verwehren tft, mit Gewalt an eine 
oder andere Felfenwand angeprellet, und zertruͤm⸗ 
mert zu werden, wo für den Untergang feine Ret, 
tung iſt. Die Flöffe hingegen find von folcher 
Stellung, daß fie wider einen Umſturz durd ih» 
ren weiten Raum ſchon fartfam gefichert find; 
- und wenn auch die darauf ſtehende Indier mit 
ihren Stangen ungefähr den Anſtoß an. eine Fel⸗ 
fenwand nicht gänzlic) vermeiden fünnen, fo hat 
es doc) aufler dem eingeiagten Schreden nicht 
viel zu fagen. Die Flöfle beitehen von diefen 
Stämmen eines überaus geringen Holjes, das 
man darum Balza oder das eigentliche Floßholz 
nennet, und folhe Stämme find unter fich weder 
durch eingefchnittene Fuͤgungen, noch mit Nägeln 
befeitiget, fondern einzig mit gewiſſen natürlichen 
Stricken dergeftalt feit an gehörigen Drten unter 
fi) verbunden, da eben die Gelenfigfeit diefer 
Stricfe den etwann wider den Floß gefchehenen 
Stoß entkräfter und gleichfam ableitet. Solche 
in den Wäldern häufig wachfende Striche nennt 
man Bejuco, oder auch Tamſchi, und Fann 
man fie biliig für ein Meifterftück der Natur hal, 
ten, welches die gnadenvolle Borficht des Schoͤ⸗ 
pfers zu vielfältigem Gebrauche jener armen Voͤl⸗ 
fer reichlic) verfchaffet hat. Es ift nämlich dies 
fer Bejuco ein wildes Gewaͤchs, das aus Fleinen 
Wurzeln rings um die Stämme der höchften 

Das 
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Bäume, ohne alle Aeſtlein, in Geſtalt einer 

Schnur, bis in die hoͤchſten Aeſte hinauf klettert; 

giebe auch einer mit Fleiß gedrehten Schnure 

nichts nach, weder an Gefchmeidigfeit, noch an 

Stärfe; ja es find vielmehr in fo weit diefe ges 

wachſene noch befler, als die fünftliche, weil fie 

nicht eben fo, wie diefe, der Faͤulung unterwor⸗ 

fen find. Zu veriihiedenem Gebrauche findet 

‚man fie aud) von verfchiedener Dicke, andere eis 
‚nen guten Finger die, andere wie Dindfaden, 
oder Rebenfchnüre. Die Indier geben faſt ein, 
ſtimmig vor, diefer Bejuco entfpringe aus ges 
‚willen, fehwarzen, fehr großen Ameifen, mit Ras 
men Yanac Curu, wenn fie ihr angemeflenes 
Alter erreicht haben. Solche Ameifen feheuen 
die Indier ungemein, weil ihr Biß weis nicht 
was giftiges nach fich laͤſt, und ihnen fehr bittere 
Schmerzen, mit Geſchwulſt, und fieberifcher His 
he und Käfte, zu erregen ptlegt. Die Narurfors 
ſcher mögen wohl die Köpfe fehütteln und fagen, 
der Bejuco, wenn doch folche Vorgabe Grund 
häfte, möge nur höchitens aus einem Saamen⸗ 
förnlein entfpringen, das diefe Ameife gefreifen 
hätte, und in ihrem Baud) zum Austreiber zeitig 
worden wäre. Ich meines Drtes laſſe es dabey 
- beruhen. Und fo viel indeflen vom Pongo von 
Manferiche, als wodurd) einer der drey Wege 
geht, die von dem Königreiche Quito in die Miſ— 
ſion von Maynas führen, Laſſet und nun insges 
mein von der Menge der Nationen, ans welchen 
B5 dieſe 
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diefe neue Chriftenheit beſteht, und etwas von jes 
der infonderheit beybringen. 


III. 


Verſchiedenheit der Nationen, und wahrſchein⸗ 
liche Urfachen ihrer Verminderung. 


Diefe fo meitläufige Landſchaft ift nicht ſo 
wohl von unglaublich vielen Nationen, als nur 
von derfelben Weberbleibfeln bevölfert. Sie was 
zen zwar zur Zeit ihrer erſten Entdeckung faft alle 
fehr zahlreich; wie es aber leider die bejtändige 
Erfahrung bezeuget Hat, fo find. fie nad) einigen 
Jahren dergeſtalt eingegangen, daß dermalen 
die meijte nur aus wenig Hunderten der Fami— 
lien, ja einige auch nur aus fo- viel Köpfen be- 
fliehen. Die wahre Urfache einer folchen Zufams 
menfchmelzung hat nod) die aͤmſigſte Scharffin, 
nigfeit der Mißionarien nicht fattfam ergründet. 
Aus vielfältiger Erfahrung weis man, mehr als 
zue Genüge, dag wenn chriltliche Indier im 
die Sander der Wilden, mit ihnen gute Freunds 
ſchaft zu fliften, eintretten, ſolche ihnen gemeis 
niglich auch einige Krankheiten mitbringen, als 
da find heftige Catarrhe, gewaltige Durchbrüche 
u. ſ. w. Und obfchon ſonſt nicht viel daran gez 
Yegen wäre, kann man doch folche Krankheiten in 
Nücfiht auf die Dummheit und ganze Verfaſ⸗ 
fung diefer Wildlinge, für anftecfend, und aud) _ 
toͤdtlich halten. Diele find auf den Verdacht 
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verfallen, der abgeſagte Seelenfeind pflege die, 
fes Unheil mit Zulaſſung Gottes anzuftiften, um 
dieſe Elende von aller Gemeinfchaft mit den Chris 
fien, und folglich von dem erften Eintritte des 
feeligmachenden Öfaubens, abzuſchrecken. Eini, 
ge mellen es dem heftigen Schreifen zu, in wels 
hen die Wildlinge von dem. obfchon friedfamen 
Eintrict unbefannter, und fonft niemal gefehener 
$eute gejagt werden. Es komme aber, woher 
es immer will, fo iſt es doch ausgemacht, daß 
fie noch um fo mehr aufgerieben werden, nachdem 
fie etwann ein Mißionar, wegen der weiten Ent 
legenheit ihrer gewohnten Wildniße, von Dort 
heraus gelocfet, und in ein neu angelegte, oder 
alt beitehendes Dorf geſammelt hatz wo fie zum 
weitern Unterrichte beflfer an der Hand find, und 
fih zugleid) an eine gemeinfchäftliche Lebensart 
gewöhnen follen. DBielleicht rühret eine foldye Zus 
fammenfchmelzung zum Theil auch daher, daß 
die übergroße, einem jeden Indier angebohrne 
Gefräßigfeit, die noch in den tiefen Wäldern, 
und an dem Nande Fleiner Baͤchlein, aus North 
nur meiftens an Früchten und Erdwurzeln gebuns 
den war, nachmals in den Dörfern, wo fi) 
ſchon mehr Fleiſch und Fiſche finden, gu fhrem 
Schaden unmäßig baveinplaget ; ; zumal da es 
gewis und ficher iſt, daß auch in jenen fchon vor⸗ 
längft beitehenden Dörfern, wo die Jagdbarkeit 
und Fifcheren etwas Farg, und folglich die Kot 
der Einwohner viel mäßiger ift, auch das Volt 
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nicht fo merklich eingehet. Vielleicht gefchieht 
e3 auch, weil die Dörfer der Mifion, aus er, 
heblichen Urfachen, meiſtens an die Ufer der Flüffe 
gelagert find, und fo fort die Einwohner fait alle 
Reiſen wegen der Jagd, der Fifcheren, des Aders 
banes oder anderer Pedürfniffe des menfchlichen 
$ebens, auf dem Waſſer beftreiten müffen. Denn 
weil die Körper den ganzen Tag hindurch der hefs 
tigften Sonnenhiße offen ftehen, merden fie von 
felbiger unglaublich erhigt und ausgebrennt; da 
ftürgen fich die elenden Leute des Tages öfters in 
den Fluß zu baden; bleiben, bis fie fich recht ers 
Fältee finden, und wie Fönnte dieſe oftmalige gaͤ⸗ 
he Abwechslung zwifchen aͤuſſerſter Hige und Er⸗ 
Fältung , der Gefundheit nicht fehr fchädlich ſeyn? 
Ein ſolcher Wechſel iſt meiftens aud) ohnedem 
zwiſchen Tag und Nacht; denn wie inbruͤnſtig 
uͤberhaupt die Sonnenhitze, ſo froſtig iſt es zu 
Nachts, in ihren nicht gar zu ſaubern, und feuch⸗ 
ten Häufern. Hiezu fommen noch die der Ges 
fundheft fo fehr fchädliche unmäßige Saufereyen. 
. Es wäre freylich zu wünfchen, daß der Eifer und 
die Wachfamfeit der Mißionarien auch dort fo, 
wie man von Paraguay fagt, den Unfug hätte 
in gehörige Schranfen bringen fönnen. Allein 
der fchon von Alters her eingewurzelte Misbrauch 
Hab Feinen Anfchein, daß er ohne Aufftand fic) 
möchte heben laſſen; und folchen zu dämpfen oder 
einzuhalten, war die Verfaſſung dermal nicht zus 
laͤnglich. Endlich wurden auch zu Zeiten von 
aller; 
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allerley eingeriffenen anftecfenden Krankheiten Feis 
ne fhlechre Niederlagen angerichtet, Die gemeis 
nern waren Catarıhe, allerley Fieber, weiſſe und 
und rothe Ruhr; aber befonders ein und anderes 
mal die leidigen Kinderpocken, welche einem Vol⸗ 
ke von folcher Art und Beſchaffenheit hoͤchſt nach⸗ 
theilig fi find. Bon diefen Ueberbleibfeln fo mans 
her Nationen will ich erſt diejenigen vor die Hand 
nehmen, die dem Ehriftenthume ſchon anhangen; 

alsdann aber auch etwas in Kürze von jenen mels 
den, die zwar Fraft ihrer Lage noch zu der Miſ— 
fion von Mannas gehören, aber entweder in die. 
Straffe ihres Heiles noch niemals eingetretten, 
oder von derfelben vorlängft meineidiger Weiſe 
abgefallen find. 


J EEE, 


Bon den Nationen des obern Maragnon, ih- 
rem eigenen Waterlande, und beſon⸗ 
derer Befchaffenheit. 


Der Borzug gebühret vor andern der Nation Die Rar 
von Maynas, von welcher nachmals die ganze !iO" —* 


Landſchaft ſo vieler Voͤlker den Namen entlehnet Be 
hat. Ihre erfte Sage war in den tändern, die 
dem Maragnon nordwärts liegen, von dem öftli, 
den Ufer des Morönafluffes an, über beyde 
Ufer des untern Paftaza, bis an jene Gegen, 
den, wo beyde Fleine Flüffe, der Nucurai und 
der Chambira —— ihren Urſprung 

neh⸗ 
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nehmen. Dieſe bey ihrer Entdeckung ſowohl 
zahlreiche als Friegerifche Nation wurde noch) vor 
Ankunft der Mißionarien von einigen Spaniern, 
welche zufälliger Weife von Santiago ſich durch 
den Pongo gewagt hatten, eritlic mit bewafnes 
‚ter Hand angefallen, und auch eines cheils zu 
Gehorſam gebracht, Bald aber dünfte ihr die 
aufgedrungene Dienftbarfeit zu ſchwer; fie grif 
zu den Waffen, und erfihlug ihre Gebieter. Um 
die Empörung zu flillen fand man Fein wirffamers 
Mittel, als Mißionarien aus der Geſellſchaft das 
bin zu ſchicken, durch deren liebreiches Zureden 
die erbikterte Nation befriediget, und zum erjten 
Grundſtein anderer fo weitläuftiger Befehrungen 
aufgerichtet wurde. ar bald iſt fie durch diefe 
und andere Empörungen, durd) öfters hierüber 
eingeriffene Seuchen, ja wohl auch) aus Unluſt 
über die fpanifche Herrfchaft mit verzweifelten 
Seltftmorde, und Verſchwendung ihrer Kinder, 
dergeſtalt zerfehmolzen, daß in dem zu St. Bor⸗ 
gia gehörigen Dorfe Faum noch eine und andere 
Familie übrig ift, von deren Voraͤltern die erſte 
ſehr zahlreiche Bölferfchaft dort gefliftet worden. 
Dor wenig Fahren bat der wirffame Eifer einis 
ger Mißionarien, mit öfters gewagten Einfällen 
in unbekannte Wälder, nicht wenige noch wilde 
Kamilien der Maynas entdecfer, mit aller erfinn, 
fichen Gutthaͤtigkeit zahm gemacht, und theils 
in das Dorf der Urarinas, theils an dem uns 
tern Paftaza ein eigenes anzulegen angelocket, 


nicht 
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nicht ohne gründliche Hofnung, noch mehr uͤbri⸗ 
ge Wildlinge von diefer Nation aufzutreiben, und 
in die Kirche Gottes zu verfammeln. Die Spra— 
che der Maynas iſt übermäßig rauh, und hat 
feinen Antheil mit je einer andern. Noch in ih⸗ 
ren Wildniffen Fleiden fie fic) gleichfam mit einem 
weiten und fangen Sacke, aus einem Gewebe 
von befonderer Art, Das Tuch; durch deffen 
Mitte fie bey einem gemachten Aufſchnitte den 
Kopf heraus ſtecken, geht ihnen über Bruft und 
und Rücken in feiner vollen Breite bis zur Ferfe. 
Beyderſeits ift das Stuͤck zugenähtz nur zu oberſt 
laffen fie fo viele Defnung, als die Arme heraus 
zu ſtecken nöthig iſt; und fo iſt die ganze Kleie 
dung fertig. Die Weiber find übrigens gang 
nadend: nur die Scham bededen fie mit einer 
engen Schürze aus eben diefem Gewebe, das ih, 
nen von der Hüfte bis an die Knie um den feib 
gehet. Dann und warn werfen fie fi) einen 
breiten Strich) diefes Tuches über eine Achfel, 
und Beften beyde deſſen Ende unter der andern ets 
was zufammen, womit auch der obere Leib oben⸗ 
bin bedecket iſt. Diefe Art Tuches, Cachivango 
atſchibango) genannt, ift ihnen fammt wenig 
andern eigen, und wird aus den dufferften, ganz 
dünnen» Häutgen gemacht, welche fie den Achua⸗ 
Aften (find gewiſſe Palmzweige) abziehen, in 
der Sonne trocknen, auf mancherley Art färben, 
nachmals noch ungefponnen zufammen knuͤpfen, 
und alsdann ein nvielfaͤrbig eſtrriſtes Tuch nicht 
uͤbel 
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übel weben. Alle andere Nationen haben ders 
gleichen Cachivangoſtuͤcke in groſſem Werth, 
und bewerben fic) darum, vornaͤmlich zu ihren 
Eleinen Zeltbetten, vergleichen jedermann haben 
muß, wenn er in diefen Gegenden doc) ruhig 
fehfafen will; denn das Ungemad) von vielem 
nächtlichen Ungeziefer , befonders der Fledermaͤu⸗ 
fe, Mücken, und bißigen Schnaden ift fait uber, 
all fo heftig und unerträglich, daß niemand, aud) 
nicht der ärmite, fein großes oder Fleines, ſich 
zu verbergen und Luft zu fchöpfen binlängliches 
Zelt, oder Himmelbett entbehren kann. Ihr 
ganz glatte Haar tragen die Maynas etwas Tanz 
ger, als andere, über die Achfel, und ihre Weis 
ber, fo fang als es möglich if. Von Farbe il 
es, wie ben allen andern Indianern, ſchwarz, we— 
nige Kinder ausgenommen, ben denen es etwas 
licht, aber gar bald auch in Das braune gehet. 
Die Haut iſt bey allen uͤberhaupt licht⸗braun, 
mehr oder weniger nach Beſchaffenheit der Natio 
nen, deren einige, ſo ſich der Sonnenhitze nich 
viel ausſetzen, an Farbe dem gemeinen Volke ir 
Europa fait gleich) Fommen. Der Bart komm 
ihnen insgemein fehr fpät und wenig; einigen abe 
gar nicht. Vom Leibe find fie meiltens wohl ge 
bilder, unterfegt; und in ſo weit unterfiheiden fic 
alle diefe Bölfer von den Einwohnern des un 
Quito herum liegenden Gebürges, daß diel 
durchaus niedrig von Statur, übermäßig groß 
Hände und Züge, an kurzen und dien Arme 
« un 
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und Beinen haben, Es find wohl auch Dörfer 

zu finden, wo jederman feinen anfehnlichen Kropf, 

oder auch ihrer mehrere hat; da hingegen in der 

ganzen Provinz von Mannas fein Fropfichter, oder 

bucelichter, ja nicht Teicht ſonſt ein tadelhafter 

Menſch zu fehen iſt. Ihr aufferordentlicher Aufs 

puß bey den Saftmahlen, und Saufereyen, bes 

ſteht, wie faſt bey allen wilden Amerikanern, aus 

einem mit Federn von auserleſenen Farben beklei— 

deren Kranze auf dem Haupt, und aus einem 

Halsgehänge von einer Menge ordentlich angee 
faßter Affen» Wildfchweine, jamohl auch Tigers 

zaͤhne. Ihre Waffen find gewiſſe, bey neun 

Spannen lange tanzen, aus einem beionders hats 

‚ten Holze der Chonta, (Tfeyonta) einer Gattung 
Palme. Dieſe wiſſen ſie ſo wohl im Streite 
* die Feinde, als auf der Jagd wider das 
Wild, kuͤnſtlich zu werfen. Dazu bedienen 
fie ſich auch gewiſſer, aus dem naͤmlichen Chon⸗ 
taholze mit ungemeiner Muͤhe ausgehoͤlter, und 

aus zwey ganz gleichen Stuͤcken zuſammengefuͤg⸗ 

ter Blaßrohre, von etwann zehn Spannen in 

der Laͤnge. Weil ſie mit gar keinem anſtaͤndi⸗ 

gen Werkzeuge verſehen ſind, behelfen ſie ſich, 
nebſt der vielen und langwuͤrigen Geduld, zum 
Aushöhlen, der Waffenzaͤhne der wilden Schmweis 

ne, Affen, oder gewiller Fiſche. Den Dienft 

einer Nafpel und Hobels muß ein gewiſſes, uns 

gemein ſcharf zadigtes Dein erfegen, das fie die 

Zunge des Paice, eines fehr groſſen Fifches, nen⸗ 

Et nen. 
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nen. Anſtatt der Art oder Hacke, dient ihnen 
ein Stück Bein von dem Bruſtblatte der Schild, 


kroͤte, oder auch, wo er ſich finden laͤſt, ein läng» 











lichter fchmaler Kiefelftein. Eines oder das anz 
dere fihleifen fie beyderfeits mit Geduld fo lange, 
bis es Doch eine Schneide befommt; fodann fi, 
gen fie es, auf ihre Art gewis kuͤnſtlich, an das 
hierzu ausgehöhlte Ende eines auserleferen Pruͤ⸗ 
gels, und hauen damit, wie zu erachten, wohl 
viele hundert und taufend mal, bis aud) dicke 
und groffe Bäume endlich, doch gefchwinder, als 
man es glauben möchte, zu Boden fallen, Mic 
dieſen und dergleichen Werkzeugen beſtreiten fie 
fodann, wie alle andere Bedürfnifle, alfo auch). 
die Fabrik ihrer Blasrohre; und fo artig, daß 
man an der genaueften Ausgleichung der runden 
Höhlung nichts beiferes fordern möchte. Bon 
Qugend auf üben fie fich mit diefen Blasrohren, 
ganz dünne und fpisige Pfeile zu fchieffen, fait fo 
weit, als ein Feuerrohr trägt; und verfehlen niche 
Teiche, wenn aud) der Antrag auf das Fleinz 
fie Bögelein iſt. In fo weit achten fie ihr Ges 
wehr über eine Flinte, weil felbiges Fein Getöfe 
macht, mithin ein etwann begangener Fehler nichts 
zu fagen hat. Denn das Wild bleibe unerfchrofs 
fen, wo es ift, ja wo. nad) mehr Stücfe beyſam⸗ 
men find, wenn auch eines in der Stille dahins 
fällt, fo geben nicht fogleich, wie von dem Knalle 
eines Feuergewehrs, die noch übrige in die Flucht 
Ob auch) Die wilden Maynas ihr Gift haben, die 
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Spitze der Pfeife darein zu tunfen, von welchem 
unten gehandelt werden wird, ift mir nicht bes 
wuſt. - 
Naͤchſt an dieſe ſtoͤßt gegen Suͤden die Nation 
Nation der Keberos (Chebéros), welche auch a ag 
j . berog. 
den Maynas am eriten in Annehmung des Chri, 
ſtenthums gefolget. Anfangs, wie es bey Bar: 
baren gewöhnlic) ift, thaten fie der Anfündigung 
des Ölaubens einigen Widerſtand; fie blieben 
aber nachmals demfelben fo getreu, und ferne von 
Empörungen, daß fie vielmehr fowohl den Mifs 
fionarien, ols den fpanifchen Statthaltern, im— 
mer zur beſten Leibwacht dienen muſten, wie auch 
in allen andern Unternehmungen, inſonderheit die 
Aufſtaͤnde zu daͤmpfen, die nachmals unter am 
dern Nationen entjtanden find. Die Xeberos, 
anfangs eine zahlreiche Nation, waren durch jene 
ganze Ebene ausgeſtreuet, welche zwiſchen einis 
gen Anhöben, gegen Weiten an das große Ges 
bürge ſtoͤßt; gegen Norden aber von dem Mas 
tagnon, gegen Diten von dem Guallaga; ge 
gen Süden von dem Paranapuraflufe umruns 
gen ift, und von vielen Fleinen Fluͤſſen, beſon⸗ 
ders von dem Aipena, durchſchnitten und benetzet 
wird, Sie haben ſich in der Mitte ihres PBater, 
lands, oberhalb dem See Ataguate in ein Dorf 
verfammelt, das aus allen in der Provinz das 
groͤſte und fehönite iſt. Mitten jwifchen wen 
weitraͤumigen lägen stelle ſich die Kirche vor Gea 
ſicht, welche fo pereiich und groß, als es mir die 
C 2 Kraͤfte 
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Kräfte des Volks und des Landes zugelaflen, aufs 


geführt, und mit allem, was zur Hochachtung 
der Religion, und zum Andachtseifer zuträglich, 


genugſam ausgeruͤſtet iſt. An ihrer Seite zeigt 


ſich das Haus des Mißionars, ſamt andern Ge⸗ 


baͤuden, die zu gemeinfchaftlichen Nutzen beftims 


met find. Beyde Pläge famt der Kirche, um⸗ 
ringen, meiltens in drenfacher Neihe, die Haus 
fer der Indier, welche in Geftalt eines weits 
laͤuftigen ganz geraden Vierecks ausgetheilt, und 
mit gehörigen Gaſſen abgefondert find. Noch 
dermalen, ungeachtet vieler gelittenen Niederla⸗ 
gen, ſchaͤtzt man ſie auf 200 Koͤpfe ſtark. 
Sie find unter ihren ſchoͤnen Kriegsfahnen, und 


ſtufenweiſe eingetheilten Ofſicieren, und Vorſte⸗ 


hern, in drey ſonderbare Gemeinden, oder Haupt⸗ 
mannſchaften, eingetheilt. Zwo derſelben beſte⸗ 
hen aus Xeberos: die dritte machen die Cuti⸗ 
nanas aus, die ein befonderer Sproſſe der nams 
lichen Nation find; denn fie reden die nämliche 


Sbrache, ob fie fihon andermärts bey dem Sa— 


Para⸗ 
napu⸗ 


ras, ein 


Sproße 


miriefiuß angetroffen worden. Von dort hat 
man ſie mit der Gemeinde ihrer Landsleute zus 
ſammengeſtoſſen. Unlaͤngſt aber iſt ein groſſer 
Theil dieſer Cutinanas in das bey St. Borgia 
neu angelegte Dorf uͤbergegangen. 

Ein anderer Sproſſe der XReberos find die 
fogenannte Paranapurad. Sie haben die naͤm⸗ 
liche Sprache mit etwas verſchiedener Mundart, 
Erftlich wurden fie aus den Wildniſſen in ein eis 

genes 
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gened Dorf verfammelt, das in vorigen Zeiten 
feinen befondern Mißionar hatte, und an einer 
Anhöhe, wo der Fluß gleiches Namens aus dem 
Gebürge in die ebene Laͤnder herausbricht, gelas 
gert war. Mit der Zeit, weil fie an der Zahl 
merklich abgenommen, bat man fie zu beiferer 
geiftlicher Derpflegung übertragen, und ganz nas 
be an das Dorf der Chayabitas angeitoffen, das 
an dem Fuße eben diefes weſtlichen Gebürges, 
nicht weit von dem Sillaifluß, aufgeiteller it, 
in einer trockenen, fruchtbaren, und über die uns 
ermeſſene Wälder angenehm erhobenen tage. 

Diefe Chayabitas (Tſchayabitas) hatten Die 
urſpruͤnglich in den Bergen, aus welchen ber irn, 
Sillaifluß ſamt einigen andern hervorbricht, ges 
wohnet, und halten fich für eine von den Kebes 
ros verfchiedene Nation; ihre eigene Mutterfpras 
che aber hat mit der Xeberos ihrer eine fo meite 
Aehnlichkeit, daß beyde ſich unter einander befpres 
chen, und auch verjtehen koͤnnen. Mit der Zeit 
- find auch fie dergeſtalt zerſchmolzen, daß ihre 
ganze Nation dermal faum über 600° Seelen 
— 
Zu dem Hauptſtamme der Xeberos —— ich Die 
Munis 
auch die Muniches, (Munitſches) obſchon ſich es. 
nicht leicht behaupten laͤßt, daß fie ſicher von Dies 
fer Nation entfproffen. Sie reden ihre eigene 
Sprache, doc) mit der von Keberos etwas aͤhn⸗ 
fh. She Vaterland war das vom Paranapus 
rafluße gegen Süden liegende Gebürge, bis ger. 

e3 gen 
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gen die fogenannte Landfchaft von Lamas. Da 
fie fi) ſchon vorlängft zum Ehriftenthume be; 


quemten, haben fie ihr Dorf, famt Kirche und 
Wohnung des Mißionars, bey einem Bache aufs 


gerichtet, der von Süden in den untern Para⸗ 


napurafluß fällt, etwann 10 Meilen ober feis 


nem Eintuffe in den Quallaga. Man weis 
nicht, daß fie jemals zahlreich gemwefen; vers 
muthlich weil ihnen die Städte Moyobamba und 
Lamas ganz an der Seite waren, von wannen 
Die fpanilche neue Einwohner, wie es zu felbigen 
Zeiten der Brauch war, öftere Einfälle in ihre 


Laͤnder gethan, und fie mic Gewalt oder $iit in 


ihre Pflanzoͤrter zur Dienſtbarkeit hinaus gefchleps 
pet hatten, noch vor dem, als ihr fand dieſerſeits 
von Mißionarien betretten wurde. Eben fo weis 
man, dafi es auch den Fbaranapuras, Chayaz 
bitas und Kebervd damals ergangen war, Ders 
mal gelangen fie Faum auf 200 Seelen 
Die Xeberos Haben ihre befondere Sprache, 
die etwas angenehmer, als jene der Maynas iſt, 
obſchon auch fie von vielen Conſonanten, befons 
ders: GI und TI firoger. Die Kleidung der 
Nation, als welche fchon von Urahnen ber durchs 
aus chriſtlich, it eben fo, wie ben allen Neuglaus 


- bigen Diefer Sander. Alle gehen immer bloßfüfs 


fig, auffer daß die Mannsbilder immerzu in den 
Feyerlichkeiten weiſſe Strümpfe, die fie felbft 
aus Baumwolle recht artig ftricken, doch ohne 
Ferſen, nur über die Schienbeine tragen. Die 

Deins 
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Beinkleider find bey allen aus einem ftarfen baum⸗ 
mollenen Gewebe, weiß, gefärbt, oder artig ges 
fireift, nad) Maaß des Fleißes und der Faͤhigkeit 
ihrer Weibet, die es machen. In einem Strei, 
fe des nämlichen Tuches, etwann 3 Ellen lang, 
und bey 5 Biertel breit, machen fie in der Mitte 
einen Aufſchnitt, den Kopf durchzuſtecken, und 
laffen übrigens beyde Theile über Bruſt und Ruͤk⸗ 
Fen binabfliegen, oder heften fie auch beyderfeits 
unter den Achfeln zufammen; und fo ift das 
Kleid mit geringer Mühe fertig. Andere giebe 
es auch, Die nach gemeinerer Art der meiſten 
Nationen, das Kleid mit engen Aermeln, fait 
fo, wie unfere Bauersfeute, zu machen pflegen. 
Das Haar tragen fie bis auf die Achfel. Wer 
fo viel vermag, bededfer an Feyerlichkeiten auch 
das Haupt mit einem weiflen oder fehwarzen, rund 
abgelaffenen, nnd mit einem feidenen oder rei⸗ 
chen Baͤndlein umgebenen Hute. Zu Hauſe, 
oder in ihren Zuſammenkuͤnften prangen ſie auch 
immerzu mit einem ſauber geſtrickten weiſſen 
Haͤublein. Um den Hals tragen ſie gerne einen 
Roſenkranz, der bis uͤber die Bruſt haͤnget, und 
ihnen um ſo lieber iſt, wenn er aus groſſen glaͤ— 
ſernen Kuͤgelchen beſteht. In ihren Zuſammen⸗ 
kuͤnften und Saufereyen pflegen ſie auch von dem 
Hals uͤber den Ruͤcken, oder von einer Schulter 
auf Die gegenfeitige Hüfte, eine Binde oder Schärs 
pe zu haben, die aus einem Bufche vieler Fäden 
beſteht, welche wechfelsweis mic wohlriechenden 
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Körnern (Eſpingo genannt‘) und Fleinen glaͤn⸗ 
zenden Nöhrlein angefaßt find. Andere fragen 
über den Rücken ein Haarbändlein, an dem eini⸗ 
ge wohlriechende Kräutlein, oder fehön gefärbte 
SGederbüfchlein bangen. Das ift, nebft der Mas 
lerey, die "ich anderswo befthreiben will, der 
ganze Aufpug der Mannsleute. Das chriftliche 
Meibsvolf überhaupt, wenn es öffentlich zu ets 
fiheinen hat, geht von den Achſeln bis an die 
Serie bederft, auf eine zwar ganz einfache, Doc) 
anitändige Urt. Sie nehmen ein baummollenes 
Tuch, in Gröffe eines Leilachs, rund um den 
$eib, doch mit fo vielen Falten, als den Gang 
‚nicht zu hindern nöthig find. Dieſes Tuch hefs 
ten fie beyderfeits über die Achfel gegen die Brüs 
fie, die vornehmern zwar mit einem paar gros 
fen filbernen Stednadeln, oder fihlechterdings, 
wer diefe nicht vermag, und binden es um die fen; 
den mit einem faubern Gürtel. Die nettern 
zieren auch den ganzen Umfang des Tuches, mel 
ches bey andern roth, bfau, braun, oder ſchwarz, 
bey den Cheberinen aber durchaus blau gefärbt 
iſt, mit weillen angenähten Franfen. Das Haar 
tragen die Weiber über die Stirne herab bis auf 
die Augbraunen, ruͤckwaͤrts aber glatt fliegend, 
und je länger je zierlicher. Den Hals ſchmuͤcken 
fie gerne mit einer Menge gläferner Kügelchen, 
die fie nach Derfihiedenheit der. Farben und Grös 
‚fe, ordentlich eintheilen, famt einem oder andern 
daran hangenden Ablaßpfenning. Zu Haufe und 
bey 
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bey aller Arbeit ſind ſie zwar ſparſamer, doch ſo 
viel die Anſtaͤndigkeit fordert, zulaͤnglich gefleis 
det. In den Waffen haben die Keberos nichts 
verſchiedenes von andern Nationen; naͤmlich nebſt 
einem Streitkolben oder Macana, einen Buͤſchel 
langer Wurfpfeile, wie ich ſie anderwaͤrts bes 
ſchreibe. Sie haben auch kein ſonderliches Feld⸗ 
zeichen, ſich in den Streit einzulaſſen, als daß 
ſie mic der Zunge einige ſtarke Schnalzer machen; 
das nämfiche aber haben fie auch) im Brauche bey 
Antrettung irgend einer harten Unternehmung. 
Zur Zagd brauchen fie vorzüglid) ihre Dlasrohre, 
die bey ihnen etwas Fürzer, als bey den Maynas 
find, ſamt einem Köcher voll der vergifteten, gang 
Heinen Pfeile. Diele Blasrohre zu machen find 
fie die beiten Meifter, und verfaufen fie faft an 
das ganze übrige fand. Noch ein anders Mei⸗ 
ſterſtuͤck iſt ihnen eigen, und bringt ihnen einen 
nuͤtzlichen Handel. Aus duͤnn geſpaltenen Straͤuß⸗ 
fein des Bejuco flechten fie eine Gattung Kiſten, 
oder wie Neifefuffer geftaltere Körbe. Derglei⸗ 
chen lederne Reiſekuffer bedienen ſich die Spanier 
durchaus in America, und nennen ſie Petaca. 
Die Xeberos aber in voͤlliger Geſtalt einer Pe⸗ 
taca, flechten aus dem Bejuco ein doppeltes en⸗ 
ges Gitter, eines genau uͤber das andere anlie⸗ 
gend, und legen zwiſchen einem und dem andern 
ganz ordentlich gewiſſe fange dünne Blätter, wels 
che von beyden Gittern gut zufammengepreßt, Die 
Sachen, fo man darinn verwahret, zulänglich bes 
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been, und wider den einfallenden Regen in Si, 
cherheit ftellen. 

- Folge die Nation der Cahuapanas, als die 
nächite an ihrem Vaterland, die von den Mifs 
jionarien innerhalb der Berge, wo ein Fluß glei, 
ches Namens heraus bricht, angetroffen, und auf 
ihr Zureden in ein eigenes, an felbigem Fluffe 9% 
legenes Dorf ift zufammen gebracht worden. 
Ueber Sand ift es sine ftarfe Tagreife von dem der 
Ehayabitas entlegen; den Fluß aufwaͤrts aber 
liegt es von feiner Mündung, oder von St. 
Borgia drey gute Tagreifen. Iſt ein fanftes, 
geſchwindes und dienſtwilliges Volk; jetzt aber 
zaͤhlt es kaum über 600 Seelen; aus der Urſa— 
che, weil es in vorigen Zeiten noch vor ſeiner Be— 
kehrung, durch die oftern gewaltſamen Einfälle 
der Spanier von Chachapoya (Tſchatſchapoya) 
und Moyobamba, gewaltig iſt aufgerieben wor, 
den. Es hat fonft nebft feiner eigenen, ganz 
fremden Sprache, nichts merfwirdiges, 


V. 
Bon den Nationen des Paftazafluffes. 


Schiffet man von dem Maragnon in den 
Paftazafluß vier Tage wacker wider den Strom, 
fo erreiche man zue rechten die Provinz der Roa⸗ 
maynas, eines vormals graufamen und Frieger 
tifchen Volkes, welches endlich die lange Geduld 
und der bittere Schweis der Mißionarfen in eis 
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nige Doͤrfer zuſammen gebracht hatte; es iſt aber 
irdeſſen von den eingeriſſenen Seuchen, wie auch 
durch Empdrungen und mannichfaltige Unglücks; 
fälle fo fehr eingegangen, daß dermalen von ihm 
nichts mehr, als der. Name übrig iſt. Es ift 
füon eine ganz befondere Eigenfchaft faft aller, 
dem Maragnon von Norden her beyfommenden 
Fluͤſſe, daß die an ihnen unmittelbar liegende 
$änder überhaupt fehr ungefund, und den Voͤl⸗ 
fern, die man öfters an diefe Ufer zu pflanzen 
getrachter hat, gar nachtheilig find. Hartnaͤcki— 
ge Fieber, gewaltige Durchbräche, und faſt ims 
merwährende Catarrhe, haben dort viele ſowohl 
Stemde als Sinländer aufgefreffen. Es ift auch 
nicht leicht zu beitimmen, ob diefes mehr der Are 
des Waflers, das man trinft, oder den fehmweren 
Nebeln, und Defchaffenheit der Luft foll beyges 
meflen werden. Bekannt ift es, daß die Barba⸗ 
ten, fo fange fie tiefer im feſten Sande geblieben, 
diefem Ungemache nicht fo unterworfen waren; 
fo oft man fie hingegen an die Ufer heraus ges 
bracht, find fie gar bald aufgerieben worden. 
Tief im feften $ande, und ferne von den Haupt⸗ 
flüffen die Dörfer anzulegen, war in Ruͤckſicht 
auf alle Umſtaͤnde, die fich in Kürze nicht fatts 
fam entwerfen, noch weniger begreifen laſſen, faft 
nicht möglich. Solche Dörfer wären von der 
nothwendigen Gemeinfchaft mit andern, durd) 
unmegfame Wälder, zu fehr abgefchnitten; und 
wo fein Laſtvieh ift, mac) beftehen kann, wie uns 
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erträglich wäre e8 nicht, wenn die arnıen Leut 
alle ihre Lebensbeduͤrfniſſe, Holz, Waſſer, Ert 
früchte, u. d. 9. weit her auf den Schultern nac 
Haufe tragen müͤſten, das ſie doch fonft auf der 
Fluſſe mie weniger Mühe an den Rand des Dorfe 
ja faft vor das Haufthor bringen Fünnen. Bo: 
mehr als hundert Jahren ber hat der unermüdet 
Eifer der Mißionarien alles mögliche verſucht 
um da und dort ber; diefen nördlichen Fhüffen ei 
nige Dörfer der Neuglaubigen feitzufegen; theifi 
aber wegen ungefünder Luft, theils wegen un 
glaublicher Seichtfinniafeit diefer teure, haben fü 
mit langem Schweiße und vielfältiger Geduft 
nicht viel mehr ausgemirfet, als daß fie einiger 
taufend Seelen, die font in ihren Wildniſſen ih: 
ven Voräftern in das Unheil nachgegangen wären, 
in das Reich der Kinder Gottes geholfen hat, 
Weiter hinauf über den Paſtaza, liege eben 
falls zur rechten die Landfchaft der Pinches (Pin, 
efehes ) und einiger Sproffen diefes Stammes, 
als da find die Arazas, die Papas, die Uchpas 
(Utſchas). Deren Daterfand geht von dem 
Paftaza bis an das füdliche Ufer des obern Ty— 
gerflußes, über verfchtedene Bäche und Fleine Strös 
me hinaus, die unter fich nachmals den Chambiras 
fluß ausmachen, Es ift diefes nicht jener Cham— 
bira, (Tſchambyra) der unmittelbar in den Mas 
ragnon fälle, fondern den andern, der auch fonft 
Ehingana heiffet, und fi) mit dem Tygerfluffe, 
fünf Tagreifen ober deffen Mündung vereiniget. 
Die 
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Die fehon von einigen Jahren her chriftlichen 
inches haben ihr eigenes zwar Eleines Dorf, 
me Kirche und Mifionar, an der Weſtſeite des 
haſtaza, eine halbe Meile von feinem Ufer in 
em feiten Lande. ie haben auch ihre eigene 
Sprache. Vor wenig Jahren hat man in den 
eit gegen Diten entlegenen Waͤldern einige Haus 
se mic noch wilden Familien diefer Nation ent 
ecket. Man hat mit ihnen Freundſchaft getrof⸗ 
en, und auch gewoͤhnlicher maſſen mit anſtaͤndi⸗ 
en Geſchenken befeſtiget. Ben 30 Kinder em⸗ 
fiengen die h. Tauf; daß fie aber ihr Vaterland 
erlaſſen, und beifern Unterrichtö halber in Die 
Rähe eines chriftlichen Dorfes Fommen möchten, 
azu waren fie nicht zu bereden; aus Furcht nam, 
id), durch die Aenderung der Luft und des Wohnz 
latzes aufgerieben zu werden. In der That als 
nan fie das zweytemal befürchte, zeigte es fich, 
af ſchon viele aus ihnen durch) Kranfheit, die 
hnen nach dein erften Eintritte Der Chriſten zit 
jeftoffen, dahin gerilfen waren, Diefe Barba⸗ 
en Heiden fich nach Art der Maynas mit ihrem 
Tuche aus Cachivango; find übrigens in aufs 
ſerſter Armuth, ohne alles zum Fiſchen oder Jar 
gen dienfiche Geräthe, und erhalten fich meiftens 
mic Erd» und Baumfrüchten; dehn vom Fleiſche 
willen fie nichts, als wenn ed etwann gfücet, 
in einigen dazu aufgerichteten Schlingen ein Reb⸗ 
huhn, einen Waldragen, und dergleichen Thiere, 
oder in gewiſſen Fallgruben ein wildes Schwein 
zu 
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zu fangen. Sonderbar ift es, daß fie wider bie 
Gewohnheit aller andern, fein beraufchendes 
Getränf willen, noch auch annehinen. Sie 
pflegen blos gewiſſe Baumblätter, (Guayuſſa 
genannt ) die unfern Kirfchblärtern etwas aͤhnlich 
find, fo fang zu fieden, bis das Waffer davon 
ganz dunfelbraun wird, und diefes trinken fie bey 
ihren Tänzen unter einem traurigen Getöne ihres 
Gefanges und Nobrpfeiflein. Wenn fich der 
Darbar etwann auf einige Tage vom Haufe ent; 
fernen will, fo tragt er auch) fein Töpfchen, fa: m 
einem, Bufche Guayufjablätter, an dein Haife 
hangend mit fi. Diefes wiewohl ſchwaͤcher ges 
kochte Guayuſſawaſſer pflegten aud) einige Mi— 
ſionarien anſtatt des Thee, oder des Paraguay. 
krautes, zu trinken. Es ſoll die Schaͤrfe des 
Magens zu daͤmpfen, die Fluͤßigkeiten des Haup— 
tes auszuheitern, das Blut zu verſuͤſſen, dien, 
lich feyn, befonders mit zulängfichem Zucker, und 
etwas bittern Pomeranzenſafte. Sc muß noch 
etwas beybringen, das zwar auch bey einigen an— 
dern Nationen anzutreffen, aber bey den Pinches 
etwas gemeines iſt. Ihrer viele maͤnnlich⸗ und 
weiblichen Geſchlechts haben in verſchiedenen Thei— 
len des Leibes eine ſcheckigte Haut, faſt wie bey 
einigen Thieren, als Pferden, Hunden, Schwei⸗ 
nen, zu ſehen iſt. Denn die allgemeine licht— 
braune Farbe iſt da und dort mit ganz weiſſen, 
groß und kleinen Flecken, die auch niemal verge— 
hen, in allerley Geſtalt ausgezeichnet. Solche 
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Flecke nenne man insgemein Caräte oder Caras 
he; ihr eigentlicher Urfprung aber ift mir unbes 
anne, Mich dünfer an Feinen Kindern jemals 
etwas dergleichen bemerfet zu haben; und wahrs 
ſcheinlich find es Ueberbleibfel und Denfmäler eis 
1e3 gewiſſen fchuppichten Ausſatzes, der mit uns 
jählichen, unfichebaren, aber fehr beiffenden Diät, 
erchen auszubrechen, und einige Fahre hindurch 
inzubalten pfleger, 


Drey Tagreifen oberhalb den Pinches Tiege Die An⸗ 
as Dorf der Andéas, eine Stunde weit vondoge. 


em weſtlichen Ufer des Paſtaza. Es beſteht 
us zwo Nationen: der Andoas, und der Sfer 
nigäes, beyde von befonderer Sprache. Der 
Andoas Vaterland war am Fuße des gegen Nors 
en liegenden Gebuͤrges i zwiſchen den Fluͤſſen 
haſtaza und Morona. Es war von Anbeginn, 
ehe als viele andere, ein unbändiges und aufs 
übrifches Volk, und gab mit feiner Drenftigfeie 
icht wenig zu ſchaffen; nach und nad) aber 
ab es der vielen Geduld, und dem befcheidenen 
reden der Mifionarien nad), ſich beiler zum 
jrijtlichen Wandel anzufchieten. Zu unfern Zeis 
n hat es auch ein Mißionar, das noch) niemals 
nderswo gefchehen, dahin gebracht, daß es gut⸗ 
illig einen zulaͤnglichen Vorrath von ordentlich 
brannten Ziegeln zuſammenbrachte und hieraus 
ne ſchoͤne, anſehnliche Kirche, die auch ſonſt mit 
len Ausruͤſtungen zum Gottesdienſt verſehen iſt, 
ifführete. Auſſer einigen Familien, bie ſchon 
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vorlaͤngſt nach St. Borgia find übergegangen, 
ift diefe ganze Nation durch Kranfheiren und ans 
dere Ungemach, bis auf weniger als 400 See⸗ 
len, eingegangen , wenn von ihr nicht etwann eis 
nige noch in den Wildniſſen verborgen find. Sie 
hat nichts befonders merfwürdiges, als daß fie 
fäuberer als viele andere, allerhand Netze, Beu— 
tel und Schnappfäke aus Chambira zu ſtricken 
Yen ‚ theils zu eigenem Gebrauche, theils ans 
dern Fremdlingen mit Gelegenheit zu verhandeln. 
Chambira (Tſchambyra) iſt eine Art der Palm⸗ 
baͤume, die ich anderswo beſchreiben will. Von 
ihren langen und ſchmalen Blaͤttern zieht man 
ein ganz duͤnnes Haͤutchen herab, welches ſie in 
der Sonne trocknen, und daraus ein Schnuͤrlein 
drehen, feiner, oder dicker, wie es die verfchies 
dene Beſtimmungen erfordern ; fie färben es zu 
gefireifter Arbeit nad) Belieben, und folche 
Schnürlein geben den aus Hanf gedrehten an 
Stäsfe nichts nad). Selten geht ein Indier aus 
dem Wald, wo er Chambira angetroffen, zu— 
ruͤck, ohne einen Buͤſchel folcher Blätter, wegen 
ihres vielfältigen Gebrauches, mit zu bringen, 
Aus den Sträußlein flechren die Weiber bald ek 
nen Kebrbefen, bald eine Art von Sieb; aut 
den Häutchen aber drehen die Männer bald gan; 
dunne Fäden zum Nähen anjtatt der baummolle 
nen, im Fall der Roth; bald eine Schnur zun 
Fifchangeln, bald auch andere dickere, die ge 
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meldte Beutel und Schnappſaͤcke von allerler 
Groͤſſe 
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Groͤſſe, überhaupt Chigra genannt, womit je— 
dermann, wo er immer hingeht, feine Beduͤrf— 
niſſe bin und wieder bringt. Anderswo ſtricken 
die Weiber damit auch die Netzartige, und in alle 
Stellung ſich lenkende Hängeberten oder Hamäs 
cas; fie flechten auch fehr artig gewiſſe vom Kopf 
über den Rücken hangende Trageförbe, allerhand 
Geraͤth, vder ihre Feldfrüchte damit nach Haufe 
ju beingen. Endlich drehen alle Andier ihre 
Stricke daraus zu mancher Art ihrer Fifcheren, fo 
gar jene dicke und viele Kfafter fange, womit fie 
die Waſſerkuh, oder Vacca maring, zu fangen 
legen. — 
Zu dieſer Nation gehören wahrſcheinlich die 


BGuaſſägafluß, und beyderſeits des Morona an: 
jetroffen hat. Pan hat fie in ein neu angeleg⸗ 
es Dorf, zwey Tagreifen von Andoas, in das 
iefe Land zufammengebracht, in den chriftfichen 
ehren unterrichtet, und angefangen, fie noch in 
jeöfferm Werth zu halten, in Hoffnung, man 
erde fie als Werkzeuge und Mittler brauchen 
Önnen, mit den weſtwaͤrts angränzenden Kiharo 
Chibaros) gute Freundſchaft zu fliften, und ends 
ich doch einmal auf gute Urt in ihr fo beträchks 
iches Land einzubringen, welches bisher allen 
uſſerſten Bemühungen der Mißionarien, noch 
nehr aber der gewaltthätigen Habfucht der Spas 
ier, völlig verfchloffen war, In der That hat 
ch der Mißionar mit Beyhuͤlfe feiner Muratas, 
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Muratas, die man unlaͤngſt bey dem oberſten airlces 
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ſchon den freyen Zutritt in einige Haͤuſer der font 
fo fürchterfichen und widerfpenftigen Aibaros ges 
bahnet, das noch feinem andern von ihnen ers 
faubt war; und aud) fie waren durch feine Ges 
ſchenke und Wohlthaten fo zahm gemacht, daß 
einige in das neue Dorf der Muratas ſchon oh— 
ne Scheu dann und, warın zu kommen fi) wag— 
ten; ja wohl auch) ihre Kinder zur h. Tauf dar 
boten, und fi) fogar bey den Muratas wohn, 
Haft niederlieffen. Aber diefe fo gute‘ Hoffnuns 
gen eines weitern Fortgangs, nebſt vielen andern 
dergleichen, haben mit dem traurigen Schickſale 
der Gefellfyaft in Spanien den erbärmlichiten 
Schiffbruch gelitten. Was von dieſer merkwuͤr— 
digen Nation der Xibaros ferner zu melden wäı 
ve, verfpare ich füglicher für feinen eigenen Dit. 
Die Auf die Sſemigäes zurück zu fommen, di 
Be befagtermaffen einen Theil des Dorfes von An: 
doas ausmachen, waren Gaes und Sfemigaes 
zwey Sproffen einer nämlichen, aber von andert 
‚ganz verfihiedenen Nation, deren Vaterland ofl 
wärts vom Paftaza gegen den Napofluß, at 
den oberften Gegenden der Tiger und Curarai 
fluͤſſe war. Es Hatte ſich ſchon der Eifer der er 
fien Stifter diefer Mißion unter groffen Gefah 
ven und Ungemacd), durch beyde jegt gemeldt 
Fluͤſſe zu ihnen eingedrungen, und, weil fie da 
mals noch fehr zahlreich waren, von ihren be 
wafneten Schaaren gewaltigen Widerftand gelii 
ten. Ans den Gaes ift endlich) eine ftarfe Dort 
| ſchaf 
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Schaft an dem Ufer des Paftaza angelegt worden, 
mic befter Hoffnung des erwünfchten Fortganges; 
aber die dfters eingeriffenen Krankheiten fraßen 
fie bald anf, und veranfaften, das Dorf, aus 
- Hoffnung einer gefündern Lage, da und dorthin 
einigemaf zu übertragen. Die damit verbundes 
nen Muͤhſeligkeiten haben endlich das Volk fo ers 
bitter, daß es wider feinen beiten Mißionar, 
den P. Durango, foͤrmlich aufftund, denfelben 
graufam ermordete, und, wie es’ bey folhen Zus 
fällen zu gefcheben pflegt, Kirche und Häufer in 
Brand ſteckte, fich aber weit in die Wildniße 
verfchlof. Erſt nach einigen Jahren hat man ers 
fahren koͤnnen, daß diefe Flüchtlinge gleich) dars 
auf zu Strafe ihrer Schandthaten, durch eine 
Seuche alle darauf gegangen, gar wenige außs 
genommen, die mit der Zeit auch fo erlofchen find, 
daß dermal Fein Gae mehr übrig ift. Don den 
Sſemigaes ift noch zum Theil eine anfehnliche 
Schaar bey den Andoas wohnhaft: andere mör 
gen in unbekannten Wäldern verborgen feyn. Aus 
allen Sisher beichriebenen haben fie diefe befondere 
Eigenſchaft, daß alles männliche Gefchlecht in dee 
Wildniß ganz bloß dahergeht; nur die Weiber 
bedeefen die Scham gerade fo viel, als man es 
Fauın fagen darf, Hiemit genug von den Voͤl⸗ 
Fern des Paſtaza; die Befchreibung des Fluſſes 
ſelbſt wird anderswo kommen. Jetzt wollen wie 
zum Maragnon zurück Fehren, ihm überfegen, und 
in ne von dem Öuallagafluße handeln, 
—82 VI. 
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Begriff von dem Guallaga, und feinen 
Nationen. 


Dieſer Fluß entſpringt nicht weit oberhalb 


der Stade Guänujo, (Guänucho ) und behält 
auch) ihren eigenen Namen, bis er in die Lands 


ſchaft von Maynas eintritt, von dannen man ihre 


auf die Jandfprache Guay⸗ ga, daß ift, den Fluß 
won der andern Seite, und nachmald durchaus 
den Gualläga genannt hat. Iſt alfo fein Ur⸗ 


fprung beynahe im Loten Grade der Süpdbreite, 


innerhalb des öftfichen Gebürges, welches obges 
Dachtermaflen überhaupt in zwey ungeheuere Wälle 
obgetheilet if. Guanujo it die Hauptſtadt eis 
ner Provinz gleiches Namens, und war vor Zeis 


ten eines aus den vornehmften Planzörteru der 


Spanier in Südamerica, dem aber von feinem 
alten Reichthum jest nichts mehr, als traurige 
Ueberbleibfel feiner geweſenen Herrlichkeit, geblies 
ben find, und iſt es nicht viel beffer, als ein indiani⸗ 


fehes Dorf. Von da aus läuft affo der Fluß 


überhaupt gegen Norden, und nachdem er Die 
Provinzen von Guanujo, von Guayubamıda, 


von Lamas, und endlich aud) einen Theil der 


Provinz von Maynas durchſtrichen, ſtuͤrzt er fi) 
in den Maragnon beym Sten Grade der Suͤder⸗ 
breite , durd) eine (nad) Meinung des Herrn 
Eondamine) bey 600 Ellen breite Mündung. 
In der Provinz von Guayubamba haben die 
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Franzisfaner aus Peru, einige ihnen aufgetrages 
ne Pfarren. Die Stadt und $andfchaft von 
Lamas hatte zwar einige Zeit einen Pfarrer ſamt 
feinem Gehuͤlfen, aus der Gefellfchaft von Quis 
t0, gehörte aber nod) feineswegs zu der von Mays 
nas, als welche eigentlich nur dieffeits ihren An, 
fang nimmt, wo der Chipuranafluß in den 
Guallaga eintriet. Es it alfo von da aus, Fluß 
‚abwärts, das erite zum Gebiete von Maynas ges 
hoͤrige Dorf, Yurimaguas genannt, faſt ober, 


halb der Mündung des Paranapuraflußed. Es Nation 
beſteht aus den Leberbleibfeln zweyer Nationen, der Zus 
die weit anders woher gebracht, fich dorthin ger mag, 

flüchtet hatten. Eine nennt man Yurimagua, md Auf 
die andere Aiſſuari. Gegen Ende des vorigen 178 


Jahrhunderts hatte der geoffe Mann P. Samuel 
Friz in der weitläuftigen Provinz der Omaguas 
verfchiedene neue Bölferfihaften aufgerichtet, von 
deren blühenden Fortgang, und von der fü reis 
zenden, Tiebreichen Art des Dienerd Gottes, auch 
andere angelegene Nationen, und unter diefen jes 
ne der Yurimaguas und der Aiſſuaris angetries 
ben, ſich gutwillig dem feligmachenden Gefege 
unterroorfen haben. Aber ein fo günitig fortges 
bendes Werf, welches zu Ausbreitung der Ehre 
Gottes die fehönften Hoffnungen zeigte, wurde 
gar bald durd) die gränzenlofe Habfucht der Pors 
fugiefen von Para zu Grund gerichter. Einmal 
über das andere haben ſich von dorther einige 
Eorfaren mit bewafneter Hand eingefunden, und 
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weil weder bey ihnen die Dorftellungen des eifes 
‚rigen Seelfolgerd, noch aud) zu Quito der um, 
fonjt angefuchte Schuß etwas fruchten wollten, 
bat es ihnen gelungen, nicht ohne blutige Nies 
derlage vieler Unſchuldigen, fo viel fie nur ertap⸗ | 
‘ven Fonnten, mit fid) in Die Dienſtbarkeit zu fühs 
ren. Wie lanafam auch fonit bey den Gerichtös 
höfen in Andien die Öefchäfte herzugehen pflegen, 
um fo viel giengen fie Damals noch fehwermüchiz 
ger. Die zu Quito endlich ausgewirfte Berans 
ffaltung, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, war 
ſchon zu fpät, und ohne zulänglichen Nachdruck. 
Ein Theil der Yurimaguas und Aiſſuaris er 
wählte fich die Flucht vor der androhenden hars 
ten Dienftbarfeit , Fonnte fich aber nirgend, als 
endfic) an dem Guallaga, recht befriedigen; eis 
ne andere Schaar der Yurimaquas feste ſich in 
dem Dorfe der Omaguas; eine dritte muſte 
in der Gewalt der Portugiefen bleiben. Go 
viel man weis, war ihr eigenes Vaterland unter 
der Provinz dee Omaguas an dem Maragnon; 
der Aiſſuaris aber unser der Mündung des Pus 
tumayofluſſes, der bey den Portugieſen Yıla 
heiſſet. Ob beyde unter fich ganz verfchiedene 
Nationen waren, ift mir nicht bewuſt, wohl aber 
daß die ſehr rauhe Sprache der Yurimaguas mit 
feiner andern uͤberein kommt. Weil fie nun fchon 
von vielen Jahren ber Chriſten find, haben fie 
nichts befonders, ale daß ihre Weiber fich in ihs 
ver nee hervorthun, mit der fie gewiſſe 
Trink⸗ 
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Teinfgefihirre aus einer Art der Kürbfen fo ſau— 
ber zieren, daß auch die Spanier, wenn jie fols 
che zu Hand befommen, felbige zu fchägen willen. 
Sch fage Kürbfen, oder vielmehr Pluzer, weil 
fie diefen am ähnlichiten, fonft aber ein beionders 
Gewaͤchſe jind, das die Spanier dort insgemein + 
Päte, die Omaguns aber: Cuya nennen, a) 
Es wacht auf Daumen, die man dazu mic Fleiß 
‚pflanzet, und gleichen fait unfern Aepfelbaͤumen 
ſowohl an den Blättern, als im Holze. Nach 
Maas, als fie diefe Trinkgeſchirre Fleiner oder 
geöffer haben wollen, brechen fie diefe Früchte 
ab, bald noch in Groͤſſe eines Apfel, bald gar fo 
groß, als ein mittelmäßiger Kürbis. Sie Wal, 
ten die Frucht in zwo gleiche Halbfugeln, und 
böhlen das innere Mark fauber von der Schale 
heraus. Das Marf weis man zu nichts anders 
ju gebrauchen, als daß man fagt, das von ihm 
ausgepreßte Wafler diene, das Abweichen zu ſtil⸗ 
fen. Die Schale in Dice eines guten Meflers 
rücken, iſt ganz glatt, und fo hart als ein Dein, 
Sie wird rein abgeſchabt, und erſtlich ſchwarz ges 
beitzet, über diefes roch und gelb mit ordentlicher 
Austheilung der Farben, und der zwiſchen ihren 
Rändern gut angebrachten Blümchen und Zweig⸗ 
fein gemalet, und endlich öfters mit dem Gaft 
einer gewiſſen Frucht, Parinart genannt, fo 
glänzend gemacht, als fie der befte Firniß machen 
Fönnte ; fie verliert auch diefen Glanz viele Jahre 
ER D4 nit; 

a) Linn. Arbor eueurbitifera. Cluſ. L. II, C. II. 
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nicht, ob fie fehon vielmal beneget wird. Mie 


dieſer Waare treiben fie umber einigen Handel, 


Nation 
der Cha⸗ 
micu 
ros und 
gua⸗ 
nos. 


weil man ſie nicht leicht ſo artig, als bey ihnen, 
findet, und doch faſt uͤberall haben muß, 
das Getraͤnke auf ihre Art ſauber, beſonders den 
Gaͤſten und Fremdlingen, aufzutragen. Es giebt 


von dieſer Art der Kuͤrbſen andere ſchlechtere Gat, 


tungen, die auch auf Daumen wachſen, und wel 

che alle Nationen zu allerhand Haußbeduͤrfniſſen, 

befonvers aber zum Waſſer tragen, brauchen. 
In zwo Tagreifen den Guallaga binab, 


liegt zwar zu rechter Hand das Dorf Santyagy, 


oder St. Jakob, insgemein Lagung genannt 5 
weil aber von feinen Einwohnern etwas mebreres 
zu melden vorkommt, will ich worher in Kürze 
ein anders beybringen, welches von ihm oſtwaͤrts 
einige acht Meilen tiefer im feften Sande geftellet 
iſt. Man nennt es von den Chamicuros, 
(Tſchamikuros) einer Nation, die man vorlängft 
eben aus den herum gelegenen Wäldern zufamzs 
mengebracht hatte, num aber nach mancher Seu⸗ 
ehe und Niederlage, nicht mehr als etwann aus 
500 Seelen beftehet. Sie hat ihre eigene ganz 


‚befondere Sprache, bie aber meines Erachtens 


mic der von Chepæos (Tſchepaͤos) oder wie an, 
were fagen: Zipivos, viele AehnlichFeit hat. Hier, 
aus, nebft andern Nachrichten, Fäft fich muthmaſ⸗ 
ſen, daß die Chamicuros eigentlich von den 
Chepæos abſtammen und ein Sproße find, der 


| neh vor Reiten aus den Laͤndern des Ucayalefluſſes 
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gegen den Guallaga uͤberſetzet hat. Man hat 
nicht wenig Spuren, daß gegen Offen noch ein 
wildes Volk, ob es fihon öfters umfonft iſt aufs, 
gefucht worden, verborgen iſt, das man zwar die 
Chielunas nennt, welche aber in der Sprache 
ganz mir den Chamicuros einig feyn follen, Uns 
Tängft hat man mit dem Dorfe der Chamicuros 
auch die Aguanos vereinbaret, die vom Anbe⸗ 
ginn der Mißion ihr eigenes Dorf am Nande des 
Guallaga hatten, mit der Zeit aber gar zu ſtark 
zufammen gefihmofgen find. Auch die Aguanos 
haben ihre befondere Mutterfprache, und find das 
einzige Ueberbleibfel aus allen Bölfern, die vor, 
mals an der Oſtſeite des Guallaga eigentlich zu 
Hauſe waren. 

Santyago, insgemein la Laguna, der or⸗ 
dentliche Wohnſitz des Obern aus der Geſellſchaft/ 
dem alle uͤbrige weit ausgetheilte Mißionarien, 
als ihrem Nector, untergeben waren, ſteht ets 
warn 5 Meilen oberhalb der Mündung des 
Guallaga, im fünften Grade der Nordbreite, 
und mehr als um 4 Grade weiter oftwärts, als 
Quito, in einer trodenen und erhobenen Gegend, 
hinter einem See, von welchem ihm auch der 
Name Laguna geblieben iſt. Es wird in drey 
Diertel oder Hauptmannfchaften abgetheilt, nam» 
lich der Panos, der Cocamas, und der Eocas 
millas, und find lauter Nachkoͤmmlinge des vier 
len Bolfes, das man vor vielen Jahren aus dem 
Ueayalefluß hieher gebracht hatte; das aber durch 

Ds aber: 
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abermalige Niederlagen, . die e8 vorzüglich. von 
den Kinderpocken erlitten bat, bis auf etwann 
1500 Seelen zufammen geſchmolzen ift. 

Die Nation Cocama, als fie der P. Cas 
fpar de Cuxia um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts zu erſt angetroffen, zahlte in dren oder 
vier Dörfern bis zehn oder zwölf tanfend Seelen. 
Einige Jahre darnach fand fie ein anderer Miſ— 
fionar ſchon mehr als um die Hälfte eingegans 

gen, theils durch Krankheiten / theils durch eins 
heimifche Rauf⸗ und Mordhändel, theils auch 
durch den langen Krieg, den fie von den Ches 
pæpos ertragen muſten. Und weil diefe Nation, 
fo lange man fie Fennet , weit über andere troßig, 
friegerife), und übermüthig war, noch ‚mehr, 
weil fie durch das von ihr vergoffene Blut: vieler 
Maynas und Keberos, ja fogar ihres gröften 
Wohlthaͤters, des P. Franciſco de Figueroa, in 


ihrer Wuth beftäufee worden; fo machte fie fang 


und vieles zu fihaffen, bis endlich auch fie fich 
dem fanften Joche Chriſti ergeben hat. Indeſ— 
fen war. von den fo langwierigen Unruhen. eine 
richtige Folge, daß fie immerzu ihren Wohnfig 
ändern mufte, wobey aber, und bey den theils 
ertheilten, theils empfangenen Schlappen, mans 
che teben aufgeopfert wurden. Das fand, wo 
man die Cocamas zuerft antraf, war beyderfeits 
an dem Acanalefluß s zwölf Tagreiſen von feiner 
Mündung ber gegen Süden. Die Eocamillas 
find ein Sproffe des nämlichen Stammes, wurs 

Den 
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en aber fo genannt, zur Verkleinerung auf fras 
iſche Mundart, weil fie an einem Eleinen See 
pohnten. Da hingegen bie Cocamas an einem 
ehr groffen (Ta gran Cocama genannt) gela— 
jert waren. Die Cocamas wurden anfangs an 
em Ucayale felbit in einige Dörfer verfammelt; 
veil fie aber, wie gefagt, theils aus eigenem 
lebermuthe, theils durch den böfen Einfluß der 
Chepeos fich niemals zur Ruhe geben wollten, 
par man endlich gezwungen, fie alle mit Unwillen 
ac) dem Guallaga zu übertragen. Denn in ber 
lenden Verfaſſung der Mißion ‚war diefes das 
inzige Mittel, ohne welches weder das ſchon ets 
berte erhalten, noch auc) den fangwierigen Uns 
uhen ein Ende gemacht werden Fonnte. Das 
Bebaͤude diefer neuen Kirche, welches anfangs 
ven froͤhlichſten Fortgang gewonnen hatte, war 
hierüber faſt auf einmal fo fehr verfallen, daß die 
Belehrung und Bildung der verſchiedenſten Nas 
onen, in fo weit entlegenen Gegenden, einzig 
ind allein auf drey Mißionarien beruhen mufte, 
die doch weit und breit von allem menſchlichen 
Schuge und Beyſtand gänzlich abgefihnitten war. 
sen. Einige ihrer Gehülfen waren mit Tod abs 
gegangen , andere forderte der Gehorſam andere 
wohin, friiche aber aus Quito zu erwarten, war 
damals durchaus unmöglich. * Mithin war fon 
einer unentbehrlich, die noch raue Voͤlker des 
Paftaza in Ruhe zu erhalten, der andere in Ents 
fernung von mehr als TOO Meilen, war faft an 
die 
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die Wildlinge des Napofluſſes gebunden; der 
dritten machte der Guallaga, der Maragnor 
der Ucayale den bitteriten Kummer. Weil fi 
alfo mit Tangen Reifen, die dort auch fonft groff 
Schwuͤrigkeiten auf fid) haben, nicht fo bald atleı 
Gefahren und Gährungen beyfpringen Fonnten 
das nicht ruͤckwaͤrts jähling wiederum etwas nod 
ſchlimmer zerfiele, das fie mit ihrer Gegenmar 
aufgerichtet zu haben glaubten; fo fand mar 
durchaus für nöthig, die ohnehin fo entlegene Bol 
Fer des Ucayale in das Mittel der Mißion zı 
verfegen, wo man ihnen beffer auf dee Hut feyn 
und den alten Luft zu Unruhen vertreiben Fonnte, 
Der Rathſchluß war für die damalige Verfaſſung 
ſehr nuͤtzlich, für die folgenden Zeiten aber hoͤchſt 
nachrheiligz denn Das ganze fand des unterm 
Ucayale war hiemit über hundere Meilen weit 
von Einwohnern ausgeleert, und alfo war eben 
fo weit der Weg in deſſen obere Laͤnder abgefchnit, 
ten, wo doch mit der Zeit ein fo weites Feld zur 
Aernde fich gezeiget hat, Man Eonnte zu ihr 
durch fo entwölferte Wülten weder ohne groffe 
Beſchwerlichkeit Fommen, nod) die Eroberungen, 
wenn fie fich auch noch fo gut fügten, lang erhals 
ten, weil fie bey oft jähen Zufällen an Nath und 
That von der übrigen Mißion, mithin aber auch 
von der ganzen Welt, abgefihnitten waren, 
7 Die Sprache der Cocamas ift die nämliche, 
wie der Omaguas, nur mit geringer DBerfchies 
denheit in der Mundart. Sie ift aus allen in 
/ der 
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te ganzen dandſchaft die angenehmfte, obſchon 
y dem Cocama etwas rauh. Die Mikiona, 
en haben fie am leichteſten erlernet. Der Fis 
heren find fie mehr, als dem Tagen, zugethan, mits 
n an den Seen und Fluͤſſen gleichlam zu Haufe, 
ıd vortreflich wohl geübt, ihre Schifflein oder 
anoas ſowohl auszuarbeiten, als mannigfältis 
re Weile zu gebrauchen; nicht minder aber als 
3, was im Waſſer lebt, vielfältig zu fangen. 
ben jo fertig find fie mit ihren tanzen; welche 
zwar nicht, wie alle Voͤlker des Ucayale, mit 
m Bogen, fondern, wie insgemein an den Mas 
gnon gebräuchlich, blos mit einem gewiſſen gang 
malen Brettlein, Eftölica genannt, eben fo 
it und ficher zu werfen wiflen. . Es ift diefes 
te beſondere und recht fünftliche Erfindung, mie 
v einzigen techten, in die Höhe gehaltenen Hand, 
e wohl 9 Spannen lange Lanze zu halten, 
id ihr zugleich eine ſonderbare Kraft fo fir 
er einzudrüden, daß fie damit auf funfjig 
chritte das Ziel niche Teicht verfehlen. Die 
mzen felbit beitehen aus gewiſſen Roͤhrlein, wie 
e dünniten fogenannten fpanifche Rohre ( dore 
iſſen fie Guachi, Guatſchi) und finder man 
ven zu ihrer Jahrszeit an den Ufern, fo viel 
an wil. Dieſe auf ihre Ark fauber gemalte 
öbrlein bewaffnen fie mit einer feſt eingemachs 
n, etwann zwo Spannen langen Spitze aus 
m harten Chontaholz. Wenn fie zu gewiſſen 
yerlichen Zeiten mit ihren Fahnen und Elingens 
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dem Spiele, ein jeder mit feinem Buͤndel dief 
Sanzen auf der Schulter, in Kriegsordnung eı 
fcheinen, machen fie gewis Fein fhlechtes Anfı 
hen. Ihre Weiber haben nod) ihre eigene Ar 
die obgemeldte Kürbiffe, oder Pated zu maler 
Bon allen chriftlichen Nationen find fie übrigen 
weder an Kleidung, noch an fonft etwas unte: 
ſchieden. Denn ver ihnen mit den Omagua 
gemeinfchaftliche Gebrauch‘, barbariſcher We 
fe den oberjten Kopf der Kinder zwifihen zwe 
Brettlein feit einzupreflen, iſt fo weit ſchon abg 
ftelle, daß man felten mehr einen Cocama m 
ſolchem vornen und hinten eingedruͤckten Kopfe fü 
den wird. | | 
Panos nennt man in der Mißion überhau 
die Nachkoͤmmlinge verfchiedener Soroſſen d 
Chepæeos, (Tſchepaͤos) oder wie andere faget 
Chipæos, Zipivos, Xitipos, ja wohl au 
Mananaguad, welches legtere bey ihnen fo vi 
heiffet, als Gebürgfeute. Alle dieſe haben d 
nämliche Sprache, mit etwas verfihiedener Mund 
art. Auch aus diefen hat man zu gemeldten u 
ruhigen Zeiten viele Familien von dem obet 
Ucayale an den Guallaga überfegt, und fi 
fore Panos genannt, weil fie das Woͤrtleit 
Pano! C eigentlich ein Zeichen der Verwund 
zung) immer in dem Munde führten. SI 
ganz befondere Mutterfprache hat viele gehäuf 
mitlautende Buchftaben, vorzüglich: Sch, Die | 
faft ohne Bewegung der tippen fo Teife innerba 
| di 
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des Mundes vorbringen, daß wer daran nicht 
wohl gewoͤhnet iſt, aus ihren Reden nicht Teiche 
ein Wort vernehmen kann. Sie behalten noch 
allein die von ihren Borältern hergebrachte Art ih⸗ 
rer Bögen und Wurfpfeile. Sind mehr als ans 
dere Nationen beugfam, und dem Gottesdienite 
zugethban. Den befondern FeyerlichFeiten Eleiden 
fie ſich gerne fauber gejtreift, nach Maas als ihre 
Weiber in ihrem baummollenen Gewebe finnveicher 
und ämfiger find. Sonſt aber insgemein tragen 
ſich ſo Manns, als Weibsleute lieber ſchwarz, und 
zwar die Weiber pflegen jenes groffe Tuch, mie 
dem fie ganz bedecket find, nicht fo fehr, wie fonft 
gewöhnlih, um die Senden zu gürten, fondern 
vielmehr fren, gleich einem Mantel, doc) um die 
Arme herum gefchlagen, fliegen zu laffen. Die 
vornehmere ſowohl da, als anders wo, tragen 
auch zu ihrem gröffen Aufpuge, unter der uͤbrigen 
Kleidung (die über die Brüfte mic groffen ſilber⸗ 
nen Stecknadeln zufammen geheftet ift) ein Tan, 
ges vorgehendes Hemde mit breiten faubern Spi⸗ 
Ken rund herum beſetzt; über das Haupt aber ans 
ſtatt eines Schleyers ein groffes fchönfärbiges Tuch 
aus feiner Wolle, das fie über die Schultern weit 
binab gehen laſſen. Sonſt ift überhaupt von als 
Ten Voͤlkern diefer $änder zu willen, daß beyde 
Gefchlechte überaus geneigt find, nicht allein das 
Angefiht, fondern auch Hände und Füffe, ja 
wohl oft auch den ganzen Leib, nicht fo wohl zu 
malen, als vielmehr zu beſudeln. Es waͤchſt auf 
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gewiſſen fehr hohen Bäumen eine Frucht, die 
zwar nicht zum effen if}, immer grün, ganz glatt, 
und einer Muß fehr ähnlich, wennn fie noch in 
der äuflerfien grünen Huͤlſe iſt. Diefe wird ges 
rieben, und der frifch Daraus gepreßte Saft macht 
die Haut des Menfihen in wenigen Stunden Fohls 
fihwarz, und zwar auf einige acht Tage. Denn 
fo fang iſt dieſe Schwärze nicht wegzubringen, 
man mag fich wachen, wie man will, - Auf per 
ruaniſch heiße die Frucht fowohl, als der Baum: 
Vitu; die Spanier aber fagen Xägua ( Chas 
gua). 2? Mit diefem Saft alfo malen fie viel, 
fälttg, und bey bevorftehender Fenerlichfeit, auch 
muͤhſam und ordentlich, bald die untere Hälfte 
des Gefichts famt dem Halfe, bald allein die Ars 
me und Schienbeine, bald den ganzen Rüden 
mit dem äuffetften dee Hände und Fülle, bald 
auc) Durchaus den ganzen $eib. Immerzu ma, 
hen fie im Geficht, an Händen und Füllen nur 
fchmale Streifen mit untermifihten Sternlein und 
Blumenſtraͤußchen. Diefen barbarifchen Brauch), 
doch wenigftens in dem Chriftenthume, abzufchafs 
fen, haben ihrerfeits Die Mißionarien Feine Mühe 
gefparet, zumal weil befannt war, daß dergleis 
chen Gemälde oft manche unteine Gedanken ers 
tegten. Etwas hat man immerzu gewonnen; 
gänzlich aber abzuftellen Hätte nur ein allgemeines 
feharfes Verbot vermocht, welches aber ohne große 
Schwierigkeiten und gefährliche Gaͤhrungen Faum 

Fonnte 

a) Cluſ. L. I. C. X. 
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konnte mit Ernſt betrieben werden, ie hatten 
den Vorwand, die Haut werde ihnen von der 
— der fie faſt immer in ihren Arbeis 
em ausgeſetzet find, oft ſo erbärmlich ausgebrennt, 
a fie das geimmige Tücken, unter vielen aufs 
gesogenen kleinen Blätterchen, und hieraus fols 
Kräge, nicht ertragen Fönnten. Ein gleis 
Juͤcken bringt ihnen eben die ungemeine 
enge der blutgierigen Muͤcken, Schnacken, und 
dergleichen Ungeziefer, die ihnen immer Schaar— 
weile auf dem Rücken, ja wohl au) auf dem gans 
zen feibe, herum ſchwaͤrmen. Durch den Vitu⸗ 
faft aber, fagten fie, wird folches Juͤcken und 
Brennen der Haut abgekühlt und gelindere. Mit⸗ 
hin da man einerfeits diefes Malen, als zur Ges 
fündheit nothwendig, fehon dulden mufte, Eonns 
te man es andererſeits nicht ſo mäßigen, daß es 
nicht auch immerzu zu Bosheiten und Geilheit | 
dienen möchte, Sie haben noch eine andere im 
hoͤchſten Grade rothe Farbe, auf peruaniſch Cham⸗ 
bu (Tſchambu), auf ſpaniſch Achöte (Atſchote) 
genannt. Sie waͤchſt auf einigen Baͤumlein 
oder Stauden, die man in allen Dörfern zur Ges 
nüge finder, 29) Diefe tragen eine Menge klei⸗ 
ner faſt runder Huͤlſen, und in ſelbigen viele Koͤrn⸗ 
ſein in Geſtalt und Größe der Koͤrnlein einer 
Weinbeere. Jedes iſt mit einem ganz duͤnnen 
Hautlein ——— und man darf ſie nur ganz 
ge⸗ 
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gelinde wWwiſchen a Fingern reiben, fo hat man 
den ſchoͤnſten flüßigen Zinober. Mit diefem 
ſtreichen ſie ſich auch gerne an, beſonders wenn 
ſie ſich zur Arbeit, oder zum Raufen ruͤſten, und 
auch bey ihren großen Saufereien. Weil dieſe 
Roͤthe ſich leicht abwaͤſchen laͤßt, war ihnen kei⸗ 
nesweges geſtattet, mit ſolcher in der Kirche bey 
dem Gottesdienſte zu erſcheinen. Nicht ſo hat 
es mit dem Vitu geſchehen fönnen, den man als 
fo auch in der Kirche dulden mufte,. um nicht ims 
‚mer eine Menge der Leute zu entbehren, oder noch 
mehr Saumfelige dadurch zu veranfaffen. Roch 
ein anderer ähnlicher Mißbrauch iſt bey vielen 
ſehr gemein. Sie färben ſich Die ‚Zähne auf 
lange Zeit kohlſchwarz, eben fo als, wären fie von 
Ebenholz, und diefes mic Käuung eines gewillen 
Krautitengels. Sie mögen ſelbſt wohl willen, 
welche fonderbare Schönheit fie damit gewinnen; 
ein Europaͤer wird es nicht Teicht begreifen. Aber 
von den faft gemeinen Mißbraͤuchen noch zu eins 
gen Eigenfchaften der Panos zurück zu. kommen, 
ſo find ihre Weiber in aller Hafnerarbeic fehr ges 
übt, und machen verfihiedene Gattungen der 
Schuͤſſelchen, der Walferfrüge, Fleiner und gro; 
‚fer Töpfe von allerley Geftale zum Haußgebrau- 
dye, mic manchen Farben weit artiger gemalet, 
als es von folchen Leuten zu erwarten wäre.- Man 
möchte fie wohl für Werke von einer europäifchen 
Fabrike halten. Endlich it von ihnen befonders 
-merfwürdig, daß man erſt vor wenigen Jahren 
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fait 








faſt ungefähr einen nn Alters herges 


Mißbrauch erfahren ‚hat, über welchen 
Fein Mifionar jemals einen Argwohn gefafs 
itte, Nur allein bey den Panos war es 
ich, ihre Heine Mägdlein zu befihneiden. *) 
dan 1öchre fait — ſolches halte eine Fol. 















uf * ** dermendet hätten (das * dem 
Zudenvolke ein Geſetz für die Knaͤblein war, Auf 
den Urſprung dieſes Mißbrauches zu ‚kommen, 
fragte man geflilfen, aus was Utfache fie ſolches 
äten, Fonnte aber nichts mehrers ergründen, 
daß fie Vorgaben, folche Weiber wären zu ihr 
m Obliegenheiten meit gefchieter, als andere: 

efe: Mißbrauch iſt nun zwar abgeſtellt; daß er 
aber eben ſo bey allen Barbaren dieſer Nation im 
Schi Bu Wat 2 De. ein 50. Reh ——— 


A vır, 
J re 2 
ne —* wuͤrde ſich dieſes Umſtandes zu ei⸗ 
nem neuen Beweiſe ſeiner Ableitung der Amerika⸗ 
on den —2 bebienen, n wenn er 
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J VII. \ ö 
Von den Nationen des untern Maragnon. 


Fährt man von der Laguna eine gute Tags 
veife den Maragnon hinab, fo gelanget man zu 
rechter Hand in das Dorf der Urarinad, dem 
h. Kaberig gewidmet, hinter einem See, ets 
was im tiefen Lande, wo es endlic) nach öfter ab» 
geänderter Lage zu ſtehen gefommen iſt. She 
Vaterland war eigentlich tief in dem Land an vers 
fehtedenen Bächlein und Pfügen, aus denen der 
Chambirafluß entſpringet. Ich meine jenen, 
der etwann ſieben Meilen unter der heutigen Las 


‚ge des Dorfes, von Norden her in den Marag⸗ 


non gehet. Auch die Urarinas haben ihre gang 
beſondere Mutrerfprache, und find unter ſich in 
verfehiedene Gemeinden abgetheilt. Auch fie find 
nun durch Krankheiten fo zufammen geſchmolzen, 
daß die ganze Nation kaum noch etwann 600 
Seelen ausmachet. Es iſt vor andern ein nieder⸗ 
traͤchtiges und traͤges Volk, und weil es uͤberhaupt 
nur bey kleinen Baͤchlein aufgewachſen war, hat 
es ſich erſt unlaͤngſt auf dem Maragnon herum zu 
ſchiffen, und die wichtigere Fiſcherey zu treiben, 
gefuͤget. Es kleidete ſich in ſeinem wilden Va⸗ 
terlande, und zum Theil noch heute, auf die Art 
der Maynas mit feinem Tuch aus Cachivango 
(Katſchiwango) und ſolches Geweb trachten auch 
andere Nationen meiſtens von ihn zu erhandeln, 
zu ihren Zeltbetten, deren befagter maſſen jeder⸗ 

mann, 











mann, auch ber aͤrmſte, noͤthig hat, eben fo wie 
bes Sihlafes, welcher ohne diefe Zeltbetten nahe 
an dem Maragnon nicht zu hoffen ift, weil die 


umerträglichen Schwärme der blutgierigen Schnas 





v und Ffedermäufe folchen nicht geftattet. : Die 
edermäufe zwar haben da die Eigenfchaft, daß 
ſie allerley Blut aus Menfchen und Vieh fangen, 
und es hat fich gar oft ereignet, daß wenn ſich 


Er ein beteunfener, oder fonjt abgematteter 


ndier vom Schlaf überfallen, auffer dem Zelts 
ette betretten laſſen, er mit einer Menge 
Blutes, das ihm unvermerft aus der angebiffe: 
en Ader entjloffen war, aufgewacher if. Dies 
> argen Thiere willen ihren Big dem Schlafen; 
en fo gelinde anzubringen, daß er darüber nicht 
leicht erwachet, und mithin in Gefahr ſtehet, 
urch Vergieſſung viel Blutes in eine ſchaͤdliche 


1 


hnmacht zu verfallen. Das zahme Bieh zu 
zauſe Fann man vor ihren Nachſtellungen faſt 
ines Orts genugfam bewahren, vorzuͤglich die 
ühner, deren immer viele von der Fledermaus, 
e meijtens auf ihre Füße loßgeht, aufgerieben 
erden. Ja was man ohne eigene Erfahrung 
ſt nicht glauben möchte, fo thaten fie in ſelbi, 
n Öegenden fogar dem Nindoiehe und den 
chweinen grofen Abbruch. Denn. kaum ‚hatte 
an Die Zucht folches Viehes mit vieler Mühe 
f gute Weife betrieben, fo machten ihr die Fle— 
emäufe mit oft wiederholten Aderlaͤßen bald 
eder den Garaus. Nebſt dem, daß fie ſich fehr 
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häufig in den Dächern der Häufer aufhalten, 
pflege noch eine gräufiche Menge bey der Abend: 
Dämmerung aus den hohlen Bäumen der Wal, 
der anzurücfen, und die Dörfer zu überfallen. Sie 
find überhaupt von zwoen Gattungen: eine gaͤnz— 
lich gleich mit den unferigen; die andern fehen fafl 
wie geflügelte Rasen. 2) Aber ſo viel aus Am, 
laſſe der Zeftbetter, von denen die Urarinas mi 
andern Bölfern ihre kleine Handlung rreiben. 
un Auf dieſe folge, Maragnon abwärts, an dei 
maos, Nordfeite die Nation der Yamzosz ihr Sant 
becgraͤnzet gegen Welten der Figerfluß von feine: 
Mündung an, bis wo er ſich mit. dem Chambirc 
(Tſchambira) vereiniget; gegen Oſten eigentlid 
beyde Ufer des Nanaifluffes, obſchon auch et 
was weiter noch einige ihre Sproflen, als di 
Maſſamaes an dem Maflafluß, und die Ca 
huaches (Kahuatſches) gar jenfeits des unterſter 
Napo zu finden find. Es war bey feiner erſtet 
Entdeckung ein ſehr zahlreiches und ſtreitbare— 
Volk, iſt aber gleich andern ſchon fehr aufgerie 
ben. Es erhäle fich noch in drey verfchiedene: 
Dörfern, deren zwey ihm eigen find, das dritt 
führt den ihm fchon anfangs von den Omaguag: 
bengelegten Namen; doch weil diefes letztere mi 
der Zeit fehr eingegangen, iſt es: nachmals mi 
Veyſlehuns der Yamsos Amaonos um di 
Haͤlft 
9 VC.M. Vielleicht ka Ieporin 
Lim? AN 








wage 71 


Hälfte verftdrfet worden. Ihr erſtes eigenes, zu 
‚Ehren des b. Franz Regis aufgeftelltes Dorf) 
unter der Mündung des Tigerfluffes, 


auf einer Anhöhe, und fälle da von oben und 
untenher der Maragnon, mit ſeinen weitlaͤufti⸗ 






Kruͤmmungen und Abſchnitten von allerley 
Inſeln überaus angenehm in das Geſicht; Zu dem 
— unlaͤngſt eine ſehr ſchoͤne, und zur Andacht 

glichit eingerichtere Kirche zu Stand gebracht. 
Mor wenig Jahren haben fich mit diefem Dorf 
auch einige weit hergebrachte Familien der Yqui— 
tos vereiniget, von welcher Nation ich nachmals 
zu reden habe. Das unterſte Dorf der Yamzne, 


dem Weltapoftel gewidmet, wird insgemein Nas 
peanos genannt, von einer befondern Zunft der. 
‚nämlichen Nation, und liegt gleichfalls in einer, 
angenehmen Anhöhe, gleich unter der Mündung 


des Nangifluſſes. Nebſt ihrer eigenen ganz bes 
ſondern Mutterfprache, die eine der härteften 
iſt, weil fie die Wörter ſehr verzuͤckt und under 


greiflich ausfprechen, haben bie Yamsos dieſe 


ſonderbare Eigenſchaft, daß fie gleich dem Juden⸗ 
volke in gen iſſe Zuͤnfte getheilet ſind, die ich 


jede mit Namen beyzubringen, weil dem Leſer 


‚gar nichts daran gelegen ift, uͤbergehe. Der 
Mißionar mag fagen, was er will, fo wird er 
fie niemals dazu bereden, daß fie ſich mit jemand 
aus ihrer nämfichen Zunft verheurachen, wenn 
fie auch fonft Feine wahre Blutöfreundfehaft oder 
————— in einem verbottenen Grade auf⸗ 


E4 zeigen 
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zeigen koͤnnen. Mac) langer Ueberzeugung des 
Widerſpiels werden fie doch allezeit auf dem bes 
barren: fie Fönnten die Vorwuͤrfe der übrigen 
nicht vertragen, als hätten fie ſich mic ihren Bes 
freunden verheurathet, Denn alle von der nam 
lichen Zunft halten ſich unter einander für die 
nächtten Blucsfreunde. Hingegen ift eben fo 
ſchwer/ ihnen von der Anverwandtſchaft den gehoͤ⸗ 
rigen Begriff beyzubringen. Hieraus aber- bey 
einer Hand voll $eute, Die ohnedem gar nicht 
gerne ihre Kinder aus dem Haufe, und Fremden 
zur Ehe überlaffen, entftehen bey Ausgleichung 
der Heurathen viele groffe Schwürigfeiten} weil 
fie oft eine Perſon mollen ‚ die jie vermöge ber 
Geſetze nicht haben koͤnnen, und im Gegentheile 
oft aus lediger Einbildung einer Schande eine 
nicht wollen, mit der ſie ſich ſonſt gerne ehelich 
verbinden moͤchten, und duͤrften. Die noch wil⸗ 
de Yamsæos harten auch den Mißbrauch, zwiſchen 
den Ütafenlöchern den mittlern Knorpel ihren Kins 
dern heraus zu nehmen, fo daß nur die Haut in 
der Mitte bliebe, und man beyderfeits durchſehen 
konnte. Auch die Ohrlaͤppchen durchbohrten fie, 
und pflegten ſie mit eingeſteckten immer breitern 
Keilen in die Rundung fo zu erweitern, daß das 
Hautläppehen ihnen faſt an die Achfel reichte. Sie 
trugen es insgemein ſchneckenweiſe eingewickelt, 
pflegten es aber bey den Raufhaͤndeln, oder in 
‚ihren Saufereyen frey herabzulaſſen. Heute 
* ſudet man welche unter den aͤltern, die noch 
in 
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in der Wildnis gebohren waren, mit ſo durch⸗ 
bohrten Ohren und Naſen; bey gebohrnen Chri— 
ſten aber ſind ſolche Merkmale des Heidenthums 
gänzlich abgeſtellt. Die Yamaos find trefliche 
Er ‚jener Luftbetten, deren fich dort fait alle 
bedienen. Diele finnreiche amertfanifche 
dung nennt man insgemein Hamaca, Sie 
ichfam ein Netz, aus dünnen Schnürlein fo 
5 daß der in ſelbiger liegende nach 
er Willkuͤhr die Schnuͤrlein mehr oder weniger 
us einander breiten, und zu allen Stellungen, 
ie er zu feiner Bequemlichfeit nur nehmen will, 
ie gar leicht anſchicken kann; denn fie lenket fi ch 







illerdings nach der Politur, man mag fi figen odee 
iegen wollen, mit halb, oder ganzem teibe, aus, 


geſtreckt oder zufummen geſchmiegt; und wie fie 


em übrigen Körper ein Bett iſt, fo giebt ſie, 


venn man fich nur darein zu ſchicken weis, auch 


em Haupte einen Politer ab, hoch oder nieder, 


die man will. Zu Haufe und auf dem ande, 
on der Arbeit auszuruhen, thut ihnen die Has 
näca recht gute Dienite; auch, wenn fie der 
Jagd, oder des Ackerbaues wegen, weit auszuges 
jen haben, bringen fie ihr Luftbett zuſammen ge⸗ 
unden, ganz leicht mit ſich, und wo fie unges 
aͤhr ausruhen wollen, faffen fich Teicht zween ans 
kaͤndige Bäume finden, felbiges daran gehos 
iger mailen zu befeitigen. Die ganze $änge der 
Hamara endiget ſich benderfeits mit zween far, 
en Stricken, die den ganzen Buſch der vielen 

Es Schnuͤr⸗ 























Schnuͤrlein an einem Querholze zuſammen hal 


ten. Mit beyden dieſen Stricken wird die Ha 


maca an die zween Bäume, in Geſtalt einer her 
‚abhangenden Halbrunde, fo had) von dem Bodei 


angebunden, daß ihn der in der Mitte figend 
oder liegende, wenn er will, mit einem Fuß er 
teichen Fann. Mit diefem giebt er ihm dann unt 
wann wider den Doden ein Schuͤppen; hiemi 
aber geht fein ganzes Luftbett gleich einer Wiegen 
ganz gelind hin und her, und macht dem Yarinı 
liegenden ein angenehmes $üftehen, Weber die 
ſes gewinnet man mit der Hamaca nod) diefe Ge 
mächlichfeit, daß man in ihr vor dem kriechender 
Ungesiefer faft ficher ift, das doc) in den Wat, 
dern fid) überall häufig einfindet. Das unmün 
dige Kind ift noch kaum auf der Welt, fo hat e 


ſchon feine von der forgfältigen Mutter zubereitet 


Heine Hamaca; und eben fo wer immer in die 
fen $ändern flicbt, wird in feiner Hamaca ein 
gebunden, zu Grabe getragen. . Berfchieden 
Voͤlker haben auch ihre befondere Art, fie zu ſtrik 
fen; anderswo macht man fie recht fchön au 
Baumwolle, die Yamsos aber und alle Einwoh 
ner der Provinz von Maynas, weben fie überhaup 
mit dünnen Chambirafchnürleit. Noch eiı 
Mißbrauch finder fich ben den Yamzod, Mi 
einem gemiflen Peche reifen fie fich die Augen 


braunen nad) und nach gänzlich aus, um hiemi 


ihres Erachtens mehrere Schönheit zu gewinnen 
So viel muß man ihnen Doch zugeben, daß fie mi 
die 
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dieſen kahlen Augenbraunen weit 5 ſcheinen, 
ale fe wetuich m · · 
J Unter die Yamaod rechne ich befagter maß Die 


n auch. die Maflamaes, von dem in den Napo ee 
einfallenden Maſſafluß alfo genannt. Sie uns 
terſcheiden ſich von ihnen blos durch eine etwas 

wen ig verichiedene Mundart. Es find ihrer eis 
nige zum Unterrichte in der Glaubenslehre, in 
das Dorf der Omaguas, andere nach Napea⸗ 

nos und St. Regis uͤberſetzet worden; andere 
ſind noch in ihren Waͤldern verborgen geblieben. 








Eben daher gehören meines Erachtens auch Die 
bie Cahuaches ( Kahuatſches), wiewohl man fie a 
gemeiniglich für eine beſondere Nation Hält. Man 

af fie unter der Mündung des Napoflußes, auf 

der Mordieite des Maragnon gefunden, und in 

a5 Dorf des h. Ignatius, fonft Pevas ger 
nannt, zuſammen gebracht. Sie ſi nd in ihren Ges. 
baͤrden fowohl, als in der Sprache, den Yams os 
ſehr aͤhnlich, doch verſtehen ſie ſich mit einander 
ter hart, und nur mit wenigen Worten, | 


Nordwaͤrts an die $andfchaft der Yamzos Nation 
liege die Provinz der Yquitos, und erſtrecket ſich Be 
‚gegen Dften von dem obern Tigerfluß, über die 
Urfprünge des Nanät und des Rio blanco (des 
weiſſen Fluſſes) bis an den Guraräi. Es war 
- gleichfalls vor Zeiten ein häufiges und fehr ſtreit⸗ 
PER: Volk, iſt aber / wie andere, durch einheis 
milde 
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mifche Naufereyen, zum Theil auch von dem im, 

‚ merwährenden Kriege mit feinen Nachbaren, und 
eingetiffenen Kranfheiten, ſchon fehr aufgerieben. 
Nicht wenige aus ihnen hat man zu hriftticher 
Auferziehung an dem Rio blanco in ein Dorf 
unter dem Schuße der Mutter Gottes verfammelt; 
mit andern hat man an dem obern Nangi das. 
Dorf der h. Barbara angelegt; ein dritter 
Schwarm hatte fi) am obern Tigerluß zufams 
men gezogen, und von Dannen find mit Der Zeit 
einige Familien gar am Maragnon nad) St. 
Regis überfegt worden. Aber wie es ſchon die 
Leichtſinnigkeit diefer Leute anfangs mit fich bringt, 
ſo hat unter ihnen das Chriſtenthum nirgends ties 
fe Wurzeln fallen Fünnen, und es war nicht mög» 
lich zu verwehren, daß fie fich nicht ein und ans 
dersmal wieder haufenweife unfichtbar machten. 
Nebſt ihrer ganz befondern Mutterfprache, ift 
bey ihnen das Mannsgefchlecht gewohnt im ganz 
zen Leib völlig blos zu feyn. Am oberften Theile 
des Haupts tragen fie rund herum die Haare fo 
Fur; und ganz gleich gefkuger, als wäre es ihnen 
vor wenig Tagen glatt abgefchoren worden; und 
weil fie dazu weder mit einer Scheere, noch mit 
andern. tauglichen Werkzeugen verfehen find, fo 
erfegen fie deren Dienſt mit angezundeten Eleinen 
Höljchen, mit welchen fie die nachwachfenden Hans 
‚Fein ſachte und ganz eben abfengen. Diefen ges 
fehornen Platz umgeben fie mit, einem Krane aus 
roth sahen baummollenen Schnürlein, und 
färs 
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färben auch ihn ſelbſt faſt täglich mie ihrem 
Chambu, fo daß es fiheint, fie wären mit eis 
nem ſchoͤn rothen Häublein bededt. Das übrige 
Haar am Hintern Theile des Haupts laſſen ſie 
in ſeinern Lange über den Ruͤcken hinabfliegen. 
Ober und unter den Waden binden ſich alle bey⸗ 
den Geſchlechts die Füffe ſo feſt, als es zu erduls 
den iſt, mit einem artig geflochtenen Riemlein, 
md eben fo machen fie es beiden Armen und Hän, 
den. Die Ohrlaͤppchen tragen fie gerne durch⸗ 
ſtochen, mit einem daran hangenden kleinen 
Dreyecke aus Perlenmufchel. Zur Halszierde has 
ben fie ein artig ‚geflochtenes Band, an deſſen 


Rande viele angefaßte Affen» Wildfchweins und 


auch Tigerzähne prangen." Der $etb ift meiftens 
obenhin mit ihrem rothen Chambu gefärbt. Auch 
in den tanzen haben fie ihre befondere Art; Die 


Stänglein felbft aus einem ganz harten Hohe; 








ind gegen der Höhe mit weiß und fehwarzem Bes 
co wechſelsweiſe recht fauber überflochten, da 
d dort mit NRinglein von ſchoͤnen Federn einges 

, die Spige aber iſt aus einem zweyſchneidig 
efchliffenen weiſſen Beine In der Mitte eines 
jeden Haufes der Wilden find an einem dazu bes 


timmten Schranken jo viele Sanzen, als da Maͤn⸗ 


ner wohnhaft find, beſtaͤndig angelehnt, gleich⸗ 
ſam zum Schrecken der Fremden, als waͤren ſie 


um raufen jederzeit fertig. Die Weibsleute ges 


pen ſonſt ganz bios und nadend, und haben blos 
ie Scham mir einem Vorhanglein etwas bedeckt. 
Bey⸗ 
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Begyderſeits an den Nafenlöchern tragen fie, wie 
„andere, in den Ohren gewifle beinerne Ringlein, 
und in der Mitte des Kinngrübchens haben fie im⸗ 
mer ein Roͤhrlein in den Dazu gemachten Loche 
ftecten, wodurch fie den Speichel heraus geben, 
denn die Weiber diefer Nation, (ish; weis nicht 
' warum) fpegen niemals über die, Sippen aus. 
Beyde Gefihlechte trinfen wie die Hundes Die 
Augenbraunen pflegen alle mit obgedachrem Peche 
fleißig auszureiffen. Sie haben aud) ihre ganz 
einfache Spiegel aus. gewiſſem fchwarzen, und 
fleißig poltertern Harze. Aber hiemit genug von 
den barbarifchen Gebräuchen der Yquitos. 


Die Na dig \ i a ei, 
- ne Folget Maragnon abwärts die Nation Oma—⸗ 
Jua. AUG, wie man insgemein fagt, fo genannt, von 


ihrer gegen die Höhe eingedrüchten Stirne; denn 
Uma heiſt peruanifd) der Kopf, und mill fofort 
Umagua oder Omagug einen Großfopf heilen: 
Eben darum nennen die Portugiefen diefes Bolt 
Cambeva, das eben fo viel ift in der Hauptſpra— 
che von Braſilien. Denn wie fehon — 
gemeldet worden, ſo war bey ihnen det Brauch 
den Kindern die Stirne zwifchen zwey Brettleit 
eine Zeit lang fo zuſammen zu preſſen, daß de 
Kopf völlig jugefpißt, von vorne und hinten ein 
breite Fläche befam ; und fie ſchaͤtzten ſodann un 
ter ihnen diefe Verfünftlung des Angefichts fü 
eine befondere Schönheit, denn fie fagten, fd td 
ven fie dem Monde um ſo viel ähnlicher, Die 
fi 
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er barbarifche Mißbrauch, fogar nachdem fie das 







im fchon angenommen hatten, Fonnte 


icht ſogleich ‚gänzlich abgeſchaft werden; in ges 











‚Darüber betrat, fo war der Unfug fehon uns 
befferlich angerichtet. Darum finder man 
ch heute einige fehon erwachfene mit fo breit ges 
ruckter Stirne, nicht Teicht aber mehr jemand 
m der Jugend. Nicht gar vor hundert Jahren 
aven die Omaguas noch hin und her an den 
en des Maragnon und im den vielen groffen 
Infe , die er dort macht, ausgeftreuer inet 
ec Weite von mehr als zwey hundert Meilen, 
on des Napo Mündung an, abwärts gegen 


ſten. Uber auch diefes war nicht ihr eigentli⸗ 


hes Vaterland. Einige, wie Here Condamine 
hjeiget, wollen vorgeben, fie hätten fich dahin 









ier ihre Herrfchaft erweiterten. Mich 
et wahrfcheinficher zu fen, die Omas 
t den Cocamas, - die man zuerft an dem 
pale betreten hat, mären vielmehr 
den, als von Norden her an den Marag- 


on gefommen; denn ihre Sprache (bey den Pors 
ugiefen die Cambeva) mit geringer Aenderung 
er Mundart, ift noch heute in Braſilien gro, 
em Theils gangbar , und fogar in den Be 
chreibungen von Paraguay finden ſich viele in 
ie Sprache der Omaguas einfchlagende Wör- 

ter, 





ten ihn nod) einige Mütter, und ale mar 


urd) den Fluß Yupurk, ans den tändern des 
ten Königreichs Granada geflüchter, als dort 
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ter, ) Durch die wiederholten Anfälle der Pors 
£ugiefen von Para, und durch) den Verluſt der 
ährigen, die man mit fi) dahin in die Dienftbars 
keit gefchleppet hatte, haben fie fich, aus Furcht 
der. übeln Fremdlinge von Oſten, freywillig ents 
ſchloſſen, den ſpaniſchen Schuß anzuflehen. Sie 
.  Famen felbft den Maragnon herauf, um einen 
Mißionar zu bieten; erlangten ‚endlich den. uns 
vergleichlichen P. Samuel Friz, aus der Pros 
vinz von Quito, der fie in verfchiedene neu anges 
fegte Dörfer: verfammele, und einige Zeit ohne 
groſſem Anftoß in der chriſtlichen Schuldigfeit eis 
ferig belehret hat. Aber um eben‘ das Jahr 
1710 festen Die von Para leider mit ihren Streis 
fereyen wieder heftiger zu; Hingegen fah man 
fpanifcher Seits diefe Eingriffe dort, wo freys 
lich Gold oder Silber. erobern zu koͤnnen Fein Un, 
fein war, mit vieler Kaltfinnigfeit an, und 
meil alfo die andringende Gewalt abzutreiben, kei— 
ne zulängliche Hülfe aus Quito und Peru erfcheis 
nen wollte, fo muſte man es geſchehen Taf 
fen, daß faft diefe ganze Sandfchaft mit einem 
Zheife der Nation auf immer Spanien entriſſen 
wurde. Den andern Theil der Omaguas hat man 
fo , wie es moͤglich war; ‚geflüchtet ‚ und endfich 
in ein Dorf, etwas unterhalb der Mündung des 
J— feſt geſetzet. Es it dem b. * 
ge⸗ 
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| d nachmals wie ſchon geſagt, mit 
——— Amaonos um die Helfte vermehrt 
en, Ein Theil beſteht noch aus. einigen Fa⸗ 

m Yurimaguas, ein anderer aus Mayurız 
"won denen ich bald reden werde. Es hat 
recht fhöne Kirche aus Tapia, mit aus Cor 
ernbolz Fünftlich gefchnigten Altaͤren, wie auch 
mit zum Gottesdienſt alles mögliche Geräthe. 
Ihfchon alle am Maragnon liegende Dörfer, wer 
jen der unglaublichen Menge der umliegenden 
Seen; mit Bequemlichkeit zu allerfey Fiſchfang 
iberlüßig verfehen find, fo hat dießfalls das von 
RMaguas den Vorzug über alle, und fie find 
h in dieſer Kunſt die treflichften Meifter. Eben 




















ifflein nicht fo mühfam wie andere, aufzu⸗ 
"welche doc). zur Beyhuͤlfe der Lebensbe⸗ 
‚in der Mißion das einzige, und allen 
—— Fuhrwerk ſind. Denn wie das 
edernhofz, — es nicht leicht faulet, und doch 
m Schwimmen ganz leicht, zum Schiffbau von 
dieſer Art u befte und faft einzige it; fo muß 
Rirmandereuo die Stämme, fo wie man fie ha, 
will, oft mühfam auffüchen, und weit her 

1; den Omaguas aber bringe folche, von 
aller Gröffe und Öattung, der Hcayale felöit für 
das Haußthor. Un den Ufern diefes Fluffes 
giebt es eine Menge der fehönften Cedernbäume, 
Dr —* Braten Zeiten fehr hoch angefchwols 
en di der kommt, ſo veiffet er ganze Stuͤcke des 
Ma F Erd, 








equem ift ihnen die Lage, ihre Canoas oder 
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Erdreichs ſamt den darauf ſtehenden Baͤumen fortz 
weil aber das Dorf juſt recht an einer groſſen 
Kruͤmmung gelagert iſt, bringt er viele ſolcher 
ungeheuren Cedernbaͤume ſelbſt in den Port ʒ an⸗ 
dere dergleichen zeigt er doch wenigſtens ſchon von 


‚weitem, ‚und wer da will, fährt ihnen eilig ent: 


gegen, fängt fie mit einem langen Geile, und 


leitet fie mit feinem Schifflein abwärts, wohin 
er will, Dieſe Canoas, nach Verhaͤltniß der 


Umſtaͤnde, für die man ſie bedarf, groͤſſer oder 


Kleiner, wiſſen fie trefflich ‚aus einem einzigen 
Stuͤcke auszubauen. Ueberhaupt bedienen: fi 


ſich nur kleiner, und fo geringer, daß zwo Per, 


fonen folche leicht auf den Schultern nad) Haufe 


oder wohin es beliebt, tragen koͤnnen. Gonfl 


haben fie gerne auch noch Fleinere, Die man billie 
ihre Poſtklepper nennen duͤrfte. Sie find juſt ſi 

groß, daß ein Indier darinn zu ſitzen Faumsrechi 
Mag hatz mit feinem. Fleinen Nuder, das eı 
wechſelsweiſe bald auf eine, bald auf die ander 
Seite ſchlaͤgt, regiert er zugleich, und treibt ſeir 
leichtes Fuhrwerk wacker wohin ee will. Uebei 
dieſes weis er das Gleichgewicht fo genau zu tref 
‚fen, daß er ohne Gefahr, das fo klein und leicht 
Schiffen umzuſtuͤrzen, fid) in felbigem nad) Be 
lieben auf die Füße ftellet, und fo ſtehend wende 
er es mic dem Nuder in der linken, wie er will 
und wirft zugleich mit der rechten feinen Pfei 
nad) der etwann aufgefloffenen Schilöfröte, nad 
den Fiſch, oder der Waſſerkuh. Gewißlich went 
man 
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wan in Europa einen Reuter, der feines Pferdes 








£ kon N e n gewachſener Meifter iſt, zu ſchaͤz⸗ 
weiß, ‚um wie viel mehr foll man diefe Faͤhig⸗ 
t der Indier, befonders der Omaguas, und 
Yamzos, — in Ruͤckſicht ſowohl auf 
jas fluͤßige Element, als auf das fo Teiche ſich 
walzende Fahrzeug, mit welchem ſie ſich ſo gan 
zuwverſichtlich wagen. Wer ſchon ſonſt von — * 
ihrer ſichern Fertigkeit ſattſam uͤberzeuget iſt, fin * 
der gegen Abend die angenehmſte Augenweide, —J 
wenn ſie von der Jagd, Fiſcherey, oder Feldar⸗ 
beit nach Hauſe fehren, "und dieſer ungeheuere 
Fluß Hin und hermit vielen ſolchen Canoas % 
gleichſam beſaͤet in Die Augen fällt. Es zeigt ſich 
oberhalb der Flaͤche des weitſchichtigen Waſſers 
und dort der halbe hervorragende Leib des 
von der _ kommenden Indiers, weldyer, wenn 
angeländer, fein Roͤßlein ſich entweder 
auf den Rucken legt, oder hinter fi) an einem 
Strickchen nad) Haufe ſchleppet. Nicht fo Teiche 
ergeht es mit dem Baue der groffen Canoas, 
deren doch) einige in jedem Dorfe nöthig find zu 
allgemeinem wichtigern Gebrauche, naͤmlich zu 
ns der Aernte, manche Laſt hin und 
bringen, oder auch) wenn der Mißfonar wo⸗ 
N zu reiſſen hat. Diefe groffen Canvas haben 
gemein 17 Eilen in der $änge, anderthalbe in 
er Dreite. Sie werden aber ganz aus einem 
einzig n Stücke des Cederbaumes, ohne einen 
efügten Theil, michin ohne nur eines Nagels 
F2 Bey⸗ 
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Beyhulfe, ee bis der ungeheue⸗ 


re Stamm in die Geſtalt eines Schiffes gebracht 
wird. Dieſer Stamm; damit er ſich nicht uns 
ter der Arbeit, oder auch nachmals, da und dort 


ſpalte muß durchaus ganz geſund und ohne alle 


Knoſpen der Aeſte feynz woraus man fchon die 
erſtaunliche Groͤſſe dieſer Ceder erachten Fann. 
Denn weil in der Arbeit, bis die Bildung des 
Schiffes zu Stande kommt, allerſeits vieles bin, 
weg faͤllt, muß wohl der gerade Stamm beynahe 


von den Wurzeln bis an die erſten Aeſte, bey 19 


‚Ellen in der Höhe, und: im Durchſchnitte feiner 
‚ganzen Dicke doch zwey oder dritthalbe) haben. 


Sehr kurzweilig ift es anzufehen, wenn die in 
nere Höhlung ſchon ſchlechterdings fertig, und fo, 
fort, den Rüden und die Seiten bilden zu fönnen, 


dieſe fo groffe und ſchwere Saft an der Stelle um, 


gewaͤlzet werden muß.: Nur von ber natürlichen 


Statik; angeleitet, bringen fie bald drey oder vier 


> ftarfe und Tange Hebeftangen herbey, binden fel: 


bige ſtark mit ihren» Waldſtricken oder Bejuco 
an dem einen Ende quer über die Breite des anı 


gehenden Schiffes; die andern Enden diefer Hebe, 


ſtangen, an weichen fehr ange Waldſtricke gebun— 
den find, zwingen fie mit vielen eingefpreißter 
Gabelſtangen allgemach weiter gegen die Höhe 


und endlic), indeffen daß alles, was Hände unt 


Fuͤſſe hat, Weiber und Jugend, die Hebeſtanger 
an den Seilen auf der einen Seite ziehen, di 
* Männer aber auf der andern mit ihren Gabelſtan 


get 











8 
on me um — nadjztingen wälzen fie uns 
Qubelgefihrey die ganze Holzlaft über: 
ben fo ſinnreich willen fich ſich zu behel— 
die Canoa fehon allerfeits , wiewohl 
noch grobhin, geftalter ; zu völliger Ausarbeitung 
nach dem Dorfe gebracht werden muß. Selbige 
von der Stelle, wo der Baum gefallen war, an 
ı Fluß ß zu bringen, muß mit großer Muͤhe, 
fe über eine halbe Meile Weges, durd) den dicken 
Wald aufgebrochen werden. Diefer Weg wird: 
nach und nach mit vielen Walzen belegt; zu meh⸗ 
rerer Beyhuͤlfe überlegen fie noch, wo ein gröffes 
ser Widerſtand ift, einige: Stüde gewiffer ganz: 
fehfüpfriger Baumrinden ; andere mit ihren Hes 
beſtangen ſchieben wacker rückwärts, andere mie" 
eben folcyen Hebeln an beyden Seiten, das meh⸗ 
rere und-fehwächere Volk zieht an langen Seilen 
voraus, und ſo bringen fie dann die ganze Laſt 
doch endlich an den Fluß. Dergleichen Canvas. 
alfo vom eriten Nang, wenn eine weite Reiſe 
damic zu machen ift, befeen an dem Vordertheile 
insgemein fieben, an dem Hintertheile nur fehs 
Indier jeder mit feinem freyen ſchmalen Ruder 
bewafnet; die legten zween ſtehen aufrecht an dem 
Rande des Hintertheils, und regieren, jeder mit 
feinem-langen Handıuder, das Schiff, ſo wie aud) 
der auf dem äufferjten Schnabel figende, wegen 










der im Waffer oft verborgenen Stöde, auf guter 


Hut feyn, und ihnen immerzu helfen muß. Leber 
bie Mitte der Canög find zwey ganz geringe von 


F3 gro⸗ 
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goffen Blaͤttern geflochtene Dacher wie bey ei⸗ 
nem Ruͤſtwagen, geſpannet, den Reiſenden ſo⸗ 
wohl als die ganze Bagage wider Sonnenhitze 
und Regen zu bewahren; doch ſind beyde dieſer 
Daͤcher oder Schwibboͤgen in der Mitte von ein⸗ 


ander, etwann eine Elle weit, entfernet, damit 


der darinn Reiſende von dort aus⸗ und einkommen, 
ja wohl auch nach Belieben ein freyes Ausſehen 
and friſche Luft Haben möge. Aber wie weit has 
be ich) mich — dieſe Canoas von meiner ders 


maligen Straſſe abfuͤhren laſſen? Ich kehre zu 
den Omaguas zuruͤck; fie haben ſonſt noch eini⸗ 


ge Sonderheiten; die Weiber zwar in allerley 
Thongeſchirre, als Schuͤſſelchen, Schalen, Wafs 
ferfrüge, ſehr groſſe Töpfe zu ihrem Gerränte, 
denen fie recht faubere Forme und eine trejliche 


Feſtigkeit zu geben willen; auch ift ihre Art in 


derſelben Malerey ganz beſonder, mie guter Aus— 
theilung der Farben, der Kraͤnzlein, aber mei⸗ 
ſtens gewiſſer gleichſam hebraͤiſcher Schriften. 


Eben ſo haben ſie ihre eigene Art obgeſagte Kuͤr⸗ 


biſſe, oder Cuyas zu malen; einige erhalten for 
gar noch ihre von Alters her gebrachte Weiſe, ih⸗ 
ve baumwollene Tücher in fihöner Ordnung zu 
malen. Das Mannsvolk bildet aus gewiſſem 
ganz befondern Harze, auf peruanifih Cauchu, 


(Kautſchu) einige hohle Küsbschen, mit an die 


Mündung angefügten dünnen Roͤhrlein. Diefe 
Piugergen oder Kürbschen, bleiben immer fehr 
biegfam, und wenn man fie fo zufammen druͤcket, 

* 
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Luft völlig heraus muß, das Roͤhrlein 
‚er fodann in etwas fluͤßiges hinein hält, fäufe 
ich damit das Mugergen von felbit ganz voll an, 
ricfer man es alsdann wieder mit der Hand, 
läuft das eingefogene nad) Maas ber druͤcken⸗ 
Gewalt, gleich einer Spritze, ſehr weit hinaus. 
egleichen Harz, weil es immer ſo biegſam, 
zu verſchiedenem Gebrauche, zu Regen 
er y Feuerfprigen, ja wohl auch zu Stie⸗ 
feln u. d. gl. ſehr nuͤtzlich feyn; dort aber hat 
es keine andere Beſtimmung, als zu ein und an⸗ 
derer Clyſtierſpritze; ſonſt haben auch die Oma⸗ 
guas ganz kleine ſolche Plutzerchen den Staub 
des Guruppapulbveroͤ damit in die Naſe zu ſchnu⸗ 
pfen. Guruppa find gewiſſe ganz kleine Baum⸗ 
blaͤttlein; dieſe mahlen ſie zu ganz feinem Stau⸗ 
be, und fihnupfen ihn dann und wann, mie den 
Taback, theils wann fie nießen wollen, theilö wie 
fie fagen, den Wis aufzuheitern. Man hat 
auch nicht fehlechte Muthmaſſungen / daß fie ſich 
der Guruppa zu allerley BAHR Misbräus 
hen bediener haben. 














An das Dorf der Omaguas, wie anlage, Sion 


find auch einige Familien der Mayurunas beyge⸗ 
fuͤgt, die an Sprache ſowohl, als an Ge⸗ 
baͤrden, eine ganz beſondere Nation ſind. Aus 
allen ſonſt bekannten weis man keine andere, die 
wie dieſe, auf Zigeuner Art, ohne foͤrmlichen Wohn, 
fiß, immer da und dort herummandere; Doc) 
Bleiben fie aus Furcht, an die Chriften oder an 
ö 4: an 











andere wilde Voͤlker zu ftoßen, bey ihren Wars 
derungen nur innerhalb des ihnen befannten Ber 

ziefes. Dieſer erſtrecket fich auf der Güpfeite 

des Maragnon zwifchen den Flüffen Sapifcht und. 
Yahuarı, durch das tiefe Land hinauf. Das 
Mannsgefchlecht geht bald völlig blog, bald obens 

hin bedeckt; die Weiber bededfen einzig. die 

Scham. Ihrer übrigen barbarifchen Mißbräuche: 

zu geſchweigen, haben fie um die obere und uns 

‚tere Lippen zund herum eine Reihe durchbohrter 
Loͤchlein, in die fie bey ihren Zufammenkünften, 

oder zum Streit ſich rüftend, eben fo viele, zween 

Zoll fange, ſchwarze Höfjlein einzuftecken pflegen, 

dem Feinde namlich zum Schreden; und in der 

That gewinnen fie hiemit ein graufames Anſehen. 

Nach Verſchiedenheit der Gefchlechter, von denen 

fie herftammen, haben fie auch im Geſichte vers 

fehiedene immerwährende Merfzeichen, als da find 

gewifle niemals vergehende, ſchwarze oder dunfels 

blaue Strichlein auf der Stine, an der Nafe, 

oder um die Augen. Oft hat man verſucht, fie. 

in chriftliche Dörfer zu verfammeln, und feft zu 

fegen; aber eben fo oft hat fie wiederum ihre 
eichtſinnigkeit und Liebe zur Freyheit zerſtreuet. 
Abmeſ⸗ Herr Condamine hat zu Omaguas den 
Ans des Maragnon, wo er durch Feine Infeln abgetheilt, 

!atagı 

non. am engeften ift, bis 916 Ellen breit befunden. 
N Mit dem Bleyſenkel an einer mehr ale hundert 
Klafter langen Schnur, hat er feinen Grund ev, 
reichet; er macht aber ao dabey die Anmerkung, 

daß 
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ya bie Schnur” von dem ‚Strome bingeriffen, 

th einer guten Krümmung ausgefüget 
war, Ein Schifflein, der bloſen Schnelle des 
Stromes überlaffen, wurde in einer Minute 75 
Ellen weit getragen. 


abwärts gleich unter der MNundung des 
j, liegt ſchon beſagter maſſen das Dorf der 


— Von da noch weiter hinab, etwann 
12 Meilen unterhalb der Muͤndung des Napo / iſt ein 
anders dem h. Ignatius gewidmetes, ins gemein 










Pevas genannt. Es beſteht aus den Ueberbleib⸗ Nation 
feln vier verſchiedener Nationen, der Pevas nam SR Ber 


lich, der Cahuaches, der Cahumaris, und der 
Yahuad. Von den Cahuaches it ſchon oben⸗ 
bin gemeldet worden: vor den zwo andern folget 
hernach. Nun etwas in Kuͤrze von den Pevas. 
Don diefen führer zwar nod) das Dorf den Das 
men, hat aber fonft, nebft ein und anderer Famis 
lie, nichts mehr übrigen, nachdem theils die Kranke 
heiten, ſamt inn, und auswärtigen Naufereyen 
viele aufgerieben, theils auch andere die Leichtſin⸗ 
nigkeit in die Wildniſſe zerſtreuet hat. Ihr Bas 
terland war an beyden Geiten des obern Fluffes 
Schiquitta. Sie find ran) und unbäns 
dig, den Raufhaͤndeln und ber Sauferey fehr 
zugethan. Sie pflegen viele Täge und Nächte 
hindurch ohne Unterlaß mehr als viehiſch damit 
anzuhalten, und hängen fo feit an ihren eingewur⸗ 
zelten Mißbräuchen, daß die Mühe, fie eines beſ⸗ 
ſern zu Zur nicht viel wirken Fonnte, Das 

$ S merk⸗ 
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merkwuͤrdigſte ift das Gife, das fie vor affen ans 
dern treflic) zuzurichten wuften, und welches allen 
Drten bey ihnen fleißig aufgefaufe wurde. In 
der ganzen Provinz von Maynas brauche man 


zum Sagen diefes oder dergleichen Gift. Mie 


felbigem beftreicher man die aͤuſſerſte Spige ſowohl 
der Wurflanzen, als der Eleinen Pfeile, welche, 
wie ſchon gefagt, Durch Blasröhre gefchoffen wers 
den, und wenn die fo vergiftefe Spige nur fo 


‚viel eingeht, als einen Blutstropfen zu vergießen 


nöthig wäre, fo iſt das Wild ſchon ficher erlegt; 


dann es fälle gar bald in eine Ohnmacht, und von 


felbiger endlich gar in den Tod. Friſch angeftris. 
chen hat es nach eigenen gemachten Verſuchen in 
einer Minute umgebracjt : etwas langfamer, wenn 
es an dem Pfeile ausgetrocknet, wie es die Ins 
dier in ihren Köchern zu tragen pflege, Ein 
Pfeil, der fchon von 14 Monaten her angefirichen 
“war, mithin fehon viele Kraft verloren hatte, er⸗ 


legte eine nur leicht verwundete Henne in 7 Mi⸗ 


nuten. Es hat diefes Gift einen wunderlichen. 
Einfluß in das Blut, welches fich, fo bald es ir⸗ 
gendwo von ihm getroffen ift, eilends zurück zieht, 
amd mit folcher Gewalt dem Herzen zudringt, daß 
es oft dem auch nur am :äufferften Fuſſe ange 
fchoffenen Thiere die duͤnnere Blutgefäfle zerfprens 
get; fo daß ihm das Blut durch Maul und Nafe 
ausgetrieben wird. Alles damit erlegte darf 


man ficher und ohne Scheu effen, wenn auch die 


des Pfeils noch in dem Fleiſche gedlieben 
wäre, 
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haͤre, ja wohl auch dem Eſſenden in dem Siffen, 
so fie ſtecket, unter die Zähne kaͤme. Die Is 


fer lachen fich die Haut vol, wenn fie mera 
ein dort noch unbewanderter Europäer 


ſtutzet. Es wird aus dem Gaft von 







acht, mit vielfältigen Umſtaͤnden, und 

aueiter Beobachtung der ganzen Vorſchrift, 
eifie: ſchon willen, daß damit zu verfahren fen, 
yenm auch diefer und jener Umſtand von Feiner 
Bichtigfeit wäre; faft auf ähnfiche Art, wie uns 
re Apothefer, wenn fie den Theriak machen, 


- 


ch zu verhalten pflegen. In der That fieht dies 


8 Gift dem Theriafe nicht ungleich) , wenn nice 


in etwas zäheres Weſen, und fein Geruch, der | 


war heftig, doch auch nicht fehr unangenehm ft; 


in anderes zeigte. Ohne alle Gefahr kann man 

8 mit blofer Hand, nach) Belieben, herumſchmie⸗ 
ein, wenn es nur nicht unmittelbar an das Blut 
ommt, Wenn ſogar von ungefähr, oder vorfeße 
ich ein wenig von folhem Gift in den Magen 
äme, ſchadet es doch) nicht Teiche, e8 wäre denn⸗ 


en innerlich ein fediges Blut anträs 
Doch haben ſich einige Tollfinnige finden Taf 


* die mit ſolchem etwas mehr getrunkenen 
Sifte innerhalb wenigen Stunden ſich ſelbſt muth⸗ 


villig ermordet haben. Andere, die mir bald 


ach eingenommenen Gifte find angezeigt worden; 
abe ich mic beygebrachtem Gegenmittel noch 
jfücklich gevetter. Das feichtefte und ſicherſte iſt 


ein 


s 30 Wurzeln, Kraͤutlein, und Nina 
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92 
ein guter Löffel voll Salz oder Zucker, mit wi 
nig Waller aufgelöft, und fo bald, als es na 

- empfangenen giftigen Schuſſe möglich ift, ei 
and anderömal getrunfen. Bey Abgang deſſen bi 
man fic) auch mic aufgelöftem Honig, oder aue 
in der Eile mit Urin, oder gar mit aufgelöiter 
Menſchenkothe, behelfen konnen. Dieſes letzter 
Mittel hat man vielleicht durch die Erfahrung vo 
ben wilden Schweinen erlernet, indem es oͤfte 
ſich gezeiget, daß folchen der giftige Schuß nich 
ſchaden Fönnen, nachdem fie nämlich kurz vorhe 
‚in ihrem Kothe herum gewuͤhlet hatten. E 
hat auch, ich weis nicht was für eine Verhindun: 
mit dem Krofodille, und auch mit der Landſchild 
kroͤte, (micht mit der im Waffer lebenden) fi 
dag ihm durch derfelben Ausdünftungen die Kraf 
entnommen“ wird, Mithin pflegen die Indie 
ganz billig ihre Töpfchen, mworinn fie das Gif 
aufbehalten, für beyden Thieren beitens zu ver 
wahren. Ich ſelbſt habe mic) öfters überzeugen 
laſſen, wie das Gift, das kurz vorher feine ftarf, 
Wirfung gemacht, felbige verlor, weil es vor 
dem Dampfe einer folchen in der Nähe gefochter 
Schildkroͤte verdorben war. Wahrhaftig Fanı 
man es der göttlichen Vorſicht nicht genug ver, 
danken, daß die Indier, die ooch alle mit ſolchen 
Gifte verfehen find, ſich deflen faft einzig zu 
Jagd, nicht leicht aber. fich felbjt, oder jemant 
‚anderm zu fihaden, bedienen. Gewiß ein fü 
taugliches Werkzeug der Mordthaten würde nich 
r 
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u ſonſt wohl geſitteten, und alt⸗ 
Voͤlkern beſtehen, da doch deſſen 
geacht, dort die Mißionarien ganz als 
in ohne alle Bedeckung, oft in Mitte der wilden 

m ! unglaubigen Völker zu bleiben, Muth 



























Von den Cahumaris * ic) nichts erheb⸗ Natiom 
je. Sie find ſchon fange Zeit alle getauft, en 
nd weil. fie auch etwas biegſamer in ihrem Be⸗ 
eig ind, bedienet man fich ihrer, die übrige 
ch rauhe Einwohner felbigen Dorfes im Zaum 
* alten, - Man hält fie für eine, befondere, 
en PER zahlreiche Nation mit eigener Muts 
ſprache , von der ich doch nicht ſicher vorgeben 
a in, "06 fie mit der von Pevas, ober mit. ber 
ahuas sten, gar. nicht überein komme. * 


Die Yahı 16 beharren uͤberhaupt noch fest Nation 
12 ‚ihrem —. EN er 06, Nahua. 
vr . 


ich fich zum Schafftalle CHrifti gewinnen 
allen. Diefes Stuͤck Aders ift noch ſehr ſtel⸗ 
nicht; und hat die Yernte gar nicht, nad) Maas 
des. auf ihn gewandten langen Schweißes und 
Dlutes, indie Scheune des Herrn gebracht. Die 
Geduld und Güre, der man fid) in ſolchen Um— 
ſtaͤnden / wie fie dort waren, bedienen mufte, machte 
bey 


- — 












bey diefen Halbmenſchen, die noch threr Frey 
‚und Ausgelaffenheie viel zu fehr anhiengen, gi 


wenig Eindruck; Gewalt und Ernſt aber, ob 
ſchon mäßig und nad) Erfordernis, hätte maı 


kaum gebrauchen koͤnnen, ohne den Zunder sy 
Empdrungen zu fegen, von denen doch die Er 
fahrung gezeiget bar, daß meiftens mehr Scha 


ben entfiehe, als der Nutzen iſt, den man au 


MNation 


‚ihrer Daͤmpfung zu hoffen hätte. Um alſo nic) 


alles gänzlich zu Grunde gehen zu laffen , muſt 
man vielen groben Mißbraͤuchen durch die Finger ſe 


hen; aber eben hiedurch beginnten ſie ſo Wurze 


zu faſſen, daß faſt keine Ausſicht beſſerer Hoff 
nung übrig blieb. Das Vaterland der Ya 
huas ift in ben Gegenden des oberſten Huera 
rifluſſes. Sonſt haben ſie nichts beſonderes 
als daß fie das oben gemeldere Gift faſt eben fi 
treflich, wie die Pevas, zu machen wiſſen. | 
Der Eckſtein von diefer Seite der : Provin 


Ticuna von Maynas iſt die Nation Ticuna, ebenfall— 


Nordwaͤrts gegen den Maragnon. Aus Furch 
der Portugieſen, von denen fie Chumant 


(Tſchumana) genannt; und ſchon lang zu 


Dienſtbarkeit geſuchet wird, hat fie vor wenig 
Jahren frenmwillig um einen fbanifchen Mißiona 
aus der Gefellfchaft gebetten, folchen endlich er 


‚Halten, und ſich, zum Theil, feiner Unterweiſume 


in dem. neu angelegten Dorfe Loreto unterwor 
fen. Hiemit aber war ihr fuͤr die andeingend: 
Obermacht noch fange nicht geholfen; die Por 
} {u 
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n haben theils mit Gewalt, theils mit al, 
lerhand Blendwerfen und liſtigen Vorwänden, 
zeiche ausführlich zu erzaͤhlen, mir nicht zufte, 












halb der Mündung des Yahuarifluffes ein 
feifeh angelegtes Dorf zu Stande gebracht, und 
yfelbigem auch init der Zeit ein zwar gerins 
ges, doch zulaͤngliches Commando ‚Soldaten 
aufgefiellet haben. Sie nennen es ihre Feftung, 
obſchon von folcher nichts zu ſehen iſt. Es it 
Ionen: auch gelungeny ‚eben dort: einen: Saufen 
as auf ihre Seite zu bringen. Schon 


meiſtens die ſpaniſche Gewalttraͤger von langen 
Zeiten her ſich zu betragen pflegten, denn ſich mit 
Goid und Silber zu bereichern, ‚zeigte ſich von 
daher Feine anfcheinende Hoffnung. Mithin 
blieb den Mißionarien, deren pflichemäßige Vor⸗ 
ftellungen nichts fruchten wollten, blos übrig, 
Ban: vordeingenden Gewalt mit Befcheidens 
t aben. In der That, nachdem die 
‚der Spanier das Eigenthum des uns 
ragnon, (fo weit die Portugieſen ſchon 
orgeruͤcket find, nämlich von dem Weltmeer an, 
bis zu der Mündung des beſagten Yahuarı, 
mehr als 500 Meilen in der Laͤnge) aus den 
Händen —— ſo koͤnnen ſie zwar aus allen 
Landern an dem obern Maragnon keinen Nutzen 








ziehen, weil ſelbige von dem Handel mit ihren 


er in Peru und Quito, durch das unuͤber⸗ 
wind⸗ 


* 


fo weit um ſich gegriffen, daß ſie endlich 


oben: babe ich, erwähnet, wie gleichgültig dießfalls ; 
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windliche Gebirge allzufehe abgeſchnitten find, und, 








blos Fluß abwärts init einiger Handlung Fönnten. 
‚genüßet werden. Doch demungeachter war" es 
für fie von groͤſter Wichtigfeit, daß fie dort den 
‚fremden Eingriffen ernfthafe Einhalt thaten, mic. 
welchen man ſchon fange ihnen manche erhebliche. 
Vortheile abgedrungen hat. Aber dieſe und ders 
‚gleichen andere Segenftände ſtehet mir nicht zu, 
mehr als obenhin zu berühren, und fünnen auch. 
ohne genaue Begriffe von der Tage diefer Laͤnder 
nicht fattfam eingefehen werden. : Die Ticunas 
Exben nebſt ihrer ganz eigenen Sprache eine be⸗ 
ſondere Art von tanzen; Die auch bey andern Nas 


tionen ihren Werth haben. : Sie beftehen aus 


einem fehr harten, und von Natur rothem Hol⸗ 
ze, welches glatt gemacht für ſich einen trefli⸗ 
chen Glanz bekommt. Solches Holz giebt es 


im ganzen Lande genug, und iſt es meines Era» 


tens von mittlerer Gattung zwiſchen dem insge⸗ 
mein bekannten Braſilholz, und dem auf ſpaniſch 
‚genannten Palo ſanto. In Ruͤckſicht auf ſei⸗ 
‚ne Schwere, Haͤrtigkelt, und dunkelrothe Farbe, 
‚befonders in fihon alten Stämmen, kommt es 


„näher dem Santo ald dem gemeinen Brafilholge. 


Es ift überaus derb, und laͤſt fi darum mit 
fonft gemeinem Tifchlerwerfzeuge nicht arbeiten, 


Daraus machen fie fofort ihre Lanzenſtangen, eis 


ne der andern fo gleich, als wären fie in einem 
Model gegoflen, und fügen in das eine Ende eis 
ne — ſpannlange Spitze, aus ſchwarzem, 

ſehr 
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pe hartem Holze. Die noch wilde Ticunas 
nd bald obenhin mit einem Stuͤcke von Yan⸗ 
\äma bedecfet, von dem ich bald was mehreres 
\elden will, bafd übrigens ganz blos, fo daß fie 
ur um die fenden ein Schürzlein fragen aus ges 
iſſen, ganz fraufen, dünnen Palmblaͤtchen, die 
nen Bufchweife umher bis auf die halben Peine 
nabhängen. Sie pflegen auch im Angefiche 
lerhand immerwährende , dunkelblaue Merfzeis 
en zu tragen, faſt auf die Are der Mayurunad. 
tit ihrem übrigen barbarifchen Aufpuge und Ges 
irden aber will ich mich nicht aufhalten. 


vm. | 


er von dem Fluſſe Napo, und feinen 
anliegenden Nationen. | 
aſſet uns nun auch die Nationen des Na⸗ 
ofluſſes beſuchen, vorher aber ihn feldft, fo viel 
-nöthig iſt, obenhin entwerfen. Sein Ur 
zung iſt in verfchiedenen Thälern des weiträumts 
on Gebürges der Landſchaft Quito, in welcher 
ner der höchften Berge, Antifäna genannt, 
mer mit Schnee völlig überzogen iſt. Unter 
jelen ungemein veiffenden Strömen, die da und 
ort in jenem rauhen und unwegfamen Gebürge 
ch herumfihlagen, und endlich in den Napofluß 
aſammenſtoſſen, find zween Die vornehmſten. Ei⸗ 
er entſpringt in beſagten Thaͤlern des Antiſana 
(bit, und wird noch innerhalb Dem Gebürge 
| G der 
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der Coſanga, weiters aber fchon in der Ebne d 
Coca genannt. Es ift auch in der That d 
wahre Hauptftamm diefes ganzen Fluſſes, ſowo 
in Ruͤckſicht auf die Entlegenheit der Laͤnde 
durch die er ſich herummälger , als auf die Men 
anderer Ströme, die er an fich zieht. Der a 
dere Eommt von dem feuerfpegenden, und au 
immer mit Schnee bedeckten Berge Catopa) 
und wird fehon, ſo weit man ihn Fennet, der Raı 
genannt, welcher Name fofort dem ganzen uͤb 
gen Fluſſe, bis er in den Maragnon faͤllt, w 
wohl mit Unrecht, anhangend geblieben i 
Denn obſchon der fogenannte Coca, vie gefa 
der eigenchiche Hauptftamm, und wo er fi u 
dem Rapo vereinigt, merklich geößer iſt, fo E 
man doc) vom Anbeginn den ganzen Fluß w 
ser abwärts nicht Eocq, fondern Napo zu nı 
nen ſich angewöhnt, weil bald oberhalb der V 
einigung beyder, der Coca wegen ſeiner unuͤb 
windlichen Strudel und Waſſerfaͤlle ſchon aufb) 
ſchiffreich zu ſeyn; der ſogenannte Napo aber h 
auf bis zu dem Dorfe gleiches Namens, doch f 
überwinden Täft, wiewohl aud) mit graufan 
Mühe und entfegfichen Gefahren. Dadurch 9: 
nun eine dee drey bisher befannten Straffen, 
vom Reiche Quito nach) den Maragnon führ 
und id) am gehörigen Orte befchreiben w 
Diefe, als die Hauptftraffe, den Mißionarien 
erleichtern, hat ſchon vorlängft die Önadend 
der Könige Die Pfarre von Archidona der Gel 
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haft auf immer zugeeignet, damit nämlich dort, 
18 am Schlunde des Gebürges, und an dem 
Zauptpaſſe, immer ein Jeſuit mit einem Gehuͤlfen 
ur Hand waͤre, mit anſtaͤndiger Liebe fuͤr die 
ruͤder, den ſonſt fo ſchweren Aus, und Eins 
ng der Mißion nad) Kräften zu befördern. Ar— 
Jona iſt eine elende, dort fo genannte Stadt, 
ie war famt dem dazu gehörigen Dorfe Napo, 
a welchem der Wort it, noch Feineswegs zur 
Jrovinz von Mannas gehöret; fondern fie hat ihr 
en befondern fpanifchen Statthalter, der zugleich 
ber die Provinz von Quixos und Abila zu ſchaf⸗ 
en bat, und erſtrecket fich fein Gebiet oftwärts 
is an den Flug Payamino, füdwärts an den 
bern Napo, bis wo diefer fid) mit dem Paya⸗ 
nino vereiniget. Mithin find eben diefe Flüffe 
iMeits die Gränzen der Provinz von Maynas ; 
je nädıftes Dorf aber von der heiligften Drey⸗ 
altigfeit, oder insgemein Capacui genannt. 






Die Nationen des Napofluffes haben die bes nn 
Ibere Eigenfchaft, daß fie mit weniger Der; Hana 


hiedenheit i in der Mundart, nur eine einzige Spras 
je reden, doc) deflen ungeacht halten fie ſich für 
erfhiedene Voͤlker, und haben fich auch unter 
inander mit Nachftellungen und Feindſeligkeiten 
raͤulich aufgerieben. Bey den Spaniern heil 
t insgemein diefe ganze Nation Encabellade, 
yelche aber in verfchiedene Sproſſen, nämlid) in 
ie Abichiras, Anguteres, Cunchies, Yeas 
uates, Payaguas abgetheilee iſt. Es wäre 

62 zu 
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zu muͤhſam und zu mweitläufig, wenn ich einen zu 
länglichen Entwurf machen follte, mit was eife 
riger Gefliffenheit, mir was heldenmuͤthiger Ge 
duld, unter vielfaͤltigem Elend, Gefahren, Krank 
heiten, Verlegenheit und Empoͤrungen, viele gre 
fe Männer von mehr als hundert Jahren ber ge 
trachtet haben , diefe Bölfer in Ordnung zu brit 
gen, und wie ſchwache Wurzeln doc) die Neligio 
dabey gefaffet hat. Nebſt der Hauptabficht d« 
Seelenheils, war man infonderheit dahin beforg 
dag diefe Hauptftraffe durch den Napofluß, i 
Erhofung der Neifenden, und zur gemeinfchäftl 
chen Beyhuͤlfe, mit hin und ber aufgeftellten Doͤ 
Fern unterlegt würde. Man hat aud) deren vie 
zu verfchiedenen Zeiten zu Stand gebracht; | 
doch, nur zwey ausgenommen , die noch letzth 
geblieben ſind, (eines das vorgemeldte Capatı 
das andere vom heiligiten Namen Jeſu genant 
waren alle übrige von wenig Dauer, und mufl 
bald nad) ihrem Anfange, oder nad) einigem günl 
gen Wachsthume, wieder zu Grunde gehen, the 
Durch die unglaubliche Leichtſinnigkeit dieſer V 
ker, theils durch ſchaͤdliche Krankheiten, the 
auch durch Empoͤrung und Meuchelmord der V 
ſionarien. Nebſt ihren Halsgehängen von Aff 
wilden Schwein, und Tigerzähnen, wie bey 
Yen wilden Voͤlkern gewöhnlich, und nebit ihren t 
Papagayfedern ausgeſchmuͤckten Kränzen, bat 
diefe Voͤlker einen befondern Aufputz, da fie 
ganze Kippe mic einem ſchwarzen umd glänzen 
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{nfteiche gefärbet Haben. Das Geficht fehmieren 
ie mit einem gelblichten, und fo widrig riechen- 
en Del, daß man es kaum in der Nähe vertras 
ven kann. Sie haben auch gerne die Augen 
raunen völlig ausgeriffen; Arme und Schien⸗ 
eine, wie ich bey den Yquitos erwähnet habe, 
inden fie ſehr feſt mic gewiſſen Niemlein, und 
eihmieren fie mit ihrem rothen Chambu, über 
yelchen fie, fo lang er noch feucht iſt, eine ganz 
inne und lodere Baummolle, wie Pflaumfedern, 
nfleben faffen. Der $eib ift entweder bloß, oder 
ie einem Stuͤcke Yanchama obenhin bedeckt. 
diefe Yanchama (Jantſchama) iſt nichts, als 
ie Rinde eines großen Baums gleiches Namens, 
yelche fie in der beliebigen Länge anfchneiden, und 
erablößen, nachmals aber durchaus mit Schle⸗ 
eln lang und gut abFlopfen, und indeſſen immers 
u auswafchen, bis die äufferfte herbe Oberfläche 
ein abgefchälet, die Rinde aber felbft nicht nur 
anz beugfam, fondern auch fo weich geworden 
ft, daß man es für ein gegerbtes Leder halten 
nöchte. Sie wird durd) das Wafchen fehneeweiß, 
aft fich) auch, ſo lang fie noch feucht iſt, nad) 
Belieben ausdehnen, und es zeigt ſich an ihr ein 
> tounderliches Gewebe der dünneften unter fich 
tdentlich verflochtenen Faferlein, daß man es 
inter die KRunftftücke der Natur vom erften Ran⸗ 
je rechnen darf. Diefes natürliche Gewebe 
Yanchama Lient ihnen ſowohl zur Kleidung, ala 
u) zu ihren Zelchertlein; an dem Marggnon 

G— aber, 
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aber, wo man es auch zur Genüge haben Fan 
braucht man es nur meiftens für Teppiche od 
Bettdecken, befonders auf der Reife irgendwo au 
zubreiten, und fich darauf zu legen. Die Bi 
Fer des Napo haben auch eine befondere Art d 
tanzen. Sie befefligen am Ende der Stan 
ein Stüd des Chinganarohrs, welches, weil 
aus der natürlichen weiten Nundung nad) -u 
nad) in eine faft halb Ellen fange Spige zwe 
ſchneidig zugefchliffen iſt, damit eine fehr weil 
halbrunde Wunde macht. Das Weibsvolf, d 
gleichfalls die tippen fehwarz und das Geſicht n 
feinem ftinfenden Del gelblicht faͤrbet, gehe übı 
gens blos, nur daß es um die fenden mit ein 
breiten Schärpe umgürtet iſt; folche befteht ai 
einer großen Menge an Schnürlein angefaßt 
fehwarzer, glänzender Kügelein. Es hat au 
feine Eleine Spiegel aus ſchwarzem Harze, ui 
in Strickung feiner Hamacas oder tuftbetter ı 
ne befondere Urt. 

Die fey indeflen genug von fo verfchieden 
Nationen diefer Sandfchaft, die fehon ganz, od 
doch zum Theil auf die Strafe des Heils eine 
tretten find. Etwas will ic) nun auch obenh 
von andern völlig barbarifchen beybringen, v 
denen man zwar einigen Begriff, aber noch F 
nen Zutritt gehabt, fie in den Schafftall Chri 
zu verfegen. Die Nordwärts gegen den Mara 
non gelegene Taffe ich noch) in Ruhe, und wen 
mich erftfich an Die fühliche, unter welche ich a 
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Barbaren rechne, die entweder am oberiten Lica- 

aleſus gelegen ſind, oder, wiewohl weit von 
gentfernet, durch andere Fluͤſſe, die in felben 
fallen , Bun fonnten befucht werben. 
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106 varbariſche Nationen * Siden des 
Maragnon. 


F 
Der ſchon oͤfters beruͤhrte Ucayale iſt aus 
len Fluͤſen, die der Maragnon, fo weit er 
en Spaniern gehörig, an fich nimmt, der grös 
te, und kann billig mit jenem ſelbſt, der ſchon 
on feinem Urſprung an, der Maragnon heiſſet, 
m den Vorzug flreiten. Den Urfprung des 
Icayale feßet die gemeinere Meinung bey dem 
jtoßen See, von einigen Bomboͤn, von andern 
Shingai + cocha (Tfchingays kotſcha) genannt, 
a der Provinz von Tarma, mo er zwar nur der 
Hug Tapo, oder der von Tarma heiſſet. Ich 
oill mich auch darüber nicht aufhalten. Denn 
en wahren Urfprung zu beftimmen, ift weder von 
olcher Wichtigkeit, noch auch möglich, fo lang 
elbige. Laͤnder nicht beffer, als annoch, durchſucht 
ind aufgefläret find, Viele gewaltige Flüffe 
ereinigen fic) innerhalb eines weitfchichtigen und 
neiftens unbefannten Gebürges, das mit wilden 
Bölfern hin und her befegt, und von feinem Eus 
opder hat koͤnnen eingefehen werden; mithin it 
joch meines Willens unentfchieden, welcher aus 
84 jenen 
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jenen Flüſen eigentlich fuͤr den Hauptſtamm fo 
angefehen werden. Nebſt diefem jest erwähnten 
Tarmafluße, und dem Fluffe Xauxa (Chat 
cha), entſpringt der dritte beſſer ſuͤdwaͤrts 1 
der Gegend von Afängaro, läuft an der Stat 
Guamanga vorbey, und heißt mit Namen Bine 
que oder Veñique. Der vierte, Villca 
genannt, durchläuft die Provinzen von Villca 
und Andaguaylas mehr gegen Diten, und ve 
einiget fih mit fehon gemeldren. Der fünft 
mit Name Adancäi, entfpringe unferne ve 
Parina, cocha, wälzet fi) in der Provinz ve 
Chumbi⸗ vilcas herum, und bricht durd) de 
Gebürge, ſich mit vorgefagten zu vereinigen. D 
fechfte Apurimac Täufe feloft von dem Schne 
gebürge, wo er entfpringt, gerader als alle and 
se, meiftens nordwärts, flreift an Cuzco, d 
alte Haupeftadt der Könige von Peru, ui 
bricht fofore durch ein unwegfames Gebürge bi 
aus, Der fiebente, insgemein. von Yucai, eine 
angenehmen und mit fruchtbaren Grundſtuͤcken d 
Spanier befegten Thale fo genannt, ergieft fi 
unweit von Vilca⸗pampa durch das Gebürg 
und iſt vielleicht eben der namliche, den eintı 
Geographen Enne oder aud) Ennin heiſſen. Di 
fe ſtimmen fonft aud) in dem gemeinen Bor 
theile überein, als vereinige ſich mit dem obe 
Ucayale, beyläufig im 12 Grade füdlicher Breit 
auch derFluß Bem, welcher in der peruanifchen M 
fion von Mojos fonft wohl befanne iſt, und and 
Abe 
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Weſtſeite des großen Fluſſes Mamore in die 
‚Ebene hervorbricht, der, weil er fehon viele andere 
aus dem Gebürge an fich gebracht, dort fehr 
mächtig ſeyn müfte. Herr Condamine aber, 
auf zulängliche Nachrichten der Portugieſen fid) 
u hält für wahrfcheinlicher, daß gemelds 
flug mit unferm Ucayale ſich gar nicht 
jengt, fondern vielmehr gerades Laufes an 
‚der Wertfeite des gemeldten Mamore (der bey 
den Vortugiefen da Madeira heiffet) in Ferne 
‚von 40 bis 50 Meilen immer neben ihm fortges 
he, bis er ſchon fehr weit unten unmittelbar in 
den Maragnon fällt, fo daß der oben fo genannte 
‚Beni in der That Fein anderer wäre, als ber 
bey den Portugiefen in feiner Mündung Purus, 
“ben dem P. Friz aber in feiner Landkarte Cuchi⸗ 
"para heiſſet. Und fo viel mußte ic) doch oben, 
"bin von dem obern Ucayale berühren; hiemie 
"aber genug, bis etwann mit der Zeit die noch fins 
ſtere Unwiſſenheit Be Gegenden ua fer aufge 
klaͤret wird. 
J 
Schon oben habe ich angezeigt, wie man ges 
gen Ende des vorigen Zahrhunderts, durch die 
äufferfte Noch diefer Kirche von Maynas ger 
zwungen war, zahlreiche Bölfer von dem Uea⸗ 
yale nad) dem Guallaga zu übertragen, und 
hiemit die immer unruhigen Cocamas, Chipæos, 
und Maparinas zu befriedigen. Aber mit eben 
dieſem Entſchluſſe blieben die Länder des untern 
65 Vi 
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Ueayale dermaſſen entwölfert, daß man in ber 
ganzen weitläufigen Gegend, von der Mündung 
an, wohl ein ganzes Monat aufwärts fahren 
kann, ohne die geringfte Epur eines wilden Bols 
kes weit und breit zu finden; nur mit Ausnahme 
"einiger Muthmaflungen, daß zwifchen dem untern 
Guallaga und dem Caffavatäifluß, noch einige 
Chiclunas, Mußimas und Maparinas im Ges 
bürge übrig feyn follen. Eben fo wels man ans 
dererfeitö von verfchiedenen Nationen, die zwar 
ferne vom Ucayale felbft, zwiſchen den Fluͤſſen 
Tapißi und Yahuarı, und in den obern Gegen: 
den des Cußiquina und Ytimui, noch verborgen 
find, nämlic) die Mayurunas, Univos, Caßi⸗ 
varis, Schirobas. Erſt unlaͤngſt hat in ſelbigen 
Gegenden ein Mißionar einige Familien der Ma— 
yurunas gefunden, gute Nachrichten uͤber an— 
dere herum liegende Barbaren von ihnen einge— 
holt, und einige Vorkehrungen getroffen, folche 
Völker füglich zu entdeden. Aber gar bald ha; 
ben alle diefe Vorhaben mit der ſchmerzvollen Aus, 
treibung dee Geſellſchaft aus Spanien, Schiff— 

bruch gelitten. | ! 
An die obern Sander des Ucayale hat ſich 
vorzüglich um das Jahr 1685 der ruhmmürdig, 
Ste Mann, P. Heinrich Richter , von Geburt ein 
Böhr:>, gemacht, mit heldenmäßiger Standhafs 
tigkeit, alles unbefchreiblichen Elendes und Wi— 
derſtandes ungeachtet, neun Doͤrfer von den Cu— 
nivos, Mananahuas, Mochovos, — 
am⸗ 
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Campas, Remos, Piros aufgerichter, und 
endlich mit vielem Schweiße eine ſchoͤn bluͤhende 
Chriſtenheit geſtiftet. Solchen Eintrag konnte 
der geſchworne Seelenfeind nicht laͤnger vertra⸗ 
gen; er zedelte unter den Cunivos und Piros 
wider den wahren Apoſtel dieſer Heiden eine Em⸗ 
poͤrung an; er wurde von ihnen meuchelmoͤrderiſch 
umgebracht hiemit aber mit einem Streiche die 

‚ganze zehnjährige Arbeit, und das von ihm fo 
‚glücklic) aufgeführte Gebäude zu Boden gemwors 
fen. Einige Jahre darauf hat man zwar von 
Seiten des Maragnon alle Kräfte aufgeborten, 
und ſich in Verfaſſung gefegt, die Meuchelmörder 
zu bändigen, die weit zerftreuten Flüchtlinge zus 
fammen zu klauben, und alles nad) MöglichFeie 
aus dem Derfalle wieder herzuftellen. Das Ins 
ternehmen aber hat mit Gottes Zulaſſung die 
fhmerzlichfte Wendung genommen. Denn als 
die ſpaniſche Befehlshaber famt ihrer Bederfung 
von chriftlichen Sndiern, dem günjtigen Anfchetz 
ne, als wäre die Ruhe fehon hergeſtellt, allzuviel 
zutrauten, erfahen die Cunivos ihren Vortheil, 
griefen unvermuthet zu den Waffen, erfchlugen vies 
Te forglofe Spanier und Indier von ihrer Bedek⸗ 
fung, und nach beyderfeits vergofienem vielen 
Blute, waren die noch übrige letztlich gezwungen, 
ſich über Hals und Kopf mit der Zucht zu retten. 
Hierüber gerieth die ganze Mißion von Maynas 
in folche Verlegenheit und Beftürzung, daß von 
1698, da diefer Unfall fid) ereignet, bis 1762 
nie⸗ 
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niemand mehr Luſt hatte, einen abermaligen Ders 
füch gegen den obern Vcayale zu wagen. 

- Zwifchen felbiger Zeit, und von mehr als 
‚Hundert Jahren her, hatten die PP. Franziss 
Eaner aus Peru in ihren Mißionen, die zwifchen 
den Provinzen von Guanujo und Lamas gelas 
gert find, alles äufferfie verfücht, ſich einen Weg 
nad) dem obern Ucayale zu öffnen, ein oder 
andere wilde Nation auf ihre Seite zu brins 
gen, um feiten Zuß da oder dort, wo es 
“gelingen möchte, fegen zu koͤnnen. Ob folche 
oͤftere Verſuche dem Zuftande diefer Heidenfchaft 
mehr genüßet oder gefehadet haben, iſt nicht Teicht 
zu entfcheiden. Gewiß iſt, daß diefe Unternehs 
mungen faft nicht Fonnten ohne Bedeckung und 
Geleitſchaft einiger fpanifchen Soldaten betrieben 
werden, da dod) alle diefe Barbaren auch nur 
den Schatten eines Spaniers fehon Tängft verabs 
fcheuen. Eben fo gewiß ift, Daß jene Voͤlker 
durch folche wiederhofte, und gar oft mißlungene 
Einfälle fehe aufgebracht worden, daß fie fich 
fruͤhe oder fpäte mir Öewalt von den Fremdlingen 
wieder losgemacht, viele der Geiftlichen, und aud) 
der Spanier, bey allerley Gelegenheiten ermordet, 
und eben durch die erlangte Siege wider die Pe— 
ruaner um ſo mehr Stolz und Hochmuth gefaßt 
haben. Ich ſagte aber oben nicht umfonft: bls 
’ 1762; denn gegen deſſen Ende hat ein Mißios 
nar von Maynas den Verſuch gemacht, den fonft 
immer vorgefihügten weiten Umweg, den man 

den 











ae 109 


en ganzen Ucayale aufwärts machen müfte, ab⸗ 
ufchneiden. Er machte ſich aus dem obern 
Zuallaga in den Chipuranaſluß; fuhr felbigen, 
d weit es nur. möglich war, hinauf, fehleppte ſo⸗ 
fort die Schiffe famt aller Bagage, durch einen 
Strich feſten Landes, fuhr über andere fonft uns 
jefannte Fleine Flüffe und Seen, unter taufend 


Hefahren, Elend und Befchwerlichfeiren hinab, 


ind brach endfich in den oberen Ucayale glücklich 
inaus, dort, mo man von den wilden Dölfern 
icht mehr ferne zu feyn glauben Fonnte. Er 
vagte ſich in verſchiedene Seitenfluͤße hinein, eis 
ige Spuren wilder Völker aufzutreiben. Weit 
ıber hiemit viele Zeit, der Mundvorrath, die 
Kräfte und Gefundheit der mithabenden Geleit— 
thaft erfchöpfet waren, mufte man fi) Damals 
degnüigen , die Kenntnis eines groffen Theils jes 
ner Gegenden, und wie man ein andermal mie 
beiferm Nachdrucke zu Werk gehen möchte, er⸗ 
worben zu haben. Indeſſen hatten fich wider ei⸗ 
nen abermaligen Verſuch die wichtigften Hinder, 
nife erhoben. Aber auch diefe wurden endlich fo 
weit bengelegt, daß 1766 neuerdings zween Miß 
fionare mit zufänglicher Bedeckung alter Chris 
ften, den ganzen Mcayale von der Mündung hin⸗ 
auf bis zu dem Einfluſſe des Pisque gelangten. 
Allein eben dort muften fie erfahren, daß die von 
ihnen gefuchte Cunivos und Chipæos ſchon in 
ber Hand einiger Franzisfaner aus Peru waren, 
welche kurz vorher unter dem Schutze des Vice 
koͤni⸗ 
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koͤniges von Peru, aus Cachamarquilla (Ras 
iſchamarkilja) dahin den Weg gefunden hatten, 
auch taͤglich aus Lima friſche Beyhuͤlfe und Be⸗ 
deckung erwarteten. Mithin ſah man ſich unſe⸗ 
rer Seits damals gezwungen, alles weitere Vor⸗ 
haben fahren zu fallen» Seit dem, noch vor 
Yusgange eines Jahrs, hat man vernehmen müß 


fen, daß jene Barbaren neuerdings einen Auf⸗ 


ftand erregt, viele Geiftliche ſamt ihrer Bedek— 
fung ermordet, und das ganze Dort angefangene 
Werk der Peruaner zu Grund gerichtet haben. 
Nicht viel beffer hat es jenen Geiftlichen in 
den Provinzen von Tarına und Kaura (Chau—⸗ 
ha) gelungen. Mit langer Mühe und Schweiße 
Hatten fie von Zludamarca, Ocopa und Guan— 
cabamba aus, oſt⸗ und nordwärts im Gebürge 
verfchiedene Bölferfchaften aufgerichtet, aber um 
das Jaht 1740 warf ein allgemeiner Aufitand 
diefes fchön aufmachfende neue Ehriftenthum gang 
über den Haufen. Es warf ſich jemand in ſel⸗ 
bigem Volke nicht allein für einen Ynga auf. 
vorgebend, er wäre von Geburt ein Abfommling 
der alten Könige, und vechtmäßiger Erbe dee 
ganzen Peru, fondern er-erwarb fid) auch ber 
nen umliegenden wilden Voͤlkern einen gewaltiger 
Anhang, brachte ein ſtarkes Kriegsheer auf, et: 
fochte über die ihm entgegengefeßte Haldfpaniei 
einen und andern Sieg, ftellte theils in einiger 
Städten und Grundftücen der Spanier groß 
Verwuͤſtungen an, und verfegte fogar Lima 
I di 
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ie Hauptſtadt ſelbſt, mit angedrohten Einfaͤllen 
n nicht geringe Furcht und Verlegenheit. Eine 
veitläufigere Beſchreibung des ganzen Herganges 
indee man beym Ulloa, ſpaniſcher Auflage im 
[I Theile, folio. CLXIII. Welche bluti⸗ 
je, Auftritte nachmals in jüngft vergangenen 
Fahren diefer fogenannte Tupac Amaru Ynga 
n felbigen Gegenden ferner verurfache habe, iſt 
us öffentlichen Zeitungsblättern befannt. So 
jiel war genug, einen Furzen Begriff von der 
Heidenfchaft des Ucayale zu entwerfen, und oben⸗ 
in die Hinderniſſe anzuzeigen, welche dort noch 
18 heute der Defürderung des Seelenheiles im 
Bege ſtehen. | 


x, 


Barbarifche Nativnen an der Nordfeite des 
| Maragnon. 


Hier will ic) alle Nationen, welche noch theils 
eidnifch, theils chriſtlich find, übergehen, naͤm⸗ 
ich die Zicunas, Yahuas, Yauitos, Maps 
a5 Payaguas, weil von ihnen das erheblichte 
hon ift beygebracht worden. Zwo find nod) 
n beyden Ufern des obern Euraraiflußes übrig, 
u denen die Stimme und der Eifer der Mißio- 
arien, weil fie anderswo fattfam befchäftiget was 
en, noch nicht har eindringen Fünnen. Eine 


Nation 


erſelben wird Ayacore, die andere Paraͤna ger Ayacsr 
annt. Beyde haben ihre eigene Mutterfprache te und 
un 
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und befondern Gebräuche. Beyde, fagt many 
haben gegen die Mquitos viele Feindfeligfeiten 
ausgeuͤbt, und find ihnen darum fürchterlich und 
verhaßt. Sonft weis man von ihnen nichts bes 
ſonderes. | | 
Keineswegs aber kann ich die Nation der 
xXibaros (Chibaros) übergehen, theils weil ſie 
weit zahlreicher, als beyde jetzt gemeldte iſt, theils 
weil man ſie auf die Straſſe des Heils zu brin—⸗ 
gen, lang und vielfaͤltig, aber doch allezeit um— 
ſonſt, getrachtet hat. Die Wohnſitze der Kibaz 
108 erfirecfen fich durch meiſtens unwegfame Derz 
ge und Thäler, mit denen benderfeitö Der obere 
Santyagofluß weit und breit umrungen ift, und 
mit welchen fie die Natur feloft wider alle feind⸗ 


liche Anfaͤlle beſtens verſchanzet hat. Solche 


ſteinerne Bollwerke ſcheint die Natur dort nicht 


nmſonſt aufgeführt zu haben. Der Ruf iſt ur 


alt, allgemein, und dringet noch heute vielen Lied 
Habern tief in das Herz, daß in dieſem Gebürg 
vortrefliche Goldgruben eingeſchloſſen ſind. Gleich 
mit Anfang der Eroberungen von Peru hatt 
man dahin ſich eingedrungen, das Land in ſpani 
ſchen Beſitz genommen, die Einwohner aber zum 
Chriſtenthum angehalten; jedoch gar bald, et 
warn vor hundert und fechzig Jahren wurden Di 
damalige Xibaros ihrer Herren, und der ihne 
aufgebürdeten harten Dienftbarkeit uͤberdruͤßie 
emporten fi) gemeinfchäftlich, erfchlugen al 
Spanier, und eroberten ihre unlängft aufg 

| vicht 






































“ — 


0% 
Dun u 113 


chtete, aber wohl bemittelte Städte Logronio, 
Suamboyi, Zamora und Macas, die fonft 
ich Sevilla del Oro, das iſt, das goldene 
kebilla, genannt wurde, Dieſe Städte haben 
s bis auf den Grund zerjtört, aber die Weiber 
se Spanier, ja wohl auch die Kfofterjungfrauen, 
e zu Logronio fihon damals follen geweſen feyn, 
gneten fie fich felbit zu. Don diefer Zeit an 
aben die Spanier zwar öfters alles mögliche vers 
ichet, diefe Nation, famt den unter ihr verbors 
enen Schägen, wiederum zu erobern; fie find“ 
ber allezeic mit blutigen Köpfen zuruͤckgewieſen 
jorden, ob es ihnen ſchon immerzu auch gelungen 
at, einige Xibaros gefangen mit ſich zu fuͤh⸗ 
. Hiemit aber wurden die übrige immer mehr 
bittere, fo, dag fie gar feinem Fremdlinger 
icht einmal mit einem friedfertigen Vortrage, 
en Eintritt in das fand geftatten wollten. Man 
yar endlich ganz überzeugt, daß jene Felſenwaͤlle 
wiſchen fo vielfältigen reiffenden Strömen, über 
elche nad) Erforderniß Hin und her zu ſetzen, Die 
Bege und Mittel nur den Sandfundigen befannt 
ind, mit Feiner Gewalt der Waffen zu erzwingen 
yäten; und es wurde fodann befchloflen, die Des 
reibung diefes Werfes den Mißfonarien aus der 
Feſellſchaft aufzutragen, von deren wirffamen 
Chärigfeie man fehon fonft vielfältige Proben vor 
Augen hatte, daß fie Dinge bewirfer, welche 
och) auszuführen faft unmöglich ſchienen. Dies 
fe fahen zwar die Schwierigkeit ſolches Unterz 
| H neh⸗ 
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nehmens gar zu wohl ein; fie wußten vorhin, 
Daß wenn fie auch alle fo ſchreckliche Anſtoͤße und 
Gefahren gluͤcklich überfliegen, es möge auch aus 
ihren berufmäßigen Arbeiten der anfcheinende Nu— 
Gen fo groß feyn, als er wolle, fo würde er feine 
Dauer haben fünnen, weil ſich alſogleich viele 
Goldgierige, die leider! in Amerika mehr Voͤl— 
fer, als alle anftecfende Seuchen, zu Grunde ge 


richtet haben, aufmachen würden, mit hundert 


fehönen Borwänden, und mannichfältigen Kunſt— 
griffen gewöhnlicher maflen den Fortgang des 
Glaubens und der Gittenlehre zu verderben, 
Dennod) weil man die Mißionarien da und dort 
einer feigen Hinläßigfeit wegen verdächtig macheı 
wollte, und in Der That fogar bey Hofe felbft zu 
beſchuldigen ſchon angefangen hatte, fo waren fie 
gezwungen, um ſolchem Verdachte auszumeichen, 
ein und anderer lnternehimung gegen die Xibaz 
ros die Hände zu biethen. Die ernfihaftefte 
aus allen war jene, so im Jahre 1691 aus Am 
triebe des Prafidenten, und aad) des Bifchoffs 
von Quito, zu Stande fam. Keine Borftellung 
und Ausrede wollte Platz finden; man mufte alle 


wichtigſten Anftände, alle anfcheinende Unmoͤg— 


Be ET IT er 
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lichkeiten, uͤberwinden, ohne Verzug alle Kraͤfte 
der ganzen Mißion zuſammen ziehen, und einen 
gewaltigen Angrif, unter perſoͤnlicher Anfuͤhrung 


des Landpflegers von Maynas auf dieſe Laͤnder 


wagen. Die Umſtaͤnde dieſes Feldzuges infom 
derheit zu beſchreiben, waͤre zu weitlaͤuftig, und 
zu 
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‚meinem Vorhaben auch) überflüßig; genug ift, 
‚un id) fage, daß der ganze daraus erworbene 
ort ‚weniger ald 400 Öefangenen beſtan⸗ 
n fen, die man zwar damals nac) dem Marag⸗ 
m überbracht hat, welche aber alle nech und 
ohne nur einen Nachkoͤmmling ihres Ges 

3 zu hinterlaffen, darauf gegangen find. 

ee Schade hingegen, welchen daraus Die gans 
Mißion gezogen hat, war vielfältig, und wird 
he mehr Fönnen gut gemacht werben. Denn 
il die Zibaros den unferigen an der Zahl ſehr 
‚it überlegen waren, hätte man ohne die gröfte 
horheit nicht wagen koͤnnen, ſich mitten im feinds 
hen Gebürge feft zu fegen, wo man von einem 
£ mehr aufgebrachten als überwundenen grau⸗ 
men Volke umrungen werden, und wider daß 
be gar nicht viele Schritte machen Fonnte, weil 
allerfeits mit vielen jähen Felfen, als mit eben 
vielen unerzwinglichen Schlöffern, verſchanzet 
‚ Man fah ſich geswungen, mit möglichiter 
le das ganze Heer zurück zu ziehen, ehe ihm 
e Muth und Mundvorrath gänzlich) zu gebrechen 
fieng, oder ehe der aus dem eriten Unfall fich 
holte Feind Muth und Kräfte wider die unferige- 
mmeln konnte. Die bitteren Folgen, ſo aus 
eſer Unternehmung die ganze Mißion empfuns 
n hat, find nachmals ihr fo tief eingedrückt ges 
ieben, dag man billig einen allgemeinen Auf⸗ 
and hätte beforgen müffen, wenn man ihr aber⸗ 
al eine Unternehmung gegen bie Aibaros aufs 
2 ge⸗ 
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gedrungen hätte. Anderer Zufalle ; zu geſchwet 

gen, daß bald darauf im obern Ucayale die, i 

dige Empörung aufgefäumer, welche ſchon befag 

ter malfen auf einmal und auf immer felbige ſh n 

ſtens bluͤhende Mißion im Grunde zerſchlagen hat 

laͤßt ſich der Urſprung nicht fuͤglicher andersmi 

ſuchen, als in dem Feldzuge wider die Xibaros 

gu welchem die Cunivos und Monanahuas, dl 

fie ſchon felbit noch frifch geworbene Chriften 

| . und mehr ala 300 Meilen weit entlegen waren 

N fo viele Hulfsvölfer, als möglicy war, aufbrin 

| gen muften. Zu dem haben fie zuverläßig i 

Erfahrung gebracht, man wäre gefinnet, eine 

. Schwarm der Campas, weil fie dort am. oben 

Ucayale immer vieles zu fchaffen gaben, in da 

Sand der Xibaros zu übertragen, und mit ihneı 

dort unferer Seits eine Art von Feftung anzule 

gen. Diefes aber war mehr ald genug, all 

Voͤlker des Ucayale in den Harnifch zu bringen 

und fie zu dem fehmerzlichiten Abfalle aufs 
gein. 

Por einigen Fahren hat es obgefagter 9— 
dem Mißionar der Muratas gelungen, Bi 
Freundfihaft und dag Zutrauen einiger Zibarn! 
zu erwerben. Manche wollten daraus, wege 
anfcheinender Hoffnung, diefe Seelen zu gewin 
nen, viel Weſens machen; doch andere, dene 
ans der Geſchichte voriger Zeiten Die argen Ver 
ftellungen und Raͤnke dieſer Nation beffer befann 
find, wollten der Sache feinen guten Ausgan 

ver 







>» 











— — — — — mm, 
3 

















er 117 


eſprechen, aus vernünftiger Benforge, daß ents | 


‚der die Kibaros, nachdem fie mit Eifengezeus 
und dergleichen Nothwendigkeiten genug ver, 
jen wären, muthwillig den Mißionar für den 
opf fließen, oder dod) er die ganze Macht und 
ewalt fo vieler Gofdfüchtigen nicht würde abs 
ften fönnen, daß fie ficy nicht Durch den von 
m eröffneten Paß eindrängen, die Einwohner 
würig, feine obſchon veineften Abjichten hoch 
dächtig, und feine Mühe für das Seelenheil 
iftlos machen möchten. 

Noch ein anders großes Ungemach fließet aus 
runerzwinglichen Dreuftigfeit der Kibaros ges 
m die ganze Sandfihaft von Maynas, daß fie nams 
h den Paß verlegen , durch welchen die Gemeins 
jaft mit Quito zum nächiten unterhalten mwers 
n koͤnnte. Die übrigen drey Paͤſſe, die heute 
Tag befannt, und offen ftehen, find fehr weis 
n Umwegen, vielen Gefahren, und graͤulichen 
jefehwerden unterworfen; wenn aber die Fahre 


‚dem Santyagofluß durd) die Xibaros nie 


hemmt wäre, fo Fonnte man leicht aus den 


Städten Lora und Cuenca in acht Tagen zu den 


Raragnon herunter fommen. Dieſer Santya— 


ofluß, wiewohl er beyderfeits eine ungemeine 


Renge anderer aus dem Gebürge brecjender 
Ströme an fi) reiffet, iſt vornamlich doch in 
veen Hauptftämme getheilet, bey deren Zuſam— 
jenfluße vormals die Stadt Logronio gelegen 
yar, Der größere Stamm, Paute, oder ei⸗ 

| 53 gents 
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gentlich der Fluß von Cuenca genannt, Fomm 
gerade von diefer Stadt herab, ift aber wegen 
feiner reißenden Gewalt, und der gähen Waſſer 
fälle, gar nicht fehiffreih. Den andern nenn 
man den Fluß von Zamora, einer vormals vor 
eben diefen Bölfern zerflörten Stadt. Bis zu 
tage derfelben, wenn es die Kibaros nicht wehr 
ten, wäre er fhiffreich, von dort aber nad) dei 
Stadt Lora, foll man vormals, wie die Ned 
ift, in zween Tagen über die Alpen haben Fom 
men Fünnen. 


— XI. 


Von den drey Straſſen aus Quito zum 
Maragnon. 


Hier muß der Leſer dem Worte: Straſſen, 
eine ganz andere Bedeutung, als wir in Eu— 
ropa gewohnee find, geben, und fich überhaupt 
geſagt feyn laſſen, daß dort gar Fein Fuhrwerf, 
es möge feyn, wie es wolle, meder Platz finder, 
noch auch befanne iſt, nicht einmal in der Haupt: 
ftade Quito felbft, noch weniger im ganzen fü 
weitläuftigen Sande. Die Neifende reiten auf 
Pferden oder Maufthieren hin und her; die $as 
fien aber, von was Namen und Gattung fie 
feyn mögen, müffen von armen Indiern, oder 
Efeln und Maufchieren, oder von einem gewiſſen 
Kameelfoͤrmigen, aber weit Eleinern, und nur dort 
befannten Thiere, getragen werden. 
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Nach) den Laͤndern des Maragnon lauft die 
eſte und meiftens gangbare Straffe anfangs ganz 
ahe am Yequator fort, und mag zwey Tagreis 
en weit von Quito aus, auf Maulthieren reu⸗ 
end hinterlegt werden. In diefen zween Tägen 
yat man das hohe Alpengebürg von Guamani 
u überfegen, in deſſen gänzlich) öder- Anhöhe wa— 
er ein Bäumlein oder Geſtraͤuße, noch auch) ein 
wußbares Graͤschen, fondern blos ein herbes una 
rauchbares Stroh zu fehen iſt, vornämlich aber 
aben die Neifende wohl auf der Hut zu feyn, 
‚amt fie fich auf gewiſſen Drtern von feinem 
Schlaf überfallen Taffen, denn die Erfahrung hat 
jezeigt, daß diefer ſchon vielen toͤdtlich gewefen. 
Eo giebt nämlich hin und her gewifle Derter, wo 
sie allerfeinfte Luft einen fchädlichen Jug hat, bet 
en NReifenden anfangs zum Schlafe gewaltig reis 
et, und wenn er fi) Dort unvermerft etwas fänger 
yerweilet, wird er im Todesfihlafe gefunden. tie 
jiefen zwoen Tagreifen gelangt man in ein ſehr 
slendes Dorf Papaliacta genannt; von felbigem 
aber geht die Straffe in acht oder zehn Tagen 
is Archidona, durd) ein Tediges, unbewohntes 
Gebürge, durch welches, wegen der tiefen Pfuͤz⸗ 
‚ven, jaͤhen Abſchnitte, und verſchiedener reißenden 
Stroͤme kein Laſtvieh gebracht werden kann. Alle 
Laſten koͤnnen anders nicht, als auf den Schuls 
teen fang und wohl geübter Indier, bin und ber 
gebradyt werden, und diefe koͤnnen nebſt ihrem 
eigenen höchft nöthigen Mundvorrathe nicht mehr 
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auf ſich nehmen, als jeder einen halben Centne 


Laſt. Ein Neifender, wer er immer wäre, Fan 
anders nicht, als mit gröfter Ungelegenheit, aı 

den Schultern der flärkiten Laftteäger, deren vie 
oder ſechs immer einer den andern abloͤſen müffeı 
fortfommen, oder Tieber auf eigenen Füllen, alk 
Prüsen, Steine, Dornen gänzlich ungeachte 
anter vielen aufſtoßenden Öefahren. Eine de 
groͤſten ift ber Ueberfegung des Berges Quixo 
(Kichos), von deffen Gipfel! man einerfeits übe 
eine fehr jähe Wand, rüclings, und mit Be 
Hülfe der Hände und Fuͤſſe, herabflettern muf 
wo zwar ſchon gewiſſe Fußſtapfen ausgetrette 
ſind; verfehlet man aber einen derſelben, ſo mu 
man ohne Rettung bis in die Tiefe hinabwälzer 
denn es läßt fich öfters Fein Straͤuslein oder Gra 
finden, wo man ſich fangen fünnte. Am Fufl 
Diefes Berges vereinigen ſich zween aus berfchie 
denen Thälern mit Gewalt hervorbrecsende Stei 
me, einer Quixos, der andere Vuagra genannt 
und wo ſie ſchon vereinigt, von zwey gegen ein 
ander ſtehenden Felſen in die groͤſte Enge getrie 


ben werden, muß man unvermeidlich daruͤber ſez 


zen. Die Drücke hierzu verdient diefen Name 


‚gar nicht, und befteht in einem ganz fehmaleı 


Stege aus zwo oder drey zufammen gebundenen 
fangen Stangen, die fofort auf einmal nid) 
mehr als einen Mann tragen fönnen, der abe 
wohl bedacht feyn muß, Feinerfeits vom Gleich 
gewichte abzuweichen. Zu dem Fann er wohl ei 
nel 
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nen gezogenen Waldſtrick Durch die Hand laufen 
laſſen, verfehlt er aber dennoch, fo ift er des Tos 
des ohne Rettung, denn der Fluß rinnt entfeglich 
fhnell, und leidet wegen der unter einander ſtrei⸗ 
tenden Wirbel, gar fein Schwimmen. Solche 
feyn follende Brüce muß fait, fo oft ein Reifen 
der fort will, von dem Volke feiner Geleitichaft 
neu gefihlagen werden, und weil fich diefes nicht 
länger aufhalten kann oder will, fo ift es auch 
nicht auf mehr beforat, als was die aͤuſſerſte Noth, 
daruͤber zu ſetzen, erfordert; mithin werden dev, 
gleichen Stege von einem jeden erfolgenden Waſ— 
ferguffe, die in felbigem Gebürge fehr oft und 
gewaltig find, wieder hingerillen. Hieraus laͤſt 
fi) ſchon von der groffen Hinfäßigfeit ein Begriff 
machen, die hier meiſtens obwaltet, da jene, des 
nen es doch obliegt, fih um die Herſtellung Der 


Straffen gar zu wenig befümmern, die zwar in 


ſolchen fo ungeftummen Gegenden koſtbar il, und 


von feiner Dauer feyn kann. Auf diefer Strafe 


bat folche Hinläßigfeit mehr als einen Neifenden 
in den Todt, an die Spige des Todes aber alle 
und jede verſetzet. Nebſt andern gewaltigen 
‚Strömen, die man auf diefer Reife überfegen 
muß, iſt einer der gefährlichften der Coſanga⸗ 
fluß, der wegen feiner Breite Feine Bruͤcke, we⸗ 
gen der Gewalt und Steinflippen Fein Schwims 
men leidet. Sein Rinnſal iſt über grofle Stets 
ne, und muß dennoch unumgänglid) durchwadet 
werden. Der Reifende feget ſich dem flärfiten 
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Laftträger auf den Hals, den aber zwey bis dre 
andere unterftügen, und ſich einer mit dem an 
dern anfehliegend wider den Fall verfichern. & 
feget endlich der ganze Schanzforb hinüber. Da: 
nämliche gefchiehe mit der taft von mehr Wich 
tigfeit; doch geht auc) immerzu ein oder andere 
zu Grunde, da namlid) der etwann fallende Trä 
ger fich nicht anders, als mit Hinmwerfung de 
Saft, helfen kann. Archidona, eine fogenann 
te Stadt, aber eigentlic) ein mittelmäßiges Dorf 
iſt der Wohnfig des tandpflegers (Governador 
von Quixos, und wie fehon gefagt, eines Pfar 


rers aus der Gefellfihaft. Da ift es artig an 


zufehen, wenn Aufs und Abreifende ungefäh 
zufammentreffen. Die von Quito friſch herab 
Eommende ſchmachten vor übermäßiger Hiße, de 
denn des Maragnon Tange gewohnten der Frof 
und die Kälte ſchon fehr empfindlich fait. Nach 
dem man fic) da etwas von dem Ungemach erho 
let, ift noch eine Tagreife über Sand nad) dem fo 
genannten Dorf und Port Rapp. Dort ſetz 
man ſich in eine Canoa, und hat anfangs eini 
ge fehr gefährliche Strudel und Steinklippen, 
wo mehr als ein Schiff geſcheitert iſt, zuruͤck zu le— 
gen. Wie reiſend noch dort der Napo ſey, laͤſt ſich 
daraus erachten, weil man vom Port nach dem 
Dorfe St. Roſa nicht mehr als vier, hoͤchſtens 
fuͤnf Stunden bedarf, da man doch von da hin— 
auf mit aller Muͤhe und Fleiß nicht weniger ale 
14 Tage rechnen mag. Don St. Roſa weiter 

binat 
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hinab geht die Schifffahre ſchon gelinder und fir 
cherer, etwann TO Tage über den ganzen Napo⸗ 
fluß bis an den Maragnon. Diefe Straffe war 
den Mißionarien meiftens üblich, wenn fie von 
Quito in die Mißion, oder von dort hinaus zu 
reißen hatten. Uber auch) biefe iſt zu gewiſſen 
Jahrszeiten gaͤnzlich verſchloſſen, da naͤmlich die 
Stüffe entweder von dem jaͤhlig zerſchmolzenen 
Schnee im Gebuͤrge, oder von den dort fang ans 
paltenden heftigen Plagvegen, ſolchermaſſen an, 
wachfen, daß Fein Menſch über felbige fi) wagen 
fan. Auf diefer Straffe pflegte man jährlich 
einmal den Mißionarien ihren böchit nöthigen 
Vorrath an Kleidung, Eifen, Mehl und Wein 
zum heiligen Meßopfer, und alles, deſſen fie das 
Jahr hindurch für ſich, ober die Indier, bedürfs 
tig waren, zu uͤbermachen. Die Indier, fo 
deßhalben hin und her zu wandern hatten, fonns 
ten die ſchwere und mühfame Reiſe kaum geſchwin⸗ 
der, als in ſechs, aber meiftens in fieben Mos 
naten, machen, und gemeiniglich Foftete es eis 
nem oder dem andern unter dem Ungemache fein 
Leben. Be | 

Die andere Straffe Fann man über die _ 
Städte Tacunga und Hambato bis an Das 
Landgut Patäte reutend zurück legen; von dort 
aber, weil gleichfalls Fein Laſtthier durchkommen 
Fann, nicht anders als zu Fuße, oder auf dem 
Schultern der Indier. Der Weg geht durch 
eine Spaltung des Feuerfpegenden Berges Ton⸗ 

gur a⸗ 
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guragua, unter einem Grade 30 Min, der Suͤd⸗ 
breite. Da begegnen dem Reiſenden geradeher 
die Fluͤſſe Patate und Achambo, nachdem ſie 
aus den Landſchaften von Quito und Cuenca 
ſchon eine ungemeine Menge Waſſers geſammelt. 
Beyde ſchon vereiniget, heiſt man den Paſtaza— 
fluß, der ſich uͤber verſchiedene Felſen hinabſtuͤr— 
zet, endlich durch das gemeldete Gebuͤrge (la 
Cordillera de Andes) heraus bricht, und nach⸗ 
dem er noch andere Stroͤme beyderſeits an ſich ge— 
riſſen, ſchon ſehr maͤchtig in den Maragnon faͤllt, 
etwann 150 Meilen oberhalb der Mündung des 
Napo, ſich in drey Arme zertheift, Deren der gröfte, 
nach Erachtung des Herrn Condamine, ben tau— 
fend Ellen breit feyn foll, wiewol ich ihm gar 
‚nicht fo viel zugefiehen wollte. Bon Patate 
bis an das Dorf Canelos geht der Weg nicht 
ferne von der Ditfeite des Paftaza fort, und hat 
man verfehiedene andere vom Gebuͤrge herausbres 
chende Ströme zu überfegen. Der gefährlichfke 
ift der fogenannte Topofluß, wegen eines fürchs 
terlichen Steges, auf die Art, wie ic) bey dem 
Fluſſe Quixos erwähner habe. Der Paftaza 
ſelbſt fäft fich, wegen feiner Strudel und Waffers 
fälle oberhalb der Mündung des Bobonaza, nicht 
weiter hinauf ſchiffen. Wer dadurch nad) Quito 
hinaus will, fährt won felbiger Mündung noch 
einige Tage den zwar fehr feichten Bobonaza bins 
auf, bis zu gemeldtem Dorfe Canelos, unter 
der Aufſi icht eines Pfarrers aus dem Orden des 
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peil. Dominicus. Das tft der ſogenannte Port 

Canelos, weil man dort die Schiffe bis zur 
MWiederfunft von Quito in Derwahrung geben 
muß. Diefe Straffe ift zwar weit Fürzer, als 
jene durch Archidona, war aber den Mißtonas 
rien weniger in Uebung, vorzüglich nachdem die 
Eimvohner von Canelos und Baños gar ſehr 
zuſammengeſchmolzen find, und mithin es an 
fandsfündigen Sajtträgern, dergleichen doc) diefe 
die einzigen waren, gemangelt hat. Und fo ſehr 
waren die Mißionarien von dem Aus: und Ein⸗ 
gange in die Mißion, und von der höchit nöthis 
gen Gemeinfchaft mit Auito, durch den unges 


heuern Wall des unwegfamen Gebürges abges 


fhnitten, fo daß ihnen gemeiniglich nur einmal 
ns der nothwendige Vrieſwechſel geſtattet 
war. 

Die dritte, wiewohl einzige, doch den Laſt⸗ 
thieren ducchdringliche Straffe, wurde von dem 
Mißionarien am wenigiten gebraucht, theils weil 


fie wegen ihres weiten Umweges fehr Foftbar fällt, 


theils wegen anderer groffen Anftöße und Gefahr 
ven, die ic) umgehe, befonders ben Durchſetzung 
des berühmten Pongo, den ich ſchon oben be⸗ 
ſchrieben habe. Dieſe Straſſe, nad) uͤberſtiege— 
nem Gebuͤrge, das der Stadt Loxa ſuͤdwaͤrts 
liegt, geht an den Ufern des Fluſſes Chinchippe 
(Eſchintſchippe) nach Jaen von Bracamoros, 
einer vormals anſehnlichen Stadt, und Wohnſitz 
* daher genannten ſpaniſchen Landpflegers, die 
aber 
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aber mit der Zeit elendiglich vergangen, und be 
te nichts beffer, als ein Dorf if. Cie liegt in 
einer fonft angenehmen Anhöhe, und hat in ihren 
Augen die Bereinigung dreyer groffen Fluͤſſe, Die 
bey dem Dorfe Zumependa zufammenftoflen. 
In der Mitte Fomme der Maragnon felbit Daher, 
und nimmt füdwärts den von Chachapoyas 
( Tſchatſchapoyas) nordwärts den andern, Chin⸗ 
chippe genannten, an fi, beyde auch mächtige 


- Ströme, die man in Europa in Ehren halten 


würde. Don Loxa bis Tas iſt nichts als eine 
rauhe Wildnig und Berge, in denen man ſagt, 
daß es wohl eilf Monate des Jahrs zu regnen 
pflege. Der Durdygang iſt groſſen Theils des 
Jahrs gänzlich gehemmer, und fehr mühfam, 


auch wenn er am beiten if. Wenn man ihn 


auch überwunden, fo find noch von Jaen vier 
ſchwere Tagereifen an das Dörflein Chuchunge 
abrig, wo man erft in dem Maragnon zu Schiffe 
gehen kann, weil er beffer oben, wegen der Fels 
fen, über die er fi) waͤlzet, noch zu rauh if, 
Bon der weitern Schifffahrt und den engen Paͤſ— 
fen, bis man endlich in die. flachen Wälder von 
Maynas hinaus kommt, ift ſchon im zweyten Abs 
Schnitte gemeldet worden, | J 


XII. 
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2.4: —7— — 
Von den Sprachen der Landſchaft von 
Maynas. | 


Niemand wird mir eö nun verdenfen, wenn 
) fage, daß in jedem Dorfe diefes Landes, wies 
ohl die meifte nur etwann aus 600 Seelen bes 
ben, zwey, drey, und auch vier verfchiedene 
prachen geredet werden, und überhaupt im gan, 
1 Sande wohl mehr als zwanzig durchaus an, 
re im Schwunge find, vieler anderer zu ges 
weigen, die zwar unter fich aͤhnlich, doch 
er in der Mundart fehr abweichen. Diefer 
gemeine Anſtoß des gemeinfchaftlichen Lebens, 
d des chriftlichen Unterrichts Fonnte nicht ans 
8 beygelegt werden, als mit Einführung eis 
allgemeinen Sprahe. Den Vorzug über 
e hat die gemeine Peruaner Sprache erhalten, 
lche die alten Könige von Peru, fo wie fie die 
refhaft nach und nad) über mehr Völker aus— 
reitet, zugleich auch unter felbigen eingeführee 
sen. Sie wird heute noch) in ganz Peru und 
n Reiche Auite foregefest, nicht nur unter 
n Vöbel der Indier und ſchwarzen Sflaven, 
dern auch unter den adelichen Sandsfindern vom 
nifchen Gebluͤte. Insgemein nennt man fie 
Sprache des Inga, Coder Inca) und Ynga 
r der Dame der Könige von Peru vor der Ans 
fe der Spanier, welche Könige zwar ihre hoͤch⸗ 
‚ Fonft fo weitſchichtige Herrſchaft in diefe, ge, 
| gen 
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gen das Gebuͤrge gelegene Laͤnder niemals ausges 
breitet hatten. Man hat die Mißionarien von 
Maynas ein und andersmal beym fpanifchen Hofe 
angegeben, daß fie den Gefegen von Indien zus 
wider, diefe, und nicht fieber Die fpanifche, unter 
ihre Reuglaͤubige eingeführet. Aber warum hat 
man doch nicht auch zugleich alle Unterfönige, all 
je Brafidenten, Sandpfleger und weltliche Obrig— 
Zeiten gerichtlich aufgefordert? Das Verbrechen 
wenn doc) eines da wäre, fällt ja vielmehr au 
fie; weil fie diefe Sprache in den fo groffen Ne 
chen von Quito und Peru insgemein laufen faf 
fen, mo doch fo viefe taufend Spanier, oder vol 
ihrem Gebfüte abſtammende, in Der ganzen tand 
jchaft von Maynas aber nur felten ein oder an 
derer Spanier zu finden iſt. Kurz, allerfeit 
an den Öränzen der Mißion redet das gemein 
Volk die Yngaſprache, und aus dem Umgang 
mit felbigem haben auch die von Maynas feichte 
dieſe, als die fpanifche, begriffen und fich angewöhnt 
Dem ungeacht laſſen fich doch) auch einige derfe 
ben Eundige finden. Uebrigens bangen alle f 
feft an ihrer Mukterfprache, daß fie die peruan 
ſche nur mit dem Mißionar und mit Fremdlinge 
reden wollen, unter fich aber ihre eigene pfleget 
wenn auch die ganze Nation nur auf wenige Fi 
milien fehon zufammen gegangen if. Cie} 
gewinnen, iſt nichts mächtiger, al3 wenn fie ei 
Fremdling fn ihrer eigenen Sprache, obſchon fel 
mangelhaft, anvedet. Die Peruanerſproche unt 
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je einführen, hat den Mißionarien viele Muͤ— 
he und Kunſtgriffe, ja wohl auch mäßige Zwang— 
nistel gefoitet; zwar nur wegen ihrer angebohrs 
ven Teägheit und Neigung zur Mutrerfprache, 
gar nicht aber aus Abgang der Fähigkeit: denn 
jiefe haben fie überhaupt, befonders die Knaben, 
18 zur Verwunderung, deren viele gar bald obs 
je ehrmeifter, und aus dem bloßen Gehöre, 

Sprachen begreifen, und in den meilten 





Dörfern findet man viele Indier, die doch drey 


der vier ganz verfchiedene zu reden wiſſen. 


Das naͤmliche Schickſal aller Sprachen von 
Europa erfährt auch die von Peru, daß fie fich 
icht allein in verfchiedenen Sändern zu mancher, 
ey Mundart bequemen muß, fondern aud) den 
Abgang einiger Wörter mic ſpaniſchen, aber nad) 
hrem Model geformten, erfeget, welches auch) 
’en vielen nicht fo fehr aus Noch, als vielmehr 
yamic groß zu thun, gefchieht, wie bey uns Deuts 


hen, wenn man unter der Mutterfprache much, 


villig mit franzöfiichen, waͤlſchen, oder Tateinis 
chen Brocken herum wirft. Bey gemwillen Aus⸗ 
prüfen einiger Geheimniſſe unferer Religion, 
der der Sittenlehre, und überhaupt jener Din⸗ 
je, wovon die Peruaner noch vor Dahinkunft 
der Spanier gar feine Kenntniß hatten, muß man 
ſich fremder Ausdrücke bedienen; wiewohl man 
fich auch) befleißiget, diefe, fo viel möglich, perua⸗ 
niſch aus zudrucken / und fich mic einigen Umſchreibun⸗ 

3 gen, 
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gen, ober mit Gleichnißweiſe von der eigenen Beben 
£ung entlehnten Wörtern zu behelfen. Sonſt i 
fic) die peruanifche Sprache felbit zulanglich , deut 
lich und einfacdy, ohne fonderbare Ausnamen vo 
ihren gang wenigen Grundregeln. Sie le 
fee ihren vollfommenen Dienſt ohne ein E 
oder D. Im Gebrauche der mitlautenden Bud; 
ftaben iſt fie mäßig, und eben darum gar nid 
rauh, fondern vielmehr angenehm und reigend 
hat auch) einige ganz kurze Ausdrücke, die man i 
feiner andern Sprache mit einem Wort gebe 
fann; als zum Denfpiel: in dem nämlichen, e 
ne menfchlicye Webung bedeutendem Worte, nu 
mit Dazmifchenfeßung bald einer, bald der ander 
Sylbe, wiſſen fie verfihiedene Umſtaͤnde folcye 
Uebung auf einmal auszudrücken, womit ich mie 
aber infonderheit nicht weiter aufhalten will, 


Dicht fo viel rühmfiches laͤßt fich von be 
andern barbarifchen fandfprachen melden; fie ſin 
(einzig die Omagua groflen Theils ausgenom 
men ) fehr undeutlich, rauh, fparfam an Wor 
ten und Ausdrücen, und, wie fchon vorläng| 
ein erfahrner Mißionar ganz recht gefagt, vol 
fländig wie ein Yaneon, Mayna, Yquito 3 
reden, müfte man ein gebohrner Yamzo, Mat 
na, Yauito feyn. Diele Nationen, auch i 
ganz gemeinen, täglich vorfommenden Dingen 
begnügen fich, ihre Gedanken andern zu eröffnen 
keineswegs der Zunge allein; fie reden, ſo z 
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agen, auch zum Theil mit mannigfäftigem 
Schnarchen, mit gewillen Nümpfungen jegt der 
Naſe, der Ohren, der tippen, der Stirne, der 
lugen, jest auch mit Händen und Füflen; und 
per wird jemals im Stande feyn, ſolche Aus, 
ruͤcke der Gedanken zu Papier zu bringen, oder 
arüber eine Grammatik zu verfaflen? Sogar 
je Ausdrücke der Wörter ſelbſt, aus des Indiers 
Rund entnommen, wird ein Deutfcher auf feine 
(et, ein Spanier auf die feinige, wieder anderft 
m Staliener, und legtlich Feiner zulängfich in 
Feder faſſen. Diele haben fi) immer die 
er genommen, von verfihiedenen diefer Spra⸗ 
en Wörterbüchlein, und auch) Grundregeln nad) 
Röglichfeie aufzufegen; aber meiftens nur fur 
ch (denn ein anderer fand darinn fehon wieder 
indert Anſtaͤnde) und nicht einmal recht für 
HD; weil einer oft, was er heute glaubte begrifr 
n zu haben, über lang oder Furz mangelhaft 
nd. Zu dem ift ja eine Sprache um fo mehr 
enderungen ausgefeßt, wenn fie ohne alle Deys 
fe der Bücher oder Schriften, nur muͤndlich 
m den Aeltern an die Kinder, und fo weiter, 
mmen muß. Die DBölfer diefer Laͤnder haben 
emals nur auf den Schatten einer Schreibart 
dacht ; willen auch fonft aus mündfidyer Erb, 
hre Faft nichts von lang verfloffenen Zeiten, und 
id ihnen dießfalls, wie in vielen andern Stuͤk, 
n, die von Peru, unter dee Herrfihaft der Yn⸗ 
18, weit vorgefommen. Denn diefe, obfchon 
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auch ohne Schriften und Bücher, wuſten doch 
auf-andere Art die Geſchichten voriger Zeiten dee 
Nachwelt aufzubehalten. Quippu nennte man 
in Peru gewille Knöpfe an verfihiedenen Bands 
lein und Schnürlein, die ihnen anflatt der Buͤ— 
cher. und Schriften dienen muften; mithin Quip, 
pumayu war ein derſelben Kundiger, Quippu— 
camac, der dieſe Merkmaͤhler, wie ein Archib 
in Verwahrung hatte. Es hatten ſogar die 
Hugas ordentliche hohe Schulen aufgerichtet, 
wo die Zugend, fo einsmals zu erheblichen Reichs— 
ämtern gefangen wollte, im gründlichern Der 
ftande diefer Quippus unterrichtet und geübt wur 
de. Sonſt war auch das übrige Volk, fo vie 
es das Gedächeniß zu erholen noͤthig, ihrer ſchlech 
terdings nicht unkundig; jet aber iſt folche Wiſ 
ſenſchaft ſchon gänzlich erloſchen. Garcilaſſt 
de la Vega, muͤtterlicher Seits ſelbſt ein Enke 
der Koͤnige von Peru, und ſchaͤtzbarer Geſchicht 
ſchreiber damaliger Zeiten, wie auch P. Joſ. d 
Acoſta aus der Geſellſchaft, ſchreiben, die Spa 
nier hätten bey ihren erſten Eroberungen eine all 
gemeine Berwüflung diefer Quippus angeftell 
und weil fie dee Sache noch) unwiſſend, folche fü 
Werkzeuge des Aberglaubens, oder der Zaubere 
gehalten, ganze Archive, wo die Menge ſolche 
Quippus verwahret wurden, mit Feuer verhee 
et. Auf folche Weife haben diefe Leute, die de 
mals nur nach) Gold und Silber firebten, mi 
Vernichtung diefer Denkmäler des Alterthu 
de 
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ber Nachwelt einen unfchägbaren Schaden ver, 
feget, Ein Knaͤuel diefer Fäden und Schnürlein 
von allerfey Farben und Abrheilungen der Knoͤpf⸗ 
lein, diente den Peruanern jtatt eines Buches. 
Denn wie der Quippumayu ſolche Knaͤuel nad) 
nd nach) aufwichelte, und dabey die Farben, die 
J die Abtheilungen, ordentlich einſah, fo 
e er die Geſchichte mit allerhand Umſtaͤnden 
F anderſt, als aus einem Buche, nach der 
Laͤnge daher zu leſen. Wer wuͤrde eine Erfins 
dung von folcher Arc unter dergleichen Barbaren - 
geſucht haben? Ja wer würde fie noch. dermaf 
glauben wollen, wenn fie nicht von den achtbars 
ten Zeugen auffer allen Verdacht gefeget wäre? 


Anmerkung. Don der Quichua, Kitſchua) 
ober allgemeinen Sprache in Peru find mie fols- 
gende Sprachlehren und Wörterbücher befannt: 


Fray Domingo de St. Thomas Grammatica, o 

arte de la Lengua general de los Indios- 
de los Reynes de Perü, En Valladolid, 

1560, $. ._ 


Eiusd. Lexicon o Vocabulario de la Lengua 
general del Perü ibid. 1560. 8. 


Arte y Vocabulario en la Lengua del Perü, 
llamada Quichua, y en la Lengua Efpano- 
lr 1686.28. ; | - | 

Didaci Gonzalez Holguini, e S. I. Grammatica 
Linguae Quichuae, quae toti Peruuio 

communis eft. Limae, apud Franc. Can- 

fum, 1607. 4. . 
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‚Vocabularium eiusdem Linguae; eui accef- 
..... fere Priuilegia Indis conceffa. Limae, 


‚1608. 4» j 


* 


Von andern Sprachen in Peru: 


Ludou. de Teruel, e. Soc. Ieſu, Grammatica 


Linguae Tabalofae, cuius eft ufus in Pe- 
Tuuio. g 


Gap. Ruiz, e.S. I. Grammatica Linguae Gor- 


gotoquienſis, cuius in Peru ufus eff. 


Fray Bernardo de Lugo Grammatica de la len- 


gua general llamada Mofca. En Madrid, 

‚1619. $. 

Bon der aymarifchen Sprache in Peru erhielt 
ic) 1774 aus Nom eine Örammatif in ſpaniſcher 
Sprache, von welcher ich, bey Gelegenheit der 
Reiſe Herrn P. Wolfgang Bayers , Nachricht 
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— Zweytes Buch. 
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* — 
off von Maynas, 
in Ruͤckſicht 


—7 die Erzeugungen der Natur, und Sechefen⸗ | 


heit der Sitten. |, 





Da 


I. 


ER Luft und Erde herhafen? wie der 
Aderbau ? ? welches die find Feldfrüchte 
der Völker von Maynas? 


16 das, was ich gleich anfangs von bee 






Witterung angezeiger habe, bringe die Luft 


efer weitfchichtigen Provinz nicht viel ausnehs 
jendes, als daß die Sturmwinde und Donner⸗ 
etter, welche zu Zeiten häufig und fehr gewals 
g find, niemals einen Hagel mit ſich führen, 
in einziger und fehr Fleiner ift im legten der 
polf Jahre, die id) dort war, gefallen, mit vies 
e DBerwunderung der Andier, die deögleidyen in 
tem $eben nicht gefehen hatten. Eben fo zeis 
en die Indier inögemein wenig Furcht für Doms 
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nerfchlägen, fie jauchzen vielmehr, wenn es’ nod 
fo fürchterlich herum praffelt, weil man faft Fein 
Beyſpiel wufte, daß der Blitz dort auf ein Hauf 
gefallen , oder einen Indier erfchlagen hätte, ver 
muthlich weil dort fo viele Werterfiangen, ale 
in dem unermeflenen Walde hohe Bäume, find, 
Nur ein Streich hat ein paar Burſche unlängfi 
erfchlagen, und den übrigen hiemit mehr Furcht 
eingejagt. Sonft find gewiſſe Monate des Jahrs, 
in denen die fanften Negen üfters anhalten: am 
dere find auffer den Donnerwertern überhaupt 
trocfen; und auf folhe Ordnung der Naͤſſe und 
Trockene muß man acht haben, bey der Anfaat 
verfchiedener Erdfruͤchte. Die mehr anhaltende 
Regenwitterung wird ordentlid alle Jahre mil 
Anfang unfers Brachmonats, durch einen heftä 
gen, fehr Falten und trockenen Dftwind, der h 
was mic füdlichem vermiſchet ift, vertrieben. Er 
pflegt drey bis fünf Tage ftarf anzubalten,, ung 
bringt durchaus das fand in Froſt und Zitter 
denn fonft wüfte man dort faft nichts, was Ri 
gentlich Kälte fey. Woher diefer Freit entſte⸗ 
he, iſt leicht zu entſcheiden. Vermuthlich hat ei 


nicht allein von der Heftigkeit ſolches Windes ſei— 








nen Urſprung, die oft bey anders wo herwehen⸗ 
den gar nicht geringer iſt. Wenn dieſer wehet, 
wiſſen die Indier ſchon ſicher, daß ihr fogenann 
ter Sommer, das iſt, eine langwlerige Trocken 

folge. Da beginnen Seen und Flüffe Be 
zu fallen, zugleich aber bringt diefer Mind wider 
‚ den 
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en Maragnon aufwärts eine unglaubliche Mens 
e gewiſſer Fifche, die unfern aröften Afchen fehr 
halich find, dort insgemein Mijano (Michano) 
eiffen, und fonft niemals, als mit diefem Wins 
e, zum Borfchein fommen. Zu feiner Zeit 
ber befallen fie Schwarmweife den Maragnon 
amt feinen größern Seitenfluͤſſen. Wo fie hins 
jteifen, erheben fie recht fichtbare Wellen, und 
eißen zu einer ungählbaren Beute nicht allein die 
drokodille, die ſchon da und dort Schaarweiſe 
nen aufpaflen, fondern aud) die Indier, wel 
je Kleine und Erwachfene, in fo viel Schifflein 
15 fie nur aufbringen fünnen, weit und breit her⸗ 
mitreifen, mit Stangen, Rudern, oder was. 
nen zu Händen fommt, wacker darein fhlagen, 
nd diefer Fifche eine ungemeine Niederlage mar 
hen. N 
Das Erdreich iſt in verfchiedener Lage von 
nancherlen Beſchaffenheit, thonicht in einigen 
Hügeln des feiten Lands, fandicht meiftens in den 
{nfeln und an Ufern der Fluͤſſe; aber auch diefe fs 
bohl, als die insgemein fehr ferte und ſchwarze 
Frde des feiten Landes, iſt über die maflen fruchts 
ar, a) und, was man billig bewundern foll, fo 
Peer RE ift 
a) Robertſon, der fonft fo gründliche Geſchicht⸗ 

fchreiber von Amerika, will diefe Fruchtbarkeit 

nicht zugeben; er will fogar eine gewiſſe Ente 

kraͤftung der Natur in fo weit behaupten, daß 


man, um die nämlichen Produfte dort zu erzeu⸗ 
’ gen, 
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ift in der ganzen Gegend des Maragnon unte 
dem Pongo, auf einige hundert Meilen wei 
fein Stein, fein Felß im Grunde der Erde z 
finden; nur jene Seitenflüffe ausgenommen, di 
vom Gebürge unmictelbar berfommen, von de 
nen diefes Sand meiftens gegen Weiten und fern 
gegen Norden umrungen iſt. Die Kiefeliteine 
welche die Indier zum Feuerfihlagen, oder ih 
Eifenzeug zu fehleifen, als einen Schatz bey Hau 
fe halten, haben fie weit ber. holen müffen 
Weberhaupt aber hat man zu willen, daß gleich 
wie im Königreiche Quito, und in vielen ander: 
tändern, ſowohl die ganz einheimifchen Fruͤcht 
von Amerifa, (fo weit ihnen da und dort di 
falte tage nicht zuwider ift) als zugleich aud 
die meiften von Europa zu finden find, und ü 
den Gärten, Aeckern, Bäumen häufig erzeug 

N wer 


gen, die man in ber alten Welt hervor bringt 
um einige (12 bie ı5) Grade näher damit ge 
gen den Aequator fommen müfte, als fol 
che in der alten Welt erforderten. Mar 
fehe feine Gefchichte von America; Leipzig 
1777. 1. Theil, 297 ©. ıc. und Anmerfung 
XXXV. Die unmittelbaren Urquellen bei 
mehr oder wenigern Fruchtbarkeit eines Landes 
find vielfältig; nichts weniger aber, alg bie 
größere oder niindere Entfernung vom Aequa— 
tor. Quito felbft, das juft eben unter dem 
Aequator liegt, genießt befannter maffen eis 
nen faft immermwährenden Frühling; und mit 
- Entfernung nur weniger Meilen findet 4 
do 
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erben, daß, fage ich, eben fo fait allen eu 
päifchen Feld» und Baumfrüchten, nicht ſowohl 
as Erdreich, als vielmehr. die Mitterung von 


Raynad, ganz und gar zuwider iſt. Auſſer den 


\omeranzen, Citronen, Limonien, die überall, 
oman fie nur pflanzet, gar bald zu hoben, und 
mer fehr fruchtbaren Bäumen aufwachfen, und 
ıffer einigen Feigen (doc) nicht von der beſſern 
ft) die man etwann in einem Hausgärtchen 
hen will, laͤſt ſich dort Fein Baum, Feine Frucht, 
ine Blume, ja faft nichts, was den Gewäch, 
n von Europa gleich Fäme, erzeugen, gar feine 
m unfern Hülfenfrüchten, Fein Gartengemüß, 
er Feldſaat. Mur ein oder anderer Mißionar 
it etwann einige Kuoblauche, Sellern, Kohle 
feinem Gärtlein gezogen, die aber niemals eis 
m Saamen gebracht haben. Diele nahmen 
Ya = ſich 


doch um Quito herum auch zugleich alle vier 
Jahrszeiten: den Winter in den niemals enteo 
bloͤßten Schneebergen: den Sommer in eini⸗ 
gen herumliegenden Thälern , die der Sonnen» 
ditze mehr ausgefeßt, und vor ben fcharfen 
Winden wohl bedecket find: ben Frühling und 
Herbſt, wo Hige und Kälte, Trocdene und 
Feuchtigfeit durch die Lage bes Erdreichs in 
einen beftändigen Gleichmaaß erhalten wird; 


dergeftalt, daß auf den Plägen von Quito felbft 


zu gleicher Zeit europäifche, und eigentlich ame⸗ 
tifanifche Früchte, und die verfchiedenften Ges 
waͤchſe ſowohl Falter als warmer Länder, kaͤuf⸗ 
Fich zu befommen find. 
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fich öfters die Mühe,  mancherlen unferer € 

-wächfe dort zu erzeugen, aber allezeit umſo 
Einige wollten gar nicht aufgehen, andere, mı 

fie auch wuchfen, Fonnten feine Frucht oder S 
men zu Stande bringen. Mithin darf man 
fihon auf ein Weizen, Norken, oder Gerftenb: 

feinen Gedanken machen. Die Stelle des Brot 

muͤſſen gebratene oder gefottene Yucawurzeln 
fegen, oder der Platanus, oder endlich Gebe 
nes aus Yuca, oder Maizmehl. Das Weiz 
mehl, juft fo viel als zum Mefopfer nöthig, mı 
te jährlich mit großer Mühe aus Quito gebrau 
und wohl immer gut beforgt werden, denn fo 
‚ war diefes durch ein gar leichtes Ueberſehen v 
dorben, fo war aud) weit und breit Feine Zuflu 
um ein anders. ben diefes ift von dem Wi 
zu fagen. Peruaniſcher oder auch ſpaniſch 
wenn er zu haben war, mufte fo viel als nöth 
auch) von Quito gebracht werden, init hat 
gelungen, eine Weinrebe weit her ins fand 
bringen; fie wuchs wohl auf, und breitete fich 
eine große Hecke aus, wo fie recht edle Trau 
erzeuget hat, nicht nur einmal des Jahrs, fü 
dern wohl drey und viermal, fo oft man jie w 
der neuerdings befchnitten hat. Weingart| 
aber anzulegen, weil es in Ruͤckſicht auf die U 
fände nicht wohl üblidy war, hat niemand q 
| 

) 














bene Indier wäre es Feine Sache gewefen, u 


dacht. Für die ohnehin dem Sauffen fehr er 
ein Mißionar Dattr unter feinen vielfältigen Pfli 
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1 der Sorgen ſchon genug, wenn er ben wes 


gen, weit hergebrachten ein, ohne in fo wars 
en Ländern fauer zu werden, erhalten wollte. 

Der Feldbau felbft bey den Bölfern von Mays 
18 hat gar nichts gleiches mit dem unferigen; 
nn fie haben feinen Begriff weder von einem 
Auge, noch) von der Düngung, noch von eis 
m immerwährenden Acer. Sie wollen lieber 
fe Jahre einen andern Strich Waldes zu ihrem 
dbau fchlagen und neu zurichten, als das Uns 
ut, ſo dort in einem fo feuchten und warmen 





nde, bis zur Sammlung ihrer Früchte, haufig. 


wacht, immer austilgen. - Solche Arbeit 
(ie ihnen ſchon einmal, bafd nad) der Anfaat, 
dieſe fich erſchwungen hat, fehwer genug ; nahe 
als aber, und immerfort das Feld vom Unkraut 
über zu erhalten, wenn fie auch ſonſt nichts ans 
rs zu thun hätten, wäre eine ihren Kräften 
eit überlegene Arbeit, und auch faft unnüßz 
nn wäre das Feld rein, und vor der heftigen 
onnenhitze durch einiges Unkraut nicht bedecket, 
würde die Erde von diefer gleich einem Ziegels 
06, ausgebrennt, und ihr der fette Nahrungss 
fe gänzlich ausgezogen werden. Nach) abermas 
jem Verſuche, das Feld fo zu fäubern, und auf 
nem nämlichen die Früchte zwey Jahre nach 
nander anzubauen, hat man erfahren muͤſſen, 
iß die Aernte gar nicht nach Wunſch, viel wer 
ger aber nach Maas der umſonſt angewandten 
duͤhe ausgeſchlagen iſt. Mithin laſſen fie das 

Feld 



























—— 


— — 


——— nn 


er 


Be ers ——— —— — ee 


Tees —— 


* 

X 
ih nn 
cr er 


EA IE 


— 








142 m 


Feld nad) eingebrachrer Aernte gänzlich wiede 
vermilden, es wird audy gar bald zu einem neue 
Wald, und erhält aufs neue unter deflen Scya 
ten feine fette Fruchtbarkeit. Jede Famill 
ſucht fich jaͤhrlich nach Belieben einen Sri 
in den Wäldern aus; Weib und Kinder fäuber 
ihn vorlaͤufig vom Gehecke und Fleinern Geſtraͤu 
che; alsdann laͤdt der Hausvater ſeine gute Freun 
de auf einen Tag zuſammen; fie theilen die A 
beit wechfelsweife unter ſich ſo, daß je einig 
daruͤber ausruhen Fönnen, hauen aber nur jede 
Stamm bis auf die Hälfte an, und fo bereite 
fie nach und nad) von frühe Morgen bis Abend 
einen groffen Strich Waldes zum gemeinichaf 
lichen Fall. Endlich fchlagen fie einige der gei 
fern Bäume, die fie am Nande des zukuͤnftige 
Feldes eigentlich Dazu auserfehen hatten, gän 
Vic zu Boden; diefe ziehen oder fehlagen hiem 
alle andere, ſchon Halb angehauene darnieder 
und fo wird mit halb erfparter Mühe auf einme 
der ganze Strich unter graͤulichem Krachen un 
auch Aubelgefchren der in Sicherheit zufehende 
Indier, zu Boden geworfen. Der Hausvate 
führe feine Gehuͤlfen Abends unter freudiger 
Jauchzen nach Haufe, zu dem indeflen von de 
Weibern fehon zugerichteten Schmaufe, ber zroc 
meiftens nur in einer Sauferey, immerzu au 
in einem Abendmahle auf ihre Art, beftebe 
Die dabey gewöhnliche Mufit mit Trommeln un 


Mfeiffen, oder auch einer Eithare wird nicht leid 
| unte 
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terlaffen, Diefe gemeinfchaftliche Arbeit, fame 
darauf folgenden Sauferey, beiffen fie Mins 
und behelfen fich damit Die, fo es vermoͤ⸗ 
0, fowohl den Feldbau, als alle andere bey 
em Haußs oder Schiffbau vorfommende Des 
werden, mit gefamter Hand zu beftreiten; da 
gegen andere, denen ed an guten Freunden, 
x an zureichender Haushaltung gebricht, alle 
ſe Arbeiten mit vieler und langſamer Mühe als 
1 verrichten müflen. Ungefähr ein Monat 
nach, bey günftigem Winde, ſtecken fie diefen 
nr dürren Strich Waldes in Brand, und nach 
paar Tagen , „weil eben durch folche Afche die 
de noch fruchtbarer geworden, ohne fich von 
hin und her nod) Tiegenden dickern Stämmen 
machen zu laſſen, pflanzen fie, was ihnen 


jebig, ebenfalls mit Einladung der guten Freun⸗ 


zur Gemeinſchaft in der Arbeit und dem 
hmauſe. 


Alle pflegen ſo viel Kiele des Platanus zu Plate 
n, als ihnen von dieſer Frucht zu Speiß und Frucht 
ine nöchig iſt. Platanus nenne ic), und fo und 

nen dort alle Spanier jene vortrefliche Plans Pflanze. 


welche die Portugieſen in Amerika Pacova, 
Paneira heiſſen, und nicht allein durchaus 
Amerika allen Leuten groſſe Nahrung giebt, 
ern auch in Aſien und Afrika wohl befannt iſt 
er dem Namen der Muſa, des Adams, oder 
radiesapfels. a) Sie ift gewiß weit unters 


fies 


Muß Paradifiaca, Linn, 
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fchieden von dem fonft auch in äfteiten Zeiten b 
Fannten Platanus, oder Mafholderbaum, Di 
ſehr groß und nicht fruchtbar ift, da doch unſ 
Platanus, wiewohl er in feinem bis vier Elle 


hohen Stamme faft einem Baume gleicher, fon 


in feiner übrigen Eigenfchaft nichts mehr, als ei 
Pflanze iſt. Der naͤmliche Stamm diefes Pl 
tanus bluͤhet und bringe nur einmal Frucht; me 
Hauet oder wirft ihn alsdann um, und indefl 


wachſen, wie bey den Tufipanen, tifien, u 


vergleichen, obſchon merklich größer, neben « 


feinem Grunde ſchon einige junge Kiele in t 
Höhe, die man alsdann zur Forppflanzung in € 
hoͤrige Ferne überfeger. Man pflege fie {0 € 
dentlic) in der Reihe und gehoͤriger Ferne zu fi 
zen, daß wenn fie zu ihrer Höhe gelanget, u 
ihre fehöne Blätter ausgebreitet find, ein am 
nehmes, und. vor den Sonnenftralen wohl | 
decktes Wäldlein gebildet wird. Der Sta 


geht weder in das Holz noch in Aeſte. In 


ner groͤſten Dicke gleicht er zwar dem Halſe 
nes Mannes, doch weil er durchaus nur ſchwa 
micht, und dabey fehr ſaftig iſt, laͤſt er ſich 
leicht mit einem Streiche abhauen. Er haf 
an ganz wenigen und kurzen Wurzeln, und b 







aus, deren eines etwann ſechs Schuhe in 
$änge, und jween in der Breite haben möd 
Sie find friſchgruͤn, glatt, gleich einem e 
glänzend, und breiten fich rings um in einen h 
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aus. Mitten ober denſelben ſteigt 
Stengel hervor, welcher erſtlich mit 
ujche weißgelber Bluͤthe umgeben iſt, fie 
— und indeſſen wachſen rings 
dick beyſammen, wohl bis hun⸗ 
is * ©. "Anfangs fiheint es, als wären es 
Wele gruͤne Feigen; ſie gehen aber. mit dee 
in die Laͤnge, kruͤmmen ſich etwas einwaͤrts, 
enn ſie vollſtaͤndig reif, bekommt ihre 
e eine fhöne. gelbe, immerju etwas roͤth⸗ 
1 as Farbe. Dem ganzen Buͤſchel 
Frichte nennt man Räcimo, das iſt, eis 
De, oder auch den Kopf des Platanus, 
on itarfer Indier wird ihn ſo leicht nicht mit 
Hand: aufheben. Meiſtens ſchneidet men 
jeſe Trauben in ihrem Vollſtande, aber noch 
2 bevor ‚fie auf dem Stode gelb, und 
) miänännenben Papageyen verwuͤſtet 
Drey Gattungen des Platanus find 
— eine, die gemeinſte, von mehr als 
nlangen Fruͤchten; die andere, Pintones 
— find weit größer und dicker, aber, we⸗ 
iger zahlreich⸗ die dritte Art der Fruͤchte, Gui⸗ 
os, ſind nicht uͤber eine halbe Spanne lang, 
aber dick und honigſuͤß. Man iſſet dieſe letztere 
ve roh, als eine koͤſtliche Schleckerey; fie ges 
I auch, wenn man will, den beiten, Eßig. Den 
gemeinen, noch) ‚nicht ‚gar vollſtaͤndigen, zieht 
Man die Schale ab, braͤt fie bey maͤſiger Glut, 
— fie, und. ſo find fie faſt das taͤgliche 
& Brod 
























































Brod der eben r aber etwas‘ unfhtnadthäft 


"Ganz vollftändig, mit ſchon gelber Schale —9 


gut Eyerbrod; recht weich, und. fo ee od 








fie (0 gebraten, geben fie dem 


gebraten, geben fie einen fügen und edeln tede 
biffen. Nachdem fi fie von ſelbſt recht gezeitige 
duͤrret man ſie noch in der eigenen Schale, bal 
in der Sonne, bald im Raude, und fo find fi 
en ftattlicyes Zuckerwerk; Blaͤtterweiſe gefchni 


ten, und fofort im Schmalz gebaden, find f 


eben fo wohlgefihnaf. Und was würde nid 
noch mehr miedliches in Europa Die finnreid 
Schlemmerey aus dem- Platanus zu bin 
willen ? 

Einen andern Strich Ackers bauen fie zugfei 
mit ihrer Yuca, und dem hier fo genannten t 
fiichen Weizen an. Denn beyde verkragen fi 
gar wohl in einem Felde, weil diefer zur Aern 


nicht mehr als drey Monate braudt, indeſſe 


aber das Unkraut nicht ſo uͤberhand nehmen laͤßt 
da hingegen die Yuca, wie auch der Platanr 
erſt gegen Ende des Jahrs zu ihrem Vollſtand 
gelangen. Dieſer Weizen, bey den Peruanei 


Ä Särg, bey den Spaniern Maiz genannt, 7 
vom Anbeginn in Amerifa eine befannte Freu 
and wächft eben dort, wie in feinem. Vaterlan 






weit treflicher, als in Europa, wird auch vi 
allen Voͤlkern vielfaͤltig gebraucht, theils 
Speiſe geſotten, gebraten, geroͤſtet, oder 
Mehl gemacht, und zu ie Gebaͤcke ve 

wend: 
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wendet, theils zum Getraͤnke, welches nach Be⸗ 
lieben ſtark oder ſuͤß / daraus gebraͤuet, und auf 
peruaniſch Aſſua, ſonſt auch insgemein auf ſpa- 
— iſch Chicha (Tſchitſcha) genennt wird. 










— J doch will auch ich einen kurzen Ent, 7 
yurf von ihr machen. a) Sie wäclt fonft al, and 
srdings wie eine Staude, nicht mehr als Manns; Staude 
hoch; hat ihre fonit glarte Aeſtlein, die aber eis 
ner Handbreit mic gewillen Fnöpflichten Ringlein 
umgeben find. Dieſe Aeſtlein zertrͤmmert man 
daß auf jedem Trumme zwey dergleichen 
inglein uͤberbleiben. Ohne darauf zu ſehen, 
welches das obere oder das untere geweſen ſey, 
eckt man das Trumm ſchraͤg in die Erde, und 
E weitere Mühe fihläge das untere Ninglein 
in die Wurzeln, das nun obere in den Stamm 
der aufgehenden Staude, und in ihre Aeſtlein 
aus. Die Blätter find fparfam, aber fo groß, 
wie von einem ſpaniſchen Weinſtock, und fünfefs 
kicht zugeſpitzt, ganz glatt, an einem. langen, 
ſchmalen Stengel, der bald gruͤn, bald auch 
roͤthlicht angelaufen iſt, und fü find oft auch die 
Dläcter rücfwärts röthliche. Man brauche fie 
fonft zu nichts, als immerzu wie einen Kohl zu 
fochen. Die Etauden blühen zu ihrer Zeit, 
bringen aber Feine andere Frucht, als an den. 
Bann, an denen rings herum e eine Menge an, 
2 deerer, 
* Cluſ. L X c. LI. Jatrophax Manchot, Linn, 


- Die Yuca finder man zwar fonjt von andern Yuca, 
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bever, dicker, und fonft rettichförmiger Wurzeln 
anklebet. Nach mehr oder weniger Fruchtbarkeit 
des Grunds, wachſen fie insgemein zwey, drey, 
auch vier Zolle in die Dicke, und gegen zween 
Spannen in die Laͤnge. Ihre Aufferfte, faſt 
Erdfaͤrbige Rinde iſt ganz duͤnn, die innere faſt 
wie an den Ruͤben. Sie wird mit einer Mu— 
ſchel, die oft anſtatt des Meſſers dienen muß, ger 
tigt und leicht abgeſchaͤlet. Die Frucht ift fehnees 
weiß und ſtarr; bey ſanftem Feuer gebraten, hat 
fie den völligen Geſchmack einer Caftanie; geforz 
ten iſt fie such füßlicht, zu eſſen angenehm, ſehr 
nahrhaft, und ein Koch, der fie zu behandeln 
weis, mag damit mancherley Wunder würfen, 
die ein Fremdling für Gebaͤcke aus Mundmehl 
eſſen würde Den Indiern dient fie häufig zu 
Speis und Getränfe. Es laͤſt ſich auch aus det 
Yuca ein wohl geſchmacktes Mehl machen, wel 
ches zum Theil in der Sonne, zum Theil auf 
fanfter Glut gedörret, und zu mancherley Hauß— 
gebrauche, vorzüglich aber für fange Reifen, ale 
ein anftändiger Mundvorrach, aufbehalten wird, 
Einige Narionen find auch) gewohnte, aus dieſem 
noch feuchten Mehle gewiſſe (Caſſavi oder Meyn 
genannte) Kuchen zu machen, bie ſtatt des Brods 
in guter Suppe aufgeſchwollen nicht ungelttimad 
find. Zwo Gattungen der Yırca find überhaupt 
befannt: eine, die nun befihriebene, ſuͤſſe, und 
ben allen Voöͤlkern von Maynas gangbare, peruq 
niſch Rumu genannt; die andere, insgemein die 

wilde 

















ie NA 

run 149 
wilde yuea „bey den Portugieſen faſt einzige, 
(2 anioca) dient nur das Getränf, oder das 
Mehl zu machen. Sonſt iſt ſolche Manivca, 












fü ihr der natuͤrliche Saft nicht ausgepreßt 


en, fie ſey roh oder gekocht, dem Eſſenden 
stlich , wie Gift; wenn fie. aber gerieben, und 
Eder Saft gut ausgedrüct, und fie ſodann ges 
frocknet wird, iſt fie der Indier von Brafilien ihr 
| Br und ee Setränf, 


Saft auszufaugen, oder auch) das Guarapo, 
be fo beliebtes, aber auch) ſehr berauſchendes Ge⸗ 
:änfe, daraus gu maden 


» Eben. ſo ‚pflegen faſt alle eine — Ana⸗ 
Menge: derfelben Difteln anzufegen, die fehon N%% 


jenugfam bey uns, unter dem Namen ber Aua— 
145 befannt find. a) Bielleicht ift folcher Na, 
ne durch Die Portugieſen ( denn fie legen ihr fel, 
igen bey) verbreitet worden; dort aber heiſt 
ieſe Frucht bey den Spaniern ſowohl als Indiern 
urchaus Piña (Pinia) und Anoͤna. Mit eis 
er Aehnlichkeit des Worts, nennt man in der 

7 K 3 Land⸗ 
a) Bromelin Ananas. Linn, 





en EN die Kranfe nei war, aus hg r 
dazu gehörigen MWerfzeugs, Tieber weit bee 
en wollten; fondern (roh oder gebraten) 
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Landſchaft von Maynas eine andere, auf‘ Ban 
men wachfende, aber eben fo Föftfiche Frucht, die 
ic) nachmals beſchreiben will. Ich nannte fie 


eine Diftel, wegen ihrer fangen, fehmalen, und 


ſehr dornichten Blätter, mit welchen die Natur 


felöft eine fo edle Frucht ſcheint verfchanzer zu has 
ben. Mit ihrer Befchreibung aber, weil jie in 
unfern Gärten nicht mehr gar ſeltſam ift, will ich 
mich nicht abgeben. Viele ziehen die gebratene 
Pina der rohen vor, weil diefe gewaltig die Gafs 
fe, mithin aber auch Fieber, Durchlauf, und ders 
gleichen Zuftände rege macht; da hingegen die 
gebratene der Geſundheit nicht ſo ſchadlich, weit 
füffer, und eines. noch edleren Geſchmackes ift. 
Wo man fie im Ueberfluffe bat, wird ihnen ber 
Saft nur ausgepreffet, mit Saft der Zuckerroh⸗ 
re vermiſcht, einige Tage in die Gaͤhrung geſtellt, 
und fodann, ſtatt des Föftfichten Weins, unter 
guten Raͤuſchen wader ausgetrunfen, oder auch 
daraus ein treflicher Brandwein gebrennet. 

Sie fäen aud) auf ihrem Felde einige Baum⸗ 


wollenſtauden. Denn wenige ſind ſchon zulaͤng⸗ 


lich, die ganze Familie zu kleiden, und mehr vers 
fangen fie nicht, weil die Baumwolle nirgends 
aus dem Sande, fie mit Gewinn zu verkaufen; 
fönnte hingebracht werden, wo man ſie niche 
fihon wohlfeiler zu Haufe hätte, von ſelbiger abee 
mehr, als die Familie erfordert, zu ſpinnen, iſt 
den Weibern zu muͤhſam, die uͤbrigens mit Kin⸗ 
dern, und mit mannigfaͤltigen Hauß / und Feld⸗ 


arbeis 


| 
| 
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| ſattſam uͤberladen ſind. Es giebt auch 























CGuambrut uſcho) genannt, auf gewiſſen ſehr 
en Baͤumen. 1. a) ‚Sie wäͤchſt in einer harten, 
* 8 Straußeney großen Schalen. Schon 
ihrem Vollſtande oͤfnet ſie fi) von felbit, und 
ıchäle t auf Art der ſonſt befannten Baumwolle: 
Saamen in einem Zapfen zuſammengefuͤgt, 
) mit weißer Wolle überzogen. Solche 
Bolle ‚ giebt an Weiche und an Glanze dee 
Seide gar nichts nad), und wenn fie fich recht 
‚innen eße, waͤre ſie billig ſehr hoch zu ſchaͤtzen. 

ın hat bisher den Verſuch öfters, aber ums. 


> Faden, nicht feft bleibt , fondern von der 
amenhitze angezogen, gleichſam aufſchwillt, 
ſich auf die Seite, woher er gedrehet war, 
uruͤck waͤlzet. Man läft diefer Urfache wegen 
—* Darf wo fie waͤchſn faſt umſonſt vers 


Es viele Sue der cdelſten Wur⸗ 


oder Erdaͤpfel, deren Namen mir inſonder⸗ te, Bar £ 
dit nic benfallen , von einem in Europa ganz wurzel· 


inbefanntem Geſchmacke. Eine derſelben heiſſen 


ie Spanier Batata oder Gamote, die Perua⸗ 


ee Cumäri, von mancherley Art. Die aͤmſi⸗ 
Indianerinnen bewerben fi), in ihren Fels 

en folche zur Schlederen der ihrigen und gutee 
SA, 4 Freun⸗ 


— 16, XV, Arbor lanifera peregrina. 


Senüge eine wilde. Baumwolle, Huambru⸗ Wie. 


acht, ‚weil der geibonnene, fonft ehe 
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gesunde, zu — * ‚Sie wachfen wie Grund 
reben uͤber der Erde weit und breit heruiny um 


ſo viel ihrer Kuöpflein an die, Erde reichen, 1 


viele neue Wurzeln‘ faſſen ſe. Die Wurgefn 


nach Beſchaffenheit des Grundes ‚find von ver 
ſchiedener Große, mit einem ganz duͤnnen Haut 
lein bedeckt, meiſtens von Perlenfarben/ füllen 
nahrhaften Fleiſch, und ſehr angenehmen Geruch 
fie möchten gebraten oder geſotten ſeyn. Sonſ 


haben andere ein rothaelbes - Fleiſch, und ander 
ein violblaues / jede von beſonderm Geſchmacke 


Sie werden auch unter das: ‚Gerränk von Yuce 
vermifcht, und geben ihm eine befondere Unnchm 
lichkeit. Sie Taffen fü ch obſchon auſſer der € 
de, frifch und Förnicht, ' ‚ "wohl überein Mon 
Yange behalten, und find 'eben’darum auf eine 
langen Reiſe ein gutes Zugemuͤße, da hingeget 
die Yuca ausgegraben, ſich nicht leicht uͤber vie 
Zage, ohne zu faulen, halten laͤſte.. 

Eine andere unterirdiſche Feucht nennen: di 





" Spanier Man, die Peruaner Ynchic (Intſchick) 
Sie geht aus dem Saamen in ein Staͤudlein 
"gleich der Feldbohne, mit etwas ähnlicher Bluͤ 


the; die Frucht aber ift unter der Erde an der 
Aurzeln, in gewilfen daran Flebenden KHülfen, ir 
denen bis vier oder fünf gleichſam Bean a 
* verſchloſſen ſi — * — „aueh 
I N Biel 

2) Chf.L.XC. LIN. Pants Batatas. Livn. 
b) Lerins, American. Hiſtor. C. XIII. Braflis » Manovi. 








Me =: 0: 153. 
Viele Indier ‚haben da und dort auf ihrem 


A 


e auch eine Frucht, die an jeder herrlichen 
























Zpaniern Granadilla genannt, wegen eini⸗ 

Aehnlichkeit mit dem Granatapfel; wiewohl 
we dieſer/ ein Kroͤnlein träge, und auch 
an der Schale unterſchieden iſt. a) Mans 
fen Gattungen derſelben giebt es in Amerika. 


) > einer Vomeranze. " Sie iſt nicht beug⸗ 
kom En vielmehr gebrechlich , wie ein Ey, 
{ 198 gruͤn mtit vielen weißen kleinen Tuͤpfel⸗ 
N, und. Ag Fonft chon Goldfarb. In dieſer 
haale it die Frucht mie gang dünnen Haͤutlein 


ch dünne Faſerlein gegen D die Mitte zuſammen⸗ 
angen; jedes aber iſt auf Art der Granatkorner 
einem mäfferichten , aber fuͤſſen und ſieblichen 


Mi — überzogen. So wie fie fi ind, fchlürfee. 


fie aus der Schale, wie ein weiches En. 






€ qu ückung, kuͤhlet die Hitze und benimmt 
em Magen die unmaͤßige Schaͤrfe. Ihr Sten⸗ 
el, an den ſie anſetzt, gleicht dem Eppich, oder 


Baumepheu, ſowohl in der Geſtalt, als im dem 


aß er mit Denbülfe gewiſſer kraͤußlichter Faͤſer⸗ 
Rx fein 
a) Cluſ. L. X. Cap. LXVI. / 





retten dürfte, ſonſt Murucuya, bey 


‚der Landſchaft von Maynas kennet man doch 
eit lozige ‚mit, ganz runder, glatter Schaale, 


enfach im die Länge abgetheilt, und beſteht in 
er Menge aanz Fleiner ſchwarzer Koͤrnlein, die 


Gefunden und Kranken eine fehr anſtaͤndi⸗ 


ee 








ı7 * 


ER a 


wi ein 7— die Aleſte der Bäume, —* — 
—  sufgerte Hecken hinaufklettert, und ſich a 
Be; breitet. Aber die vornehmfte Eigenfchafte 
Granadilla iſt ihre ganz befondere Bluͤthe, fo 
die Paßionsblume genannt y weil fie in: ſchoͤnſte 
Ordnung und verſchiedenen Farben die vornehm 
ſten Werkzeuge des teidens * — fi ich 
bar ausdrüdet. *) Ä Der 


Ingwer Die meiften Indlanerimen ſind auf ihren 
wurzel. gelde mit einigen Ingwerwureln verfehen, f 
viel ſie nämlich beten ‚gut DEN — 


RE 













» Menfibus his Sen etiam Granadilla, ‚per. ‚hortos 

i4 ‚Floret , Amazonü quam litore Auminis ortam. 

” * Ad nos extremo Peruuia mifit ab orbe. N 

a Nios alte inciſos criſpato margine frondes, 

2% *— Caule in ſublimi, uallo. praetendit acuto, 

— Spinarum in morem: patiens, 0 Chrifte, tiorum 
“ "  Inferiptus foliis ſumma inftrumenta dolorum.. 

Nam fürgens flore e medio capita alta tricuſpis : 

Surſum attollit apex, clauos imitatus aduneos, “ 

"Ren. Rapini Hortor. L. 1. Ferrarius de florum &ul 

1 tura. p. 190. - I] fiore della Granadiglia, o vero 

Mr | della paflione diN, S, Giefii Crifto, fpiegato e 1odak 

co con Difcorfi e varie Rime etc, in Bologna, 1609. 

4. Lateinifch in Iac. Gretferi Horto S. Crucis. Ins 

golftadii, 1610. 4. mai. Pag. 273294 N. 
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| ve n denen dort jedes After und Geſchlecht 
es Ungemac) und mancherley Krankhei⸗ 
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falt n Pfeffers; nicht jenes/ er Hefe 
in befanntes. Gewürze aus. Ditindien iſt, 
n den man dahier den türfifchen Pfeffer, 
mer Spantern Pimentn, oder eigentlich 
i), auf peruaniſch Uchu (Utſchu) nen⸗ 

Dort giebt es davon verſchiedene Gattun⸗ 
) Einige haben Fingerlange, ſchoͤn Pur⸗ 
Ihe Huͤlſen: andere zwar auch ſchoͤn rothe 
ganz kleine und rundlichte, dabey ſehr ſcharf J 
ide: andere find goldfaͤrbig, auch) ſehr beiſ⸗ 
und von einem widerwaͤrtigen Geruche. 
te find immer grün, oder auch braun. Sol 

Fer ift zu den Speifen aller Indier das _ 
e und fait einzige bellebte Gewürz; viele ent⸗ 
ten lieber das Salz, als ihren Uchu. Man 
Er fonft zu mancherfen, zu Arzneys 
stein, zu einer Menge Aberglauben und Zau—⸗ 


* 


eyen, und endlich iſt er eines der Erforder⸗ 
ſe zu ihrem ſchon oben gemeldten Gift. Oft 
un ſolches Gift ihnen ausgeraucht und kraftlos 
worden iſt, wiſſen ſie es nur allein mit ihrem 


ciſten Pfeffer wieder herzuſtellen. 
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2) Claf. L.X. Cap. LV. Axi Capſienm. 
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ar  Unter-ihte Anſaat gehöre noch eine geh 
Siege Staude, Barbafco genannt, a) Viele 3 
Wuryel. pflangen derſelben einen guten Vorrath, mw 
der Wurzel, die ihnen zum. Sifchfange gute D | 
ſte Teiften muß. Es wird anderswo davon 
mueehrers zu melden ſeyn. Die Wurzel hat 
Ihrer Bildung eine Aehnlichkeit mic unferm K 
ne, fonft wenn fie zermahlen wird, giebt ſie 

nen milchichten Saft, aber von widerwaärtig 
Geruche, Solcher Saft, wenn er mit dem X 

fer vermifcht wird, bringe die Fifche in eine : ) 

macht, und ziwinget fie, ganz an die Oberfla 
Des Waſſers herauf zu fommen, wo man fie 

dann theils mit Wurfpfeilen erfchieget, the 

auch mit Fifchreuffen sufammen fangen Fan 

Es toͤdtet auch) ohne vielem Verzug die Sen 

wenn es etwann im Getraͤnke oder Speiſen, ihn 

— — RT 





















behgebracht wird. J 
Reif. Und hiemit ſchon genug von ber Anfaats E 
nige Mibionarien pflegten auch für weite Reife 

oder zu. ihren Hausbeduͤrfniſſen den Reis anfär 

zu laſſen. Er wuchs häufig und ausbuͤndig zB 
Indier aber, weil ihnen die Säuberung der Koͤr 

hen von den Spreuern zu muͤhſam duͤnket, wo 

len ſich mit deſſen Anſaat nicht abgeben. 
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Loefling, Chryfopbyllum : Tagainia armillaris: Dag 
oz ’ | 
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d vorsi ich die fru — Bi, 

Et he Ko. von br Nutz⸗ 
urteit an ihrem Holz, Harz/ 

gr: =. oder Ride? 


je Natur, — und Nutdbatkeit al, 
jeder fremden Pflanzen, Bäume, Ge⸗ 
zeln, die dort ohne menſchliches Zu⸗ 
Itig wachſen, deutlich zu beſchreiben, 
in Borhaben. Solches erforderte 
hr, Mann, wenn er ſich auf des 
hang auch mit allem Fleiſſe, ohne ans 
genheiten, viele Jahre hindurch gelegt 
. San dort ift mic Wahrheit die neue so 
he wicht minder als die alte, mit ih— { >. 
fo ve —* iedenen Erzeugungen, die unbegreif⸗ J 
7— Macht des Schoͤpfers verkuͤndiget. Et⸗ 
s will ich doch) beybringen, anſtatt vieles ans 
n, Be sen dort zu ergriinden mir die 
Gelegenheit nicht verftatter , oder ſchon 
5 —* die Vergeſſenheit entriſſen hat. So 
der Herbſt, der Winter, der Frühling 
—— ganz unbekannt ſind, eben 
Ann ‚Bäume in einem immerwähtenden 
ganz andere Gefege, in Ruͤckſicht ſowohl 
Zeitigung ihrer Früchte, als auf die Ers 
ig ihrer Kleider. Einige binden (ich mit 
m Bollſtande ihrer Fruͤchte jaͤhrlich an gewiſſe 
2: Gattung an eines, jene an ein — 
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anders: andere halten ordentlich wechſelsweiſ 
—— re Frucht, und Ruhejahre: andere ptleg 
’ feiner Ruhe, fondern find das ganze Jahr bin 

zugleich voll der Bluͤthe, der grünen Blätter, 

Srüchte von mancherlen Größe und Wachsthn 

Einige Baͤume werfen zu gleicher ordentlichen 

des Jahrs auf einmal die Blaͤtter ab; ef 

aber folche gar bald wieder mit —— Br 

Ebon Der allgemeine Name des Palmbaums 

Date, Ete in feinem Umfange viele verichiedene ( 

' gungen. Nebſt mancherley unfruchtbaren Feı 

man dort fechs fruchtbringende; erſtlich zwar 

Chonta(Tſchonta); fieführt fehr große mit * 
ſchmalen Lauben dick beſetzte Zweige, und ü 

trift alle andere an der Schwere und Hirt 

ihres Holzes. Ihr diefer und hoher Stamn 

durchaus mit fehr fpigigen, Tangen Stacheln | 

- fig bewafnet, als wollte Damit die Natur } 

feine koͤſtliche Frucht wider alle Nachſtellun 

verwahren. Dieſe Frucht erzeugt ſi ſie am o 

ſten Stamme, dort wo er anfängt, ſich in 

Qweige zu zertheilen, erſtlich zwar in einer 

laͤnglich geoffen Hüffe verſchloſſen; dieſe öfnet 

aber, und entfällt ihr endlich gar. Damup ı 

ſich fodann die Frucht in Bildung einer gre 

Traube vorftellen, wie von etwann zweyhun 

Beeren, deren jede einer mittelmäßigen- B 

an Größe gleicher. Sie find mit einer glaͤn 

den dünne Gchaale überzogen; einige in il 

Zeitigung ſchoͤn roth, andere Gattungen 
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auben find entweder Goldfarb, ober immer 
in; oder gelb mit roth unterlaufen. Das 
ifeh iſt ſehr hart, wenn es aber gut geſotten 
wird es eßbar, ift Goldfarb, ganz mehlicht, 
zugleich licht, und eines balfamifchen Ge⸗ 
yactö; mit etwas Zucferhönig benetzt, iſt es 
föfttichfte Schleckerbißchen. Der einzige runs 
Kern (wiewohl es aud) eine ganz fernloße 
ung giebt) ift in einer harten Schaale vers 















ee ausgeföft , gleich einer Mandel, und 


len, was für großen Antheil die Indier an 
fer Chonta nehmen, währender zwey bis drey 
tate, da jährlich ihre Aernte angeht. Cie 


offen, wie eine Mufcatnuß anzufehen, von eis 


nackhaft zu eſſen. Man kann es ſich nicht vor, 


ie ihnen nicht allein zur Speife, fondern auch 


m Öetränfe, bey welchem fie fich recht luſtig 


achen, und viele fehwere Köpfe davon tragen. 
fefes iſt ſehr nahrhaft, wäre auch ſonſt ſehr 
blich und ſchmackhaft, wenn es nicht durch das 
äuen der Weiber in die Gaͤhrung und zu feiner 


stärke gebracht würde, wie ich am gehörigen 


rt deutlicher befchreiben will. 


Ungurave nennet man eine andere Gattung Ungu⸗ 
x Palme. Sie öffnet ſich obenher gleichfalls — ei⸗ 


ie langen und ſchmalen Blättern beſetzt find. 
die ganze Frucht gleicht einer groffen Traube, 
ie fo, daß man fid) anftatt der Beeren, einen 
hüfchel vieler Oliven vorftellen muß.  Diefe 


a ; ne Dale 
ſehr groffe Zweige, die aber nur paarweife mit 7* 


Bee⸗— 
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Beeren oder — find auch fonft wie Mr 


geſtaltet aber mit einer etwas härtern, ſchwe 
blauen Scale: bededet. Sie haben in. 


Mitte einen harten Kern, gleich der Ehonta, 


auch mit etwas violblauem Fleiſche überzogen 


Solches Fleiſch geſotten iſt eßbar, oder di 


auch, ein Getraͤnke daraus zu bereiten, wele 


wohlgeſchmack, abkuͤhlend, und ſehr geſund 
Einige Mißionarien haben gewuſt, aus die 
Ungurave ein koͤſtliches Oel auszuziehen, 


an Geſchmack und Farbe dem beſten Oliven 


nichts, nachgiebt, und in fo weit noch vorzugie 
iſt, weil man in ihm verfchiedene Arzneykraͤfte 


Br entdecken angefangen, beſonders innerliche St 
den damit auszuheilen, und auch aͤuſſerlic 


von den Schuppen abgeſchabet, zeigen alsd 


Wunden, wie mit einem — in Kuͤrze 
anbeifen. | Ä Br 


Die Achua Cake) thut e3 allen and 
Palmen an Groͤße und Dicke bevor, und bri 
ihre Frucht eben aud) am oberſten Stamme, 
Geſtalt einer ungeheuern Traube, Ihre 7 
ren oder Datteln aber find auswärts wie ebeı 
viele noch geſchloſſene Zirbelzapfen gebildet, 
‚mit Fleinen ſchoͤn rothen Schuppen ganz übe: 
gen ſind. Dieſe Zapfen obenhin geſotten, 


ein zwar weniges, doch ſehr lieblich goldfar 
Fieiſch. Der Kern iſt ſehr groß, und beſt 
aus einer Menge der. in einer weiſſen Haut 
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mmen gebriicften Koͤrnlein, ift aber fonft von 
er befannten Nutzbarkelt. Die Zweige der 
10 theilen fich, wie ein Bufch Tanger, und 
diefer Stangen, die fich gegen das Ende in 
gemein großes Blatt, das in die Nundung 
1 Strahlenfoͤrmig iſt, ausbreiten. Nebſt 
daß dieſen Zweigen ein ganz duͤnnes Haͤut⸗ 
abgezogen, und mit ſelbigem, wie ſchon ges 
; das Tuch Cachivango gewebet wird; ‚find 
? Stangen mit einer glänzenden, ſchoͤn grüs 
Rinde bedeckt, die man ihnen Sträußelweife 
jeht, um daraus mancherley Sorten der Koͤr⸗ 
oder wie Dinfenderfen, artig zu flechten. 
18 merkwuͤrdigſte iſt, daß vielleicht Fein anders 
3 in der. Welt geringer, als jenes diefer Stan⸗ 
feyn möchte. Es ift ganz Binſenartig und 





























Laͤnge in zwey Leiſten, nur mit einem durchge⸗ 
genen ſtarken Faden zerſchneiden; viele dieſer 
Men näher. man genau nad) der Laͤnge zufams 
jen, und man mag fofort eine ganz gleiche Wand 
amit zu Stande bringen, die man aus ordentlich) 
ein merten Brettern zu feyn ‚glauben würde. 
diemit haben fich immerzu die Mißionarien bes 
olfen, mit weniger Mühe da und dort eine ſau⸗ 
er fcheinende, obſchon freylich nicht Tangwürige 








} aufzuführen. Innerhalb des Stammes 
t man, viele gar fette Würmer, gleich den 
ürmern. Die Indier — fie roh/ 

oder 


yammicht. Man kann die ganze Stange nach 


nd, und dergleichen ‚mehr, in der Eile und 


as - 


— 


En TI 


ei cham⸗ Die Chambira ſchambira) iſt am St 











162 en 
oder obenhin ———— mit groſſer Bike 2 
die: Föftlichite tecferbillen. J 






3 me weit kuͤrzer, und fuͤhrt wohl fuͤnf bis ſech 
me. Ellen lange Zweige, die ihre nur Daumenbreit 
aber wohl auch Ellenlange Blaͤtter beyderſeits 
einem ſchmalen Halme hintan ſtrecken. * 
man dieſen Blaͤttern ein ganz duͤnnes Häurl 
abziehe, daraus aber mancherley Schnürlein um 
Strike drehe, zu allen Gorten der Nege, de 
tuftbetten oder Hamacas, und dergleichen meht 
iſt ſchon anderswo erwähnet worden. Die Fruc 
ber Chambira beiteht, fo zu fagen, in eineı 
Büfchel gewiſſer Nüffe, die fonft allenthalben de 
ſogenannten Cocusnuͤſſen ſehr ähnlich, aber — 
viel groͤſſer, als ein Gansey ſind. An ihrer gla 
ten, harten Schale klebt innerhalb rund herum 
‚ ein ſchneeweißes, zweckichtes Fleiſch, etwann üı 
Dicke eines kleines Fingers. Dieſes kaͤuet man 
und es giebt einen wohlgeſchmacken Saft wii 
Milh. An der Mitte ift folche Nuß zu verfchie 
denen Zeiten bald leer, bald voll eines Flavet 
Kein ; wohlriechenden Waſſers. Die eigentliche Co 
Tocus eusbaͤume aber, die zwar an allen Meerufern i 
bäume. Amerika haufig erzeugt werden, find in den ‚tan 
dern ded obern Maragnon unbefannt, 
Yarine ° Der Yarinaftanım waͤchſt nicht über ein 
eine Pol oder zwo Ellen in die Höhe. Ihre Frucht, fo ff 
me x 
in Größe einer mittelmäßigen Melone, har üben 
ar die — eines — von Farbe 
dun⸗ 
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1. Die Indier pflegen deſſen Bäl, 
eere, die fait im Geſchmacke blauer 
td, auszuſaugen. Die Zweige 
iſt e Art der Chambira, nur daß 
er weit breiter find. Insgemein bes 
inf ch, die Kirchen und Haͤuſer zu def 
! nazweige/ ‚weil fie leichter, als ans 

— 7 — Man ſpaltet den mittlern 














x olche Halbzweige in Buͤſchlein zuſam⸗ 
und heftet ſolche Buͤſche alsdann Stufen⸗ 
auf den Dachſtuhl übereinander; fo hat 
das Dad) mit eben fo vielen Schindeln, als 
er find, ohne Zuthun eines Nagels, auf ein 
% * gedeckt. Doc find ſolche Yarina 
et, weil fie ven groben Winden, und auch 
ing nicht fo fehr widerſtehen, nicht die 
tung, Die Dächer zu defen. Die 
heiſt man Palmiche, find aber nicht 
t gehoͤriger Menge aufzubringen. Man 
e ganz befondere Art, fie unter einander 
seugen, und ordentlich auf den Dachſtuhl 
binden, Ein folches Dach aus Palmiche 
tartig — — Augen, und mag wohl einige 
IF Fahre dauern. Diele Voͤlker bedienen ſich 











2. 












ittern, Dararpa genannt, Die Art, folche 
zuflechten, iſt etwas muͤhſamer, aber auch 
mer, in einem damit gedecktem Dache die 

llende Beſchadigungen auszubeſſern. 
12 ' Unter 


der fänge, bindet fodann etwann ſechs 


n 1 Dächern auch einer andern Gattung von 


2 x 3 
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Unter die fruchtbaren Palmen zähle ich i 
den dort fogenannten Palmito; zwar nicht, 
waͤre feine Frucht aud) efbar, fondern weil: n 
feine junge Triebe oder Schoſſen, die er auft 
hoͤchſten Gipfel austreibt, fo lang fie noch in 
ver geöften Zartheit find, aufzubringen. fi füd 
- Denn fie find gut zu eſſen, ſowohl roh mit 
ſig und Oele angemacht, als ein guter Sa 
als auch obenhin geſotten, und mannichfaͤltig 
gerichtet, als eine recht edle Grünfpeife. 9 
ſchmackhafter find auf ſolche Arc die zarten & 
fen des Chontabaumes, weil man aber di 
feiner Frucht zu Liebe, nicht leicht beſchaͤdi 
will, pflegt man a feine Rn zu 
nen. a8 * 
Tarapoto nennet man eine ganz. gem 
Art der Palmen, welche, wiewol fie ‚feine ef 
re Frucht if, doc) fonft allen Bölfern einen x 
fältigen Nutzen bringt. Ihren Stamm, fpa 
‚man nad) der fänge, Tößt ihm von der Mitte 
ſchwammichtes Mark oder Fleiſch heraus, klo 
die ſo geſpaltene Rinde ſo eben als es moͤglich, 
macht gleichſam ein Brett daraus. Un di 
Orten weis man faſt nichts von andern Brette 
nicht aus Mangel des Holzes von allerfey E 
fung in einem unermeßlichen Walde, fondern ı 
ſolche zu fägen insgemein zu mühfam fallt. 2 
fe fo geftaltece Tarapotobretter muͤſſen alſo 
Stelle aller. andern vertreten, und ſich bald 
einer Bettſtatt, bald zu einer Bank, bald zu 
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m einem Haufe brauchen: laſſen, 
dag ganze Hauf mit einer leichten 

jzufchlieflen, und zu was man immer 
x die Bretter dort, wo gar feine find, 
ach Sc Me 
Alle Voͤlker von Maynas haben auch im Ge, — 
Es "in ihren Feldern, oder nahe an ihrem % Frnchk 
uſe, "einige Papayabäune zu pflanzen, a) und 
h fage, Bäume, weil fie in ein, obfchon aum. 
r e ſchwammichtes Hol; geben, und an Höhe uns 
ı Zwetfchenbäumen gleich Eommen. Sonſt 
wären fie eigentlich nur unter Die Pflanzen 
ihlen, cheils wegen der Bildung ihrer gro⸗ 
ſchoͤnen Blaͤtter, die ſie, beſſer zu ſagen, an 
gen Stengeln, als Aeſten, tragen, theils weil 
1 einem einzigen Jahre zu ihrem ganzen Dolls 
—* und Fruchtbarkeit gelangen, auch nicht 
d ht — drey Jahre zn dauern pflegen. Sol⸗ 
hre Früchte bringt Die Papaya nicht an den 
Ei; oder feyn follenden Aeſten, ſondern 
pitrelbar aus dem oberften Stamme hervor, 
Größe und’ auch Geitalt einer Melone; doc) 

fie recht reif find, in einer ganz weichen, 
ben, glatten Schale. Das Fleiſch diefer 
che iſt fonft aud) dem der Melonen fehr aͤhn⸗ 
hy nur daß es nicht fo fafericht, wie insgemein 
fes iſt; zu dem find die Kerne der Papaya, Al Di 
Pfefferkoͤrnlein rund, ſchwarz / mit weißen a 
’ 3 Tuͤpfel⸗ Anm 
a) Cafıca Papaya; Linn De 
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Tüpfelchen geſprenkelt, und wenn man ungef 
einen zu Fäuen bekommt, beiſſet er gleich i 
Pfeffer. Einige effen immerzu worfeglich fi 
Kerne, wenn fie ein zu ſtarkes Abweichen geſt 
wiſſen wollen. Man iffer auch die ‚noch jur 
Papayafrucht, obenhin gefotten, zerhacket, ı 
Anona, wie fülfe Ruben zugerichtet. Eben: fo: pflan; 
Et viele auf ihrem Felde, oder am Rande ihrer Hi 
Seuche. fer, einige Anonabaͤume, die an Gejtale u 
- Größe faſt unfern Zwetſchenbaͤumen gleich fi | 
‚men. a) Ihre ſehr edle Frucht wächft nicht, m 

die Papaya, unmittelbar aus ‚dem Stamn 
ſondern auf den Aeſten, und giebt in hrer vol 
Größe einem ſtebenjahrigen Kindskopfe nicht v 

nach. Ihre Schale iſt Lederartig, zah, Dick, u 
beugfam, fonft auſſenher wie die Mög oder An 

nas, zafichter Geftalt, und ſchoͤn gelb angela 
fen Innerhalb iſt fie ganz voll eines fehne 
weißen, weichen Sleifches, welches gegen die M 
fe zu (wo ihr ein Zake durchgeht) mic. viel 
großen, einer Feldbohne fehr ähnlichen, braun 
Kernen untermifchet if. Die Schafe reiffer m. 
entzwey, ımd fo iſſet man Das Fleiſch mit Söffe 

\ heraus; es iſt im Gefchmade wie Milchrahr 
doch von etwas balſamiſchem Geruche. D 
naͤmliche Frucht, aber viel kleiner, heißet ma 
im Reiche Quito, und anderawo Chirimoy. 
ſonſt auch anderwaͤrts: Guanabua, in Braf 
| : | lie 






a) Annona Syrammofa. Linn. 
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Abe train — ie eine der en... 
ain * dem — in ſeiner Caimi⸗ 
{N J v "Ahnie), wird auch von einigen ger ar 
jet Seine Frucht in Geſtalt eines der und 
en “mönten, von „getofarber ganz glatter, ' 
er So ale 2 pflegt man der Laͤnge nach ent⸗ 
J N ft neiden. u der Miete liegen zwey 
| ven. große, harte, ganz glatte, und 
Michte Kerne von brauner Farbe; man föfet 
eicht heraus und fo iſt das an der 
f h Fleiſch fait ſpeckartig, wird mit 
m fi e heraus. geitochen, und iſt von einer 
£ angenehmen Suͤße. a) Wenn aber folche Mi 
c pt jemanben. unter die Zähne kommt, der Das. 
% nicht. umzugehen weis, und das Fleiſch uns 
telbar aus der Schale heraus nafihen wollte, 
wird unvermerft feine tippen dureh die Fleb, 
te Milch die aus dem Abſchnitte der Schale 
aus 3 triefet, jufaminen geleimet finden, PN 
"Aguacate nennen die Spanier, Palta die Agua⸗ 
ruaner, einen Baum, fait auf Are: unferer — 
—i der auch in dortiger Landſchaft von und 
tigen gepflanget wird. Seine Frucht gleichfalls ® Frucht. 
Pr groͤßern Birnen, aber dem Stengel 
wie eine Feige, iſt mic immer grüner, 
Bun: a bededt. In der Mitre führe 
v4 fie 
y Chryfophylium Cainito. Linn, 


en 


r 















































wie 


2 
an nn — 
4 

- 


— —— 
—— — 
ge 3 een 


u I 


— 
— — 

















168 = 





fie einen einzigen, ſehr großen, runden, und dur 
aus harten Kern, der ſich, wenn er ausgetroctn 
‚in zwo fonft Faffeförmige Bohnen zergpeifet, -€ 
che Kerne pflegten Die Mißionarien zur Arzn 
aufzubehalten. Denn man hat an ihnen ein tr 
liches Mittel wider die Ruhr gefunden, beſondei 
wenn ſolche von Wuͤrmern veranlaſſet war. ‚Di 
fe zwar fehr bittere Kerne serftößt man. zu Stan 
und giebt von felbigem etwann einen halben & 
- fel, mie Waffer vermiſcht, dem Kranken ein 
nehmen. Das Fleiſch folcher Frucht klebt, w 
bey den Melonen, an der Schale, iſt von 
gruͤnlichtgelb, ſonſt Butterweich wird mit % 
feln herausgeflochen, und ift febe Wobfgefehmae 
ſowohl für ſich ohne andern Zuſatz, als bejor 
ders, wie es einigen beſſer ſchmeckt mit weni 
Salz, oder Pfeffer, oder auch mit Zucker be 


Aſtteuet 


Zapote, Ein anderer, Zapote genannter un 
| un waͤchſt mit dickem, geraden Stamme ſehr hoch 

Stud‘, oͤfnet ſich alsdann in ſchoͤne breite Aeſte aus, mi 

großen, halbrunden, und pappelartigen Blaͤttern 

die auswaͤrts ſchoͤn gruͤn, innwaͤrts etwas aſchen 

farb find. Vermuthlich mag diefer Baum in fei 

ner Öattung der nämliche feyn, der fonft anders 

wo bey den Gpaniern auch Mamey genenn 

wird, a) Seine meiftens Häufige Früchte fin 

etwas en als Pomerangen, nicht recht rund, 

u: 


2) har Sapota, Brown. 
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mehr herzförmig. Die Schale ift auswärts, 
ben d en Pfirſchen, etwas wollicht, Olivengruͤn, 

nlicht angelaufen, und bey dem Stengel mit 
em runden Schildlein bedeckt. Wenn fie ges 
et, zeigt fich das Fleiſch, wie bey den Melos 
y aber noch roͤthlichter und init einen Menge 
ünneften Faͤſerlein verſtricket, fo Daß man es 
e faugen, als eſſen mag: · ‚Die jwen N drey⸗/ 
bis vier laͤnglichte Kerne find gleichfalls mit 
hen faftigen Faͤſerlein ganz uͤberwickelt. Ale 
ndier halten ſehr vieles auf dieſe Frucht, wegen 
er angenehmen Suͤßigkeit, und wiewohl man 
merzu erfahren hat, daß ſie die Galle, und oͤf⸗ 
8 das Fieber erveget, laͤßt fich doch die ſchlek⸗ 
thafte Gefräßigfeit der Indier um die Hornung 
nd Märzen Monate, woman fie im Ueberfluge 
bringt, darüber nicht irre machen. Ich habe 
iſtens in einem weit und. breit entvölferten dan⸗ 
einen großen Strich Waldes faſt nur aus Dies 

2 apotebäumen angetroffen. | 





















er Reife, naͤmlich um die Monate März und 
Iprit, die fo weltbefannte Cacaofrucht, mel 


> Bald auf diefe folge jährlich in Der Zeit ih⸗ Cacao, 
Frucht⸗ 


he in dieſen Wäldern ohne menſchliche Mühe 


md. häufig Hervorfommt, fo fert und wohlges 


chmackt, als man ſie irgendwo finden mag; zwar 
nehr zum Genuße der Affen, als der Indier. Eis 


je und die andere halten ſich mit den Kernen, die 
nan doc in Europa fo theuer kauft, gar nicht 


uf zerſchlagen die Melonförmige, auswärts: 


Toy | gold, 











Dein, 


Gebrauch auf ein Fahr aufbehalten wollte. Den 


RT? ® —— — 





goldfarbe © — RN eine Dra | 
Fa und-faugen nur die weiße faft 

e; mit der’ alle diefe, an der Traube ha 
Bu, Kerne überzogen find,  Soldye Wolle 
eigentlich" das Fleiſch der Frucht, angenehm fü 
und am Geſchmacke einer Musfatellertraube db 
lid). Die Kerne aber werden weggeworfen, au 
genommen was efwann der Mißionar für fein 














weil Fluß abwärts aller Handel mir den Port 
giefen hoͤchſtens verbotten war, ‘aufisdtean ab 
folche Kerne zum Verkauf nicht anderswo. hf 
als nad) Quito, über fo weite Umwege und rau 
he Sebürge, konnten gebracht werden, — na 
ohnedem Cacao genug von der Nähe auf daſtthi 
ren feicht und wohlfeil bringer, fo war es * 
unnuͤtz, ſolche Kerne in den tändern von: Maynas 
zu fammeln; und eben fo unnuͤtz wäre es, mit: ſel 
bigen weiters mich aufzuhalten / nachdem eine | 
Weltbefannte Frucht * VE don anden 
—— iſt J 
Etwas feltfamer iſt in jenen Wäldern 

Baum welchen einige den weſtindiſchen Mande 

andere den Kaſtanienbaum nennen; aber beyde 
mit Unrecht; wiewohl er auch in etwas mit einem 
und dem andern überein kommt. "Der Baum 
ſelbſt ift mehr von Kaftanienartz denn unter ben 


fruchtbaren iſt er einer der gröflen, von eine 


ſehr harten Holze, auch die Frucht hat mehr 
von einer a in Rückficht auf ihre Groͤße⸗ 
auf 
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die Bildung, und; auf. die Menge ber ſoißi⸗ 
n fangen Stachel, mit denen die mittlere Schas 
noch weit mehr, als bey den Raftanien bewafs 
it. Sonſt aber, fo fang die Frucht nod) 
he in ihrer vollitändigen Neife ift, find ſolche 
umher jtechende Stachel mit einer andern weis 
1 und glatten Haut, wie junge Nuͤſſe oder 
ndeln, überzogen, und felbige faͤllt in der vols 
Zeitigung von ſelbſten hinweg. Wenn aber 
t Kern mit ‚vieler Mühe von feiner fpisigen 
schale,enblich ausgeloßt iji, fo finder man ihn einer 
andel ähnlicher, ſowohl am Geſchmacke, al 
4 dem drinnen braunen Balge, mit bem er un⸗ 
ittelbar bedeckt iſt. Zur Zeit, da diefe Mans 
An hin und her in den Wäldern reif zu werben 
ginnen, pflegen die Fledermaͤuſe alle Nächte 
felden eine Menge in das Dorf zu bringen, 
semuchlich um folche zwiſchen den Blättern bet 
dächer  aufzubehalten. Indeſſen aber entfallen 
men viele aus den Zaͤhnen, fo daß frühe Mors 
end um. folche Zeit die erſte Sorge der Kinder 
b, nur geſchwind andern ihres Gleichen vorzus 
ommen, und die. Kirche ober ihre Käufer, ſol⸗ 
her hin und her entfallenen Mandeln halber, zu 
uechfuchen. Zugleich dient ihnen diefe Spur 
ur Erinnerung, daß es nun Reit iſt, diefe 
ruͤchte in der Ferne bey den bemuften Bäumen 
elbſt aufzuſuchen. 
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So iſt auch jene Frucht von gan befonderer Fe 
et, welche einige. die Mifpel von Indien, an⸗ Aa 
| bere 


«1.2 
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ranze, nennen wollen; beyde wiederum mit | 


dern auf dicken, hohen Bäumen, von febe 7 


beere. 


Pacay, 
eine 


Frucht. 


Te, ganz mattbraun angelaufene ——— 
ten. Man finder ihrer nicht viele. 















Nar ania RR das iſt Die faule Pom 


vecht, wiewohl auch mit einigem Grunde. 
waͤchſt nicht, wie bey uns, auf Sträuchen, for 


tem Hofze, und iſt im Geſchmack und an Farb 
eine wahre Mifpel; aber wegen ihrer Geſtalt n 
Größe, würde man fie allenthalben für eine fan 


Die insgemein Uvilla (Uwilia), oder Welt 
traubey genannte Frucht, waͤchſt auf hohen Bau 
men, und it fowohl am Gefchmade, als:an ih 
rer ganzen Bildung, wie eine blaue’ große Wein 
traube. Ihre fehr fihöne Bluͤthe pflegt ma 
auch zum Aufpuge der Kirchen aufzufuchen. Si 
befteht in einem Büfchel hoch violblauer mit gef 
artig vermifchter Blümlein. © 

Ein anderer fruchtbarer Baum Bat: feinen 
feft geitellten Namen. Meines Erachtens moch⸗ 
te man ihn den weißen Maulbeerbaum Heiffen, 
weil feine Frucht faft wie dieſe gebildet iſt, fch 
gelb, etwas mit roth angelaufen, Ihr Ge— 
ſchmack iſt ſehr angenehm, von anſaͤuerlichter 
Süße, und waͤchſt auf mittelmäßigen Bäumen. " 

"Unter die fruchtbaren Bäume gehören billig 
noch die insgemein Pacay genannte, die ſich an 
den Ufern der meiften Fluͤſſe sahlreich einfindeny 
und jährlich um das Wintermonat den Judiern 
ai als den herum ſchwaͤrmenden Affen eine 

i Schlet⸗ 
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chleckerey darbieten. Ueberhaupt find fie von 
J verſchiedenen Gattungen. Eine iſt voll ge⸗ 

ſſer, wohl Ellenlanger, und bey zwey Zoll breis 

Scheiden oder Hülfen, die auswärts grün 

ingarbe, auf Art der Pfirſchen rauch, aber von etz 
in die fänge ausgegogenen fternichten Bildung | 

innwaͤrts ganz glatt und wie weißer Atlaß. Die 
ere trägt ausmwärtd ganz glatte, breite, aber 
et Spannlange folche Scheiden. Die dritte 
wärs wohl aud) rauche, doch nicht viel 
ßere, als jene der Feldbohnen ſind. Nach 
aad ihrer verfchiedenen Größe iſt in felbigen 
cheiden eine Reihe bohnenartiger Kerne, die 
feichfam mit ſchneeweißem Sammt überzos 
en ſcheinen. Dieſen weißen Balg pflegt man 
dem Munde auszuſaugen. Diele Indier frei 
En wohl auch mit Haut und Haare. . Der 
Daft iſt Foftlich und angenehm wie Roſenhoͤnig. 
enn man eine folche Frifch abgebrodte Scheide, 
er größern Art, aufbricht, findet man meiftens, 
aß noch innerhalb derfelben die Kerne ſchon voͤl⸗ 
ig ausgetrieben haben, und einige ihre neue 
Burzeln, andere aber ſchon ein junges Sprößlein 
nit förmfichen Blätchen, unter. der weißen Sum 
netdecke ausftrecfen. Hieraus ift die ungemeine 
Fruchtbarkeit diefer fo faftigen Kerne zu erach⸗ 
sen, weil fie noch auf dem Baum hangend, ſchon 
ihre neue Baͤumchen austreiben, als wären fie; 
um ſich felbft fruchtbar zu zeigen, ſchon ungedul⸗ 
ig, und Fünnten sa ihre Abfonderung von der 
Mut 


























ne wi 

Mh er 
Mutter Schooße nicht erwarten, Vom Ba um 
abgepflückt;. laſſen fid) folche Scheiden Faum übe 
zwey Tage aufbehaften, ohne, megen ihrer Süße 
voll Fleiner Maden zu werden. Die Bläcter de 
Dacapbaunıes ir nd Er auf n un Achatte 
— — | 9 
Frucht Epan, und den ae Moftsieien faft ähm 
Milch, lich / iſt aud) die Frucht eines gar nicht felte net 
baums. Baumes, dort insgemein Leche⸗caſpi, das 
0 ber Milhbaum, genannt, weil ihm ans der Ri 
be, wo man fie anhauet, ein ganz; Milchformi 
ger Saft häufig heraustriefer. Dieſer Saft | 
bey einigen Bäumen gelbficht, ben andern etwaß 
roͤthlicht; den meiften und beffern würde man füs 
wohl am Öeruche als an Farbe von der wahren 
Kuhmilch Faum unterfeheiden. Er wirft feiner 
we Schaum, wie die Milch, auf, und rinnet eben 
Sb zufammen, doch ohne Molken von ſich zu ge 
ben. Wegen feines pechichten Weſens laͤſt er 
ſich immerzu für Leim, oder auch fuͤr Firniß brau⸗ 
chen. Wenn man die Wände in einer Kirche, 
oder im Haufe des Mißionars (Feine andere 3 
* weißende Waͤnde giebt es dort nicht) fauber aus⸗ 
DR weißen wollte, weil dort fein Kald) aufzubringen 
war, muſte man weiße Kreide, die fich in — 

gen Gegenden ausgraben laͤßt, mit Waſſer au 
loͤſen, man miſchte aber, fo viel als nöthig, * 
dieſer Baummilch dazu, und ſo bekam die damit 
ausgeweißte Wand nicht allein einen ſaubern 
a fondern auch eine Am —— daß 





















der 








er 
aafalende Regen ſie nicht leicht abwaſchen 
e. Dieſe Milch, wenn fie zuſammen geron⸗ 
und feſt geworden ift, kann Stuͤckweiſe ans 
idet werden; fie brennet, ohne eines Dach⸗ 
nöthig zu haben, und giebt ein fchön weißes 
e von fih. Wenn fie in einem Topfe über 
euer lange gekocht; wird fie glänzend ſchwarz/ 
dient ſehr wohl, die Hafnergeſchirre damit 
arts anzuftreichen, und fie,mehrererSauberfeit 
er, zu ſirniſſen. Einige Indier pfleg⸗ 
auch ſolche Milch roh, und wie ſie aus dem 
me triefet, einzunehmen, da ſie die — 
— — a konnten, | N: 


wruhr 
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Diele andere EN r — ſonſt un⸗ San 
tbaver Bäume, ſchwitzen dort mancherley a 
je je und Summen aus, deren fonderbare Nuss men. 
“ und vermuthlich ſchaͤtzbare Kraft noch mei⸗ 
J9 iſt. Die gemeinſte Art ſolches 

iſt faſt wie der oſtindiſche Weyhrauch, und 

bey den Spaniern Copal. )Man fin Copäl, 
im feften Sande zur Genuͤge, und brauche 

tig, die Schiffchen von einer Spaltung 
ichen, oder zu was man immer ſonſt des 
es noͤthig haben moͤchte ʒ meiſtens aber 
| man es ſtatt der Pechfackeln, zu naͤchtli⸗ 
— Die Indier wiſſen die ſehr 
—— lange 


















Wfl. X, Cap. — 297. 











Nr Cauchu 
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Tange ‚Yarinablätter artig*) wie einen Schlau 
zuſammen zu fügen, füllen denfelben mic zerft 
fenem Copal an, und fo haben fie ſchon, 

allen Dacht, ihre nicht übel fortbrennende 
fackeln, deren fie ſich ſowohl zu Haufe, als m 
ftens auf weiten Reifen, ' zu bedienen pflege 


. Diefer Copal giebt zwar einen ſchwarzen dick 


Rauch von ſich, iſt aber, wenn man ihn ben € 


| 7 manglung eines andern, auch fuͤr Weyhra 
Brauchen wollte, nicht ‚von unlieblichem Gerud 


Wenn man ihn zu feinem Mehfe zerſtoßen, u 
ein wenig davon unter das Getränk vermifch 
hat er oft.gute Dienfte geleifter, Die Nuhr 
flillen, und den Magen zu ftärfen. | 


Von einem andern Gummi, Cauchu 
nannt, ſind einige ee ſchon oben « 
gedeigt worden. — 

Pay 


*) ©. wie die Spanier. ihre, Sabafseöhrchen y 
fie Cigarros nennen, aus angefeuchteten 
ſammengerollten Tabaksblaͤttern machen, w 
che in ein Stuͤck Papier eingetvigtelt, find. 9 


*) ©, 86. Die Fraͤnzoſen nennen dieſes Harz 
recht Caoutchouc. Es kommt dieſer Mil 
ſaft, elaſtiſcher Gummi, auch Federharz 
nannt, von einem Baume aus dem Gefchle 

te ber Jatropha elaftica Zinn. Supplei 
p. 422; Heuea Guianenfis. Aubl. ta 
335. Man hat ſich dieſes aufgelöfeten H 

zes zu Meberftreichung. der Luftbaͤlle bedien 
nachdem ſchon ein Jahr vorber Herr Berniai 
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| 
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tem. Walter nicht zu ermeichen if, Dort 
tauchen ihn die Indianerinnen faft einzig, ihre 
ber gemalte Töpfe, und übrige Thongefchirs 
zu fienißen und zu glaßieren, wie ich ſchon ge, 
Ibet habe. ct 


93 


— 
ein flelßiger und accurater Chemiſt in Narig, 


hatte, welche der Entdeckung der Luftmaſchi⸗ 
nen der Herren von Montgolfier treflich zu 


flotten famen. ©. Defcription des Exp£- 
xiences de la Machine a£roftatique de 


MM. de Aontgolfier etc. a Paris, 1793, 
Pag. 190-1955 und meinen in diefem Jah⸗ 
x 1784. herausgegebenen Auszug dieſes Wer⸗ 
kes des Herrn Faujas de Saint» Fond; 

S. 92. u. f. Bereits im Jahr 1751 erfand 
ber Ritter Freſnau in Cayenne die Kunft, dag 
J Federharz mit Nußoͤl aufzuloͤſen. In ſeiner 
vor kurzem herausgefommenen pr&miere Sui- 
te de la Defcription des Experiences 

_ aeroftatiques etc. führer Here Kaujag ver- 
ſchiedene von ihm 1782 nebft Heren Doctor 
Schwediauer gemachte Berfuche, das Cau—⸗ 
Mech aufzuldſen, an, ©. 255. u. f. Ser 
Wrecofeſſor Store in Tübingen ſchrieb am 4 
Mär; 1784 an Herrn Faujas, daf dag elai 
ſtiſche Gummi vollkommen in Schweden durch 
das aus dem Vilcum album Zinn, erfeßet 


ne, m werde. 





VPayüru nenne man einen natürlichen Lack, Payırm 
ſt ſehr Glaßartig, durchfichtig, und mic 


e Bon andern Bäumen triefet ein gewiſſes Harz, Caraña 
on eigenclicher Terpentinart, insgemein Earaniad 
—* | FE 


a“ 
N 


ss derfhledene Mittel, es aufzulöfen, angegeben 
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genannt. *) Es möchte wohl, wenn feine Ei⸗ 
genſchaften beſſer bekannt waͤren, verſchiedene 
Ruhbarkeiten bringen. Bisher hat man es nur 

als ein Pflaſter aufgeſtrichen, die ſchaͤdlichen Fluͤſ⸗ 

ſigkeiten von mancherley Theilen des Hauptes, 

als Zähnen, Augen, Dhren, hinweg zu ziebeny 

ober die Erhärtungen der Leber und des Milzes 

aufzuföfen, oder aud) die Zeitigung einiger Ge⸗ 
ſchywüuͤre, die nicht ausbrechen Eonnten, zu befürs 

Dein. N h 


Dear Einige Bäume, fonft von fchön weißem Hol 
Fenblut ze, wo man fie anhauet, friefen einen font ſehr 
Flebrichten, aber wie frifches Blut rothen Saft, 

der auch ſowohl die Haut, als das Gewand, wo 

etwann einige Tröpfchen Hingefpriget, voth faͤr⸗ 

bet. Vermuthlich iſt dieſes das fehon ſonſt in 

den Apothefen befannte Drachenblut; weil aber 

R*, - damit 


werde. Dieſes verficherte ihm auch der 
eben in Paris anmefende jüngere Herr vom 
Sinne, und verfprach, ihm des Erfinders Aufe 
ſatz zu überfenden, woran ihn aber fein fruͤh⸗ 
zeitiger Tod hinderte. Das Harz der Wurzel 
der Chondrilla iuncea Linn. kommt auch dem 
Cautſchu ſehr nahe. Herr Tiberio Cavallo 
machte im zweyten Theile des Jahres 1781 
der philofophifchen Teanfactionen, die Methode 
des Heren Wind), Apothekers in London, be⸗ 
— kannt, das Federharz durch den aufs feinfle 
praͤparirten Vitriolaͤther aufzuloͤſen. M. 


%) Clufp L. X, Capı Ill. pag. 298. * 














amit an diefen Orten Fein weiterer Nutzen zu 
offen war, fo bat ſich niemand die Mühe neh⸗ 
ı wollen, es zu fammeln, Kuh 













‚ der insgemein fogenannte Balfam Copa; 
a) Er triefet aus gewiſſen hohen Bäumen 
on ſehr hartem Holze, gleichfam durch große 

ſchwuͤlſte, die ihnen zu gewiffen Zeiten aus⸗ 
echen. Der erſte Saft, der aus dergleichen 
ifgeritzter Geſchwulſt hervorkommt iſt der tref⸗ 

ſte Balſam, ganz klar, fluͤßig, licht goldfarb, 

klebricht, bitter, und von harzichtem Ge, 
ch; der diefem, fpärer nachkommt, ift fehon ads 
‘; dunkler, und nicht fo vollfommen aus ge⸗ 

Recht wunderbar iſt ſeine Kraft, die 
teckbareſten Wunden in Kürze zu heilen; be, 
Ders wenn fie noch friſch find, verhindert er 
eSchwürung und Eiterung. Vieler andern feis, 
: Wunderthaten zu geſchweigen, habe ich mit 
ſtaunen einen Indier, dem ein Krokodil einen 
recklichen Biß in den Fuß verſetzt, und die gans 
Wade weggeriſſen hatte, in wenig Wochen, 
zig mic diefer Copauva wiederum ganz herges 





— 


It herum gehen ſehen. Man pflege auch bg 


bs und Ohrenſchmerzen einige Tröpflein fols 
8 Balſams, in Baummolle eingefaugt, dem 
enden Theile benzubringen, und trefliche Hülfe 

Mi | zu 
) Cuf. L, X, Cap. I. pag. 297. Oleum Copal-yyr. 


Unter allen Summen, die noch in diefen Ge, Copau⸗ 
nden befannt find, hat ohne Anftand den Vor, ? 
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zu erfahren, Innerlich eingenommen ftärft es 
- den Magen, und, was billig zu bewundern, wer 
man davon einen Loffel voll in eiser Brühe, oder 
weichem Ey, zu fi) genommen, hat man Daran 
eine fichere Reinigung des Leibes; denn fo oft 
man darüber eine Schale laues Wafler trinfer, fe 
viele Defnungen erfolgen ohne weiterm Schmer— 
| zen. Meiftens wird folcher Copauvabalſam im 
Er oe Gebuͤrge, das den Dörfern Chayabitas unt 
| Cahuapanas weſtwaͤrts liegt, geſammelt. Mar 
nennt ihn auch den Balſam von Peru. J 
Zimmet · ¶ Die Landſchaft von Maynas erzeugt aud 
Zade einige Zimmetrinden, wiewohl ich nicht weis, o 
auch anderswo, als in den nördlichen Gegendei 

des Dorfes von Andoas, und weiter aufwaͤrt 

des Bobonazaflußes. Man achtet fie aber fat 

gar nicht, weil ſie nur wild und ungeſchlacht 

und ob fie ſchon der oftindifchen weder an tieblid 

Feit des Geruches, noch an heißer Bißigkeit vi 
nachgiebt, führe fie doch ein fehleimichtes, m 

— angenehmes Weſen mit ſich. Ein Mißionar ve 
Andoas hat fid) die Mühe genommen, einige ſo 

cher Baͤume ordentlid) zu pflegen, und es iſt ih 

auch gelungen, einen treflichen Zimmet, und 0 

ne ſchleimichtem Geſchmacke davon einzufammel 

In der That feheine diefen wilden Bäumen @ 

ders nichts, als eine ordentliche Pflegung, % 
Vollkommenheit abzugeben, Eſpingo nen 

man eine andere Rinde, mit der die Eichelförn 

ge Feucht des Zimmetbaums, als mit eine 

Ä Hi 
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indern nur Fremdlinge find, und vorhin ganz 
defannt waren, haben doc) fehr wohl gefruchs 





° fruchtbare Bohnen dieſes Gewächfes von Fer⸗ 
e dahin zu bringen. Weil aber gar Fein aus⸗ 
ärtiger Handel ſtatt haben Fonnte, wollte fich 
ie niemand mehr abgeben, als etwann ein 
d anderer Mißionar in feinem Hausgärtlein, 
‚eigenem Gebrauche, 


Ein gewiſſer Baum ift in diefen Gegenden, 
fonders um Pevas, mit Feinem andern feitges 
Namen, als des Eruzscafpi, oder des 
euzbaums, bekannt; weil er nicht allein in 
mem Stamme, fondern auch durchaus in allen 
eſten, mit einem recht fichtbaren Kreuze gezeiche 
t iſt. Sein übriges Hof; iſt fehön weiß, obs 
yon durchzuſchneiden ſehr hart; der innerſte Kern 
er iſt in vier Arme Fremförmig mie einem 
aunröthlichten Marfe abgetheilt. Erſt vor we 
gen Fahren hat feine wunderbare Kraft angefan, 

n erfannt zu werden, Wenn man ein Stuͤck⸗ 
n diefes Holzes auf eine frifche Wunde bins 

, Mille es das Bluten fogleih, wenn auch 
e Ader wirklich verfeget wäre. ° Einer innere 
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Die Caffeeſtauden, ob fie ſchon in ſelbigen Ca 


| — . 
ütchen oder Käpplein, bedecket if. Sie ift ein 
serwürz von befonderer Art, gleichſam von eis 
n aus Zimmet und Mägelein vereinbarten Ges 


ffee. 


nachdem es erſt unlaͤngſt gelungen iſt, eini, % 


Das 
reugs 
holz. 
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lichen Aufwallung und Austrettung des Bluts, 
der mit aͤuſſerlichem Aufbinden nicht beyzukommen 
iſt, abzuhelfen, hat man den Verſuch ges 
macht, eine Handvoll kleiner Schniglein von ſel⸗ 
bigem Holz ſtark zu fieden. Das Waller wirt 
‚in langem Sud recht fehon roth, obſchon — 
das Holz nur weiß anzuſehen if. Solches We 
fer getrunfen hat vielen in ſehr gefährlichen Ur 
fländen des innerlich) wallenden Gebluͤts gute Huͤl⸗ 
fe und baldige Genefung gebracht. Diefer Kreu; 
baum hat eine recht ſchoͤn rothe Blürhe, wie ei 
ne Nele. 

Unter die Bäume will ich auch die von m 
ſchon fonft erwähnte Chingana (Tſchingana 
rechnen; ob fie aber wirklich ein Baum, odet 
vielmehr ein baumförmiges Rohr fey, mögen die 
Saturforfcher ausmachen. Die gröfern geben 
einer mittelmäßigen Fichte wenig nah. Sie 
breiten auch am Gipfel Aefte aus, die mit duͤm— 
nen Blättlein beffeider find. Der Stamm abet 
ift ſonſt Hohl, und befteht gleichlam aus vielen 
auf einander gefeßten dicken Röhren, oder Pfei— 
fen, deren eines vom andern efwann in Ferne 
einer. halben Ellen, mit einem dünnen Boden 
gleiches Gemaͤchtes unterſchlagen iſt. Die Ei 
fahrung zeigt es, daß die Roͤhre gegen den Vo 
mond, faſt auf die Hälfte mit klarem Waſſer 
angefuͤllt, gegen den Neumond aber ganz lee 
befunden werden. Dieſe Chingana leiſtet 
ſelbigen Laͤndern vielfältige gute Dienſte. Ins 
J— | gemein 
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jemein machen ſich die Indier daraus die Koͤcher 
u ihren Schießpfeilen; andere wohl auch die 
Pfeile ſelbſt, oder die Spigen ihrer tanzen; an- 
dere brauchen ihre Röhre für Flaſchen⸗ oder Waſ— 
; viele kennen zu den Erforderniffen ihres 
uſes Feine andere Dretter, als welche von eis 
ufgerißten, gut abgeflopften, und glatt aus⸗ 
ebreiteten Chingana ausfallen, ihre Haͤuſer da, 
‚ auf ihre Art ſauber, auszutaͤfeln. Der 
amm felbft muß theils auch den Dachftuhl, 
heils die Pfeiler, worauf die Wand gehaͤftet 
ird, abgeben; und wenn eine lange Leiter noͤ⸗ 
dig iſt, findet man dazu nichts tauglicher, als 
in paat Chinganaftämme. 
Aber wo wuͤrde ich ein Ende Fabia wenn 
h alle übrige Bäume, bie doch von den unſeri⸗ 
ſo ſehr verfhieden fi ind, deutlich. genug engs 
en follte? Nicht allein an Vielfaͤltigkeit der 
e y fondern auch überhaupt an der uns 
meinen Höhe und Dicke, Fommen ihnen bie 
iſerige lange nicht gleich, Es giebt darunter 
nige von fleinhartem Holze, welches niemals 
ulet oder modert. Dergfeichen iſt jenes, fchon 
nit erwähnte dunkelrothe, welches in den dik⸗ 
n Stämmen auch agatförmig, mit ſchwarzen 
ederlein treflich gezeichnet ift; andere gleichfalls 
iete von gelber Farbe, die einen balfamifchen 
eruch weit von fich geben. Das härtefte aus 
en sit das fogenannte Comazevaholz, fchön 
Id mit faubern Yederlein, welches den Indiern 
M4 oft 
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oft anftatt Stachel und Eifen, dienen muß. An 
dere Gattungen find von ungemein weichen ut 
geringen Holze; und endlich andere von mittlere 
Are, allen Handwerfern, die ſich mit Holze b | 
schäftigen, ſehr dienfich. Im diefer Gattung 
wird wohl das Cederholz, von dem es zwar am 
‚bis dreyerley in ihrer Guͤte ungleiche Sorten g 
das vornehmfte ſeyn. Das fogenannte — 
Holz, wenn es nicht ſelbſt noch eine vierte Hat: 
tung von Ceber ift, komme ihm fehr gleich „f 
; etwas härter, gelblicht von Farbe, gtaͤnzend, um 
giebt fo, wie von Roſen, einen ſehr angenehm 
ſuͤßlichten Geruch, nebſt vielen andern Gatti 
‚gen, meiſtens von keinem feſtgeſetzten Namen. 
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Welche Kraͤuter oder Gewaͤchſe ſind von 
ſonderer Nutzbarkeit zur Arzney, oder Al 
Faͤrben? Welche von ſchaͤdlicher Eigen⸗ 
(Haft? Was für bekannte Shuttit/ 
tel wider das Gift? 4 


| Nebſt einigen fehon hin und her angezeig 
t Nutzbarkeiten vieler Wurzeln, Rinden, Kraͤute 
muß ich offenherzig befennen, daß die meiſie 
Eigenſchaften ſolcher Gewaͤchſe bis heute noch u 
erkannt find, "auch nicht feicht anders, als 
und nach, durch befondere Zufälle, Fonnen auf 
deckt werden, Die Indier ſelbſt, denen doch fü 
allein dieſe Dinge unter Hände und Augen Fol 
: me 
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eh, (denn fie find es ja, die öfters weit und breie 
‚den Wäldern herum jtreifen ): fiheuen ſich ins⸗ 
smein mit unbefannten Gewaͤchſen einen Verſuch 
1 machen; und noch dazu, wenn fie auch einige 
denntniß der Eigenfihaften von ihren Borältern 
gerbt, oder ſelbſt erworben hatten, pflegten fie 
Ache vielmehr den Mißtonarien mit allem Fleiße 
ergen, von denen fie wohl wulten, wie abs 
fagte Feinde des Uberglaubens und der Zaube⸗ 
ey fie wären, da doc) fie, die Indier, kraft ihe 
er finjtern Einficht In die Naturfräfte, diefe von 
auberifchen oder abergläubigen Wirkungen gar 
elten zu unterfcheiden willen. Michin um fich 
jicht verdächtig zu machen, pflegten fie die ordent⸗ 
en ſowohl als die unordentlichen Aeuſſerungen, 
ı Gebraud) ſowohl als den Mißbrauch folcher 
wächfe, wenn fie auch unter hnen ſelbſt noch 
d bekannt und gangbar waren, dem Mißionae 
ig zu verhöhfen. 


















Die Kraft der Sarſaparillenwurzel, welche Sarſa⸗ 


man dort nicht wenig antrift, iſt ſchon befannt, parißen, 


die Schärfe des Geblüts, befonders bey veneris 
hen Umftänden, abzutreiden, 


Eben ſo befannt find aud) die Eigenfehaften Bira⸗ 


des fogenannten Taufendguldenfrants, weiches 
dort hin und ber, unter dem Namen Biradira 
oder auch Payco, fi) finden läft. a) 
Mist Man 
a) Clouſ. L. X. Cap, XXVIII. pag. 324. 
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Lance Man Hat auch ein gewilles Kraͤutlein, La 
ta, ceta oder das Sanzetenfraut genannt, weil d 
Plättlein faft wie Lanzeten zum Aderlaffen gebt 

det find. Sie find obenher ſchoͤn roth, von u 

ten violblauliche angelaufen, und ein treflich 
Mittel, das drey, oder viertägiche Fieber zu we 
treiben, wenn es auch mit der fonit fo bewaͤh 

ten Chinachina nicht mochte gehoben werdei 

Ein Büfchlein diefes Lancetenkrauts taucht me 

in ein fiedendes Wafler, bis es davon fihon = 
gefärbee it, und trinfe folches, mit etwas Zu 

Fer gemiſcht, wie einen Thee, einige Tage naı 
einander, vder wohl auch des Tages öfter, 

bleibet das Fieber aus, i 


Bus Don den Eiger: haften ber Guapufrabid 

xuſſa. ter iſt ſchon anderswo erwähnet worden. Son 

giebt es freylich noch mancherley Wurzeln un 

Kräuter, deren ſchaͤtzbare Kraft zum Theil zwe 

an diefen Orten fehon entdeckt waren; die ic) abı 

umgeben muß, weil mic ihr Name in der Fern 

fehon entfallen iſt, oder weil fie auch dort kein 
feſtgeſetzten haben, 


vr Die Vaynilla zwar iſt in der ganzen We 
nilla. ſchon ſattſam bekannt. So viel mir bewuſt, fir 
det man ſie dort nicht leicht, als im Gebuͤrge be 
Chayabitas und Cahuapanas, und auch da nich 

in großem Ueberfluſſe. Sie klettert wie Winter 

grün an den Stämmen der Bäume in die Höhe 


ihre Blätter find bis eilf Daumen lang, ſech 
breit 
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ft, fonft im Geſtalt des Wegerichs, aber fetz 
, grüner, mit fehwargen Blumen. Dort hat 
auch etwas breitere Scheiden, als die ſonſt 
herswo ber mach Deutſchland gebracht wird. 
ie Indier machen ſonſt von diefem fü föftlichen 
wächfe Eeinen andern Gebrauch, als daß fie 
n Geruch zu Liebe, gerne eine Vaynilla uns 
dem Kleid angehängt tragen. 


Ihre Kleider bald ſchoͤn roth, bald Himmels 
u, bald violet, oder gar ſchwarz *) zu färben, 
| | haben 


x) Zum Schtwarzfärben bedienet man ſich im ſpa⸗ 
niſchen America, der Dividivibohne, welche 
erſt 1768 in Europa bekannt wurde. In Car⸗ 
thagena werden dieſe Bohnen zur Dinte ge⸗ 
braucht. Ein Schiffer brachte vor einigen 
Jahren dergleichen Bohnen noch in ihren Scho⸗ 
ten nach Stockholm. Sie wachſen auf einem 


Baume, der ſehr äftig, und etwa 25 Fuß— 


boch if. Here Jacquin befchreibt ihn. in 
Hittoria ftirp. americ. p. 123, 124. uns 
ter dem Namen Poinciana coriaria, weil 

- fie die Spanter und Indianer zum Ledergerben 
gebrauchen. Er theilt auch 175 Taf. 36 die 
Zeichnung einer folchen Schale mit, nebſt ei⸗ 
ner ihrer Bohnen, auch die Bluͤthe, alles in 
natürlicher Größe, Auch Jakob Breynius 
hat zuvor eben dergleichen Schoten mit ihrem 
Bohnen abgezeichnet, Plantar. exoticar, 
centur I, tab. 56, fig. 5. unter den Namen 
Siliqua arboris Guatapanae ex Coracao 
infula.. Abhandl. der Einigl. ſchwediſchen 
Akad. der Wiflenfchaften, XXXVIſter Band, 
| Num, 
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Haben fie verſchiedene bekannte Baumblaͤtter, Rrä 
ter und Säfte, denen fie doch feinen andern N 
men zu geben willen, als von der Farbe, v 


Indigo mittheilen, Unzer allen ift das fogenannte 


wder 
Annil, 


nil⸗ oder Indigokraͤutlein, das merkwuͤrdigſ 
welches von gemeiner Art überall, wie das U 
kraut, waͤchſt; in beilerer Eigenfihaft aber v 
einigen ämfigen Weibern mit Fleiß gezogen wolı 
To viel fie nämlich zu ihrem Gebrauche noͤthig h 
a 62 
Num. VII ©. 60-63, wo bie eu 
falſch Libidibi heißt, ftatt Dividivi. He 
Prof. Beckmann in Göttingen fchrieb m 
1773, daß er in einem italienifchen Journe 
ben Titel einer Notizia di varj efperime 
ti fattı da maeftri-Tintori col nuox 
ingrediente chiamato Dividivi. InM 
drid, 1768 gelefen babe, und erfirchte mi 
um Nachrichten davon aus Spanien. ch): 
hielt nach einiger Zeit entweder von Her 
Capdevila aus Chinchilla, oder von ‘Her 
Lop:z aus Madrid (ich weis es nicht meh 
die fpanifche gedruckte Nacheicht vem J. 177 
worinn ich lad, dag in Madrid, Cadiz, € 
Sebaftian, Barcelona und Alicante dieſes Far 
ingredieng zu verkaufen fey, und überfchie 
fie Heren Profeffoe Beckmann. So wer 
in Japan bie Ellernzapfen zum Schwarzfärb 
öffentlich verfauft. Car. Petri Thunberg Flor 
Japonicaz Lipf. 1784 gr. 8. Die Farbe gel 
nicht ab, und kann auf Seide, Wolle, und Leinı 
gebraucht werden. Vielleicht iſt dieſes Far 
maleriale auch in der Provinz von. Mayna 
Häufig zu finden? Me 
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Denn anderswo damit einen Gewinn: zu 
fen, war in Rüdjiche auf die tage und Um, 
nde, Feinerfeits Die geringite Hofnung. Webers 
upt weil die Kleidung diefer Voͤlker hoͤchſt eins 

und unter den meiften, Die fonjt gar feine 
* erſt neu angenommen iſt, ſo haben ſie auch 
ßfalls ihre Erfindungen gar nicht weit gebracht, 
d fcheuen alle andere Mühe, die ihnen die Aufs 
ſte tebensnoch nicht abtroßet. 





Unter die fchädfichen Gewächfe darf ich wohl Java 
taus die fogenannte Hayac⸗huaſca, das ip, buaſca. 


1 bittern Ried, oder vielmehr Strick, ſetzen, 
il man fich deflen einzig zu Aberglauben und 
wberegen bedienet. Dieſes Gewaͤchs ift von 
e Art des fehon gemeldten Bejuco, wächft aber 
e ein breites, doch rindenartiges Band, an dem 
chſten Bäumen hinauf. Die Indier trinken 
merzu den daraus (meis nicht mit was Feyers 
—* zugerichteten Saft, und kommen dadurch 
f einige Zeit völlig von Sinnen, 


Etwas ähnliches ereignet ſich mit dem Getränf Flori⸗ 
8 Floripomdio, oder der wegen Gleichformig- Pondio 


it fogenannten Campana, das ift, Glockenblu⸗ 
e, die dort auf einer fonft unfruchtbaren Staus 
: wächlt, und am Nande der Dörfer überall zu 
nden ift. Diele mißbrauchen auch zu mancher 
yn ſollenden Zauberen, unter allerhand Sepränge, 
Ad den Saft, bald den Rauch des Tabafblats 
s, wie nicht minder ihren rothen Uchu oder Ari, 
oder 
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oder auch manche andere Kräutlein, deren Nan 
mir unbekannt iſt. Don einer Gattung der Pit 
piriwurzel (deren es aber fonft vielerlen gieb 
iſt es wohl bewuſt, daß fie fie auf gewiffe Art r 
ben, und hiemit nach Belieben ein Donnermert 
in Kürze zu Stande zu bringen vermeinen, 
Es giebt auch) viele giftige Gewaͤchſe. D 
Vorzug unter allen gebühre dem fogenannt 
: Kräutlein Muzäna, weil ed nur gar zu vi 


- Efende in das Grab geflürzet hat, Es war zw 


in diefen Ländern ſonſt unbekannt; ift aber zu i 
rem großen Anheil aus dem portugieliichen © 
biete vor einigen Jahren dahin eingefchlichen, ui 
{m gröften Geheim da und dort verhandelt wo 


Den. Die Mißionarien haben lange Zeit a 


tühe angewendet , ſelbiges doch einmal zu erh 
ſchen; man hat es ihnen aber, ‚als das gröl 
Geheimniß immer Fünftlich verborgen, bis endfic 
nachdem befonders die Yamzos fi) unter ei 
ander erbärmlich aufgerieben hatten, eine wu 
derbare Schiefung Gottes dieſes Mordfraut de 
Misionar unter die Augen geitellee bat. Ge 
widerwärtiger Geruch felbft, den es heftig vi 
fi) giebt, iſt ſchon ſchreckbar, und bringe di 
Kopf zum Schwindel. Wenn jemand an eine 
andern, diefen oder jenen auch nur geringen, 
wohl oft nur eingebildeten Verdruß, heimlich zı 
chen wollte, war es faft eine gemeine Sache, di 


ſes Muzanafräutlein ihm beyzubringen, baldi 


Getraͤnke, unter vielen verſtellten tiebEofunge: 
ba 
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nur aͤuſſerlich, im Schlafe, allezeit auf die 
linjte, unvermerfte Arc, Sie wuften es aud) 
u mäßigen, daß es den Tod, nach ihrer Will, 
f, bald oder ſpaͤt bewirken ſollte. Die von fel, 
| Gift getroffene wurden anfangs von einer 
gen Hitze befallen, die nacımals die Wer, 
3 eines unordentlichen langſam abzehrenden 
e nahm, bis fie zu einem Skelet auöges 
t, und aller umfonft verfüchten Huͤlfsmittel 
achtet, endlic) dahin flurben. Ein einziges 
mittel hat man mit der Zeit erfahren, dag 
lic) der Beſchaͤdigte, wie bälder um fo befs 
ch mit einer, eben auch Piri piri genanns 
Bu den Leib wohl abreiben mufte. Das 
aber war, daß man felten das beygebrach⸗ 
ft fo bald merfen oder vermuthen Fonnte, 
ie Rettung nicht fehon zu ſpaͤt, und folglich 
9 t hͤrige Wirkung geweſen waͤre. 








giebt, ſo muͤſſen auch die — * — Bl 
he — ſeyn. Was man dort wider das 
ießgift zu brauchen pflege, iſt ſchon geſagt; 
die ſo leidigen Schlangenbiſſe habe ich nichts 
pr befunden, als ein Stückchen gehöriger 

gebrenntes, und zeitlich genug angebrachr 
Hirſchhorns. Solche quer über gefägte ü 
ckchen gräbt man etwann Zolltief in Sand ein, j 
t darüber ein gelindes Feuer, und merkt 
auf, wann etwann das alfo vergrabene Hirſch⸗ 
ſelbſt einen Rauch von ſich zu geben begin⸗ 
net, 
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net. Da nimmt man es heraus, und wenn 
ſchon dunfeldraun, mag man es abfühlen und v 
fuchen, ob e& an der feuchten Lippe von fel 
Hangend bleibe, fonft muͤſte es neuerdings ni 
mehr gebraten werden. Den nämlichen Berft 
nacht man auch) auf der andern Geite, jed 
ſachte, mit Benforge, es nicht zu überbraten. De 
wenn dießfallö zu viel oder zu wenig wäre, fo wi 
De es die verhofte Wirfung nicht hun, und nı 
wenn es beyderfeits gerne an der feuchten di 
anflebet, weis man zum ficheriten, daß es 
gehoͤriger Maͤßigung gelanget if. Eben bie 
Hirfchhorn wird in mancherley Figuren gebilt 
fauber polirt, und iſt ein heilfamer Schlang 
ſtein. Der von einer Schlange gebiffene Ti 
des Leibs, wenn man ihn ohne alle Hülfe 1d 
geſchwillt bald erfchvöcklich auf, folche Geſchw 
breitet fich immer weiter aus, und nad) M 
als das Gift heftiger oder ſchwaͤcher angebre 
it, wirft man auch) bald oder ſpaͤt durch den Mi 
auch durch die Nafe, anfangs zwar frifches BR 
aus, in wenig Stunden aber hernad) fi 
faules und fehr übel viechendes; woben man ( 
auch dem immermehr annahenden Tode wohl‘ 
gegen fehen mag. So bald es Daher nur m 
lich war, eilten wir, nahe bey dem verfeßten X 
Die Haut aufzurigen, fo daß etwann ein paar 
fehe Blucstropfen zu befommen waren, dat 
machten wir ein fo zugerichtetes Hirſchhorn 
Eleben, ‚und fo laͤſt man es, bie es von f 
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ſoß mache. Recht in Kürze findet man fehon, 
























d derfelden ftarfe Spannung merklich erweic)t, 
endlich Deeleht fie ſich auch gaͤnzlich. Um 
anderswo aufwallende Gebluͤt zu daͤmpfen, 
ten wir dem Gebiſſenen immerzu einen Löffel 
Zuckermehl, in Waſſer aufgelöft, oder bey 
Ermangelung ein wenig Salz einzugeben, 
A En ſolches nach rn des 


Das Uebel bey heftiger Befahe wirk⸗ 
Hirſchhornſtuͤckchen zu ee Zeit — 


es Pr anftatt des erſt angefiebten; nachdem es 
n entfräfter herabgefallen, alfogleich auf die 
aufgerigte Blutstropfen anzumenden, im 


| 


aͤmlich / daß dem Uebel noch nicht ſattſam 


as Gift ſchon durch die erſte Anbringung fo 
feäftet worden, daß es der zweyten, oder einer 
je ten gar nicht nöthig Hatte; ich weis nicht, 
ieſes Mittel, wenn es nur zeitlich genug 


sefahr fehl gefchlagen hätte. Das Stuͤck⸗ 

1, welches durch den Gebrauch, entfräfter ger 
den, wieder brauchbar zu machen, läßt man 
— Milch, oder in deren Abgang, auch 
sem Waſſer fo lang liegen, bis es neuerdings 
per feuchten Sippe gerne kleben bleibt; Die 
N Milch 


Geſchwulſt nachlaͤßt, in wenig Stunden 


zu heben, mochte man wohl auch zwey ſol⸗ 


olfen wäre, Oefters aber muß ich befennen, - 


endet wurde, jemanden auch bey ber gro⸗— 
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Milch aber, in die es gelegt wird, rinnet 
bald zuſammen, und bekommt davon eine gei 
Ticht gelbe Farbe. Andere bediencen fich ein 
der beiten Tabacfblätter; fie beißten es etwa 
eine Stund in gutem Branntwein, drücten i 
fodann den Saft wohl aus, und gaben die 
Branntwein dem Gebiffenen zu trinken, Ande 
hatten ihre. Zuflucht zu verfchiedenen Kräuter 
Viele wollten auch dem Backenzahne des Krot 
dils großes Lob Sprechen, als bewahre er den, d 
ihn bey fid) trägt, von allen GENE — 
gen des Giftes. 


IV. 


Von den zahmen und wilden bierſülien 
Thieren. 


So fruchtbar und gluͤckſelig ſonſt ande 
Laͤnder von Amerika in Erzeugung des Hornv 
bes, der Maufthiere, der Pferde, der Schaa 
find, a) eben fo — iſt Mir überhaupt? 
ta 


a) Robertſon, ſeinen angenommenen Yan v 
Entkraͤftung der Natur in Amerika, zu behau 
ten, widerfpricht diefer glückfeligen Erzeugun 

und fagt T. J. Lib. X. Cap. 13: “Eb 
„dieſe Eigenfchaft dee Himmelftrichg von At 
„rika, welche das Wachsthum feiner eing 
bohrner Thiere einichranft und ihren Mu 
entkraͤftet hat, hat auch denjenigen gefchab« 
„welche von felbf aus den andern — 

as 
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dicke Waldung zu finden iſt. Weil alfo 
erlegenheit ſolcher Wälder, und vorzuͤglich 
mit ſo vielen Fluͤſſen, Seen, und Pfuͤtzen 

srochene, oft auch weit uͤberſchwemmte Erd⸗ 


was fuͤr merklichen Nutzen wollte man dort 
Be mit 


nen dahin gewandert, oder von den Euro⸗ 


paern dahin gebracht worden find. — — 
Die meiften zahmen Thiere, momit die Euro« 
„paͤer die Länder, in welchen fie fich nieders 
R „lieſſen, verſahen, find in einem Lande, befa 
fen Witterung und Boden den Kräften und 
„Vollkommenheiten der Thiere weniger güns 
2" ig zu feyn fcheinen, theils Eleiner, theils 
nfchlechter geworden.“ Man fehe auch, was 
‚er weiter ( Anmerkung XXXV.) von biefee 

* —— ſchreibet. Alles uͤbrige hier zu um⸗ 
gehen, iſt es von der Ausartung auslaͤndiſcher 
TShiere in vielen Gegenden wahr, mo dag Cli⸗ 
ma, dag Jutter, oder die Wartung, die gröfte 
ur Schuld daran hat. Doc) weis man auch, wie 
ſiattlich viele Gegenden in Amerifa der Zucht 
‚ber Pferde, der Maulthiere, des Hornvichesy 
ber Schweine, —— ſey. Es iſt weltbe⸗ 

J 


RR 








sfchaft von  Maynas, wo ſchou fonft er, Kein 
tee maffen, fein freyes Feld, Feine Wie, „,.,0 5 
ithin feine Weide, und auf einige hun— vich, 
Meilen Wegs nur eine immerwehrende, mei⸗ 


feine offene beitändige Straſſe leider, und 
e Handel und Wandel nur zu Waffer in-’ 
Candas mag betrieben werden; weil man ' 
den ganzen Fetdbau in feiner Art und Bes 
ffenheit, wie er ift, ohne alles Pfluͤgen beſtrei⸗ 


x 


fannt, 
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mit dem Safkviehe fehaffen? Der Mangel db 
Nindfleifches wird ja durd) fo vielfältige im Wa 
und Waffer lebende Thiere ſattſam erfegt. Wei 
man es au) dann und wann hatte, fo wollt 
die Indier vor Eckel gar nicht anbeiflen, th 

weil es ihnen font ungewöhnlich, theils weil 
in der That nad) Unfchlit riechet, vermuthlid) © 
dem gar zu geilen Futter, mit welchem es 
Bezirke des Dorfes genaͤhret wird. Zu dem 
> der ae — >97 ben 










kannt, wie erfiaunlich fih das Hornvieh 
Paraguay vermehret hat, und mie von gu 
Art es ſey. Die fo viele taufend Häute, m 
che jährlich davon nad) Europa verführet 
den, geben den Beweiß. Sin den Segen 
von Quito, Cuenca, Paſto, ift ein ungla 
licher Ueberfluß an den beften, ſowohl Kuh 
fen, die dem Parmefanifchen nichts nathgeb 
als von Schaffäßchen. Die Pferde und Ma 
thiere werden fchmerlich irgendwo von be 
Yet, als dorten. ‚fen. Der ungleiche Wi 
thum des europäifchen Viehes in Amerika 
alſo nicht ſowohl dem Himmelsftriche, als pi 
Bi mehr dem Temperament der Luft, der Beh 
fenheit des Futterd, und der Pflegung bei 
meffen, wie Kobertfon felbft weislich befe 
Anmerkung XXXV. ©. 531. 
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iden kann, im Bezirke des Dorfes frey herum 


en Tiefe. Mithin war dießfalls nichts chuns 

, als daß ein und anderer Mißionar, der Milch 
Siebe, etwann ein Paar Kühe, nahe bey der 

nd halten mochte, und auc) diefed nicht ohne 

chen Verdruß oder Ungemad). Den Scha—⸗ Keine 
die man’ immergu einzuführen verfücht Hat, Schafe. 
te diefes Sand gar nicht wohl befommen. Sie 

) allemal gar bafd aufgerieben worden, ver⸗ 

ehlich weil fie die zugleich fo heiße und feuchte 
itterung nicht vertragen Fonnten. Den Zie⸗ Wenige 
ı gelung es zwar beſſer, doc) weil fie oft in Ziegen, 
wefenheit in die Häufer der Indier eingedruns 

1, und ihnen aus Uebermuth viele Verwuͤſtun⸗ 
Yangerichtet, wollte man Faum ein oder anders 

fer Thierchen dulden. Eben wegen der vielen, 







gelegenheiten, und billigen Klagen, Fonnten Schaue 


Mißionarien nur da und dort, wo die Jagd ue⸗ 

d Fiſcherey fonft etwas Farger war, einige 

hweine haben; die Indier aber überhaupt wolls 

ı und Fonnten folches Vieh bey Haufe nicht 

ſten, weil fie dabey mehr Ungemach als Nuz— 

fanden, und es auch die Nachbarfchaft nicht 

hr vertragen wollte. Die ganze Familie muß 

merzu auf einige Wochen weit vom Haufe ger 

1, und wer würde in Abweſenheit das hinter, 

fene Zuchtvieh beforgen? 

Es beſteht alfo das ganze Zuchtvieh nebit eis Miele 

m oder andern zahmen Affen, Papageyen, oder Dunde, 

dern zahm gemachten wilden Thieriein, einzig 
.N3 in 
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in einigen Hunden, bie doch jedermann zum © 
‚gen Y oder zur Wachtbarfeit zu halten pflegt, 
one ‚einigen Hühnern, famt wenigen Cuyes oder ' 
und Eus nannten Meerſchweinlein. Das vornehmite 
ven ſchenk, wenn fie einen $andprleger oder Mißio 
befonders bewillfommen wollen, ift, ihm e 
Henne, oder einen Cuy zu verehrten. D 
letzte find ungemein fruchtbar, und geben ih 
mit geringer Mühe doch immerzu einen Schled 
: biffen ab, den fie vor andern zu ſchaͤtzen pfleg 
Man bratet ſie meiftens gleid) den Spanferfe 
fie find auch zum effen nod) weit zarter. D 
will man behaupten, ihr Fleifih wäre ſehr fie 
riſch, wenigſtens wer ſchon ſonſt dazu einen v 
borgenen Anſatz hat, darf nur einen Cuy efl 
fo wird ihm das Fieber gar bald ausbrech 
Wenn fi) jemand einen Splitter vder Dorn 
tief eingerrerten hat, daß man ihn aus dem $ 

fche fonit nicht Teicht heraus bringen kann, 
nichts befler als das Fett des Cuy aufzufeg 
denn fie wird ihm denfelben bald heben, und h 
aus zu bringen befördern. Diele Einfältige pi 
gen die Gebärden und aud) die Stimme die 
Meerſchweinlein aͤmſig zu beobachten, und ſie w 
len ſich daraus eine Menge der kuͤnftigen Zufe 
muthmaſſen. Die Hühner find mehr als irger 
wo vielen Nachitellungen ausgefegt, nicht allı 
der vielfäftinen Naubvögel, fondern auch der bli 
gierigen Fledermäufe, der Yguana oder d 
Chamäleon, gewiſſer Füchslein, fonft Zorril 
? | g 














ea 199 


anne, und auch der wilden Katzen. Mithin 
' 8 gar Fein Wunder, wenn die armen teure 
rer oft umfonft angewandten Mühe überbrüßig 
erden. Uebrigens bin ich der Meinung, daß 
an dort, vor der Spanier Ankunft in Amerika, 
eder von Hunden, noch von Hühnern etwas 
wuſt Habe. | 
N 










enannte. Guangana, oder wilden Schweine, 
ven es zweyerley giebt. Einige, eigentlich) 
uangang genannt, find von den unferigen we⸗ 
unterſchieden, auffer daß jene felten fo groß, 
ad auch fo fett werden. bi andere nens 
et man Cahucuma. Sie haben eine Nabels 
liche Defnung auf dem Rüden, )) und find 
ä N4 


—* 


9) Viele Reiſende haben dieſes Loch oben im Kreu⸗ 
738, aus welchem ein ſtinkendes eiterichtes Waſ⸗ 
fer läuft, irrig für einen Nabel angeſehen. 
Es ift Sus Tajacu, dorfo cyitifero, cau- 
da nulla Zinn. Sus ecaudatus, follicu- 
lum ichorofum in dorfo gerens. Brif. 
quadr. 775: das Bieſamſchwein, oder befler, 
das Eiterſchwein. Es ift Amerifa allein eigen. 
Die Indianer nennen es auch Paquiras, da» 
her der Name Pecary entflanden, den ihm 
englifche Seefahrer gaben. Mexicaniſch heißt 
es Quauhtla coymatl. Es ift ein Todfeind 
bes Jaguars, oder americanifchen Leopards, 


und 


= — — a = iz se — 
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TE Der Abgang des Zuchtviehes wird von ber 
ielfäftigfeit des Gewilds fattfam vergoften. Schweis 
ıter aller fehägen die Indier nichts über ihre ne. 


3 
— — — 


— — KU ARTE 
ä — 


auch 


u Et ee — — 
— — ——— — 
— — —— 0 BE nr — 
— * Fr Im - — 


—— 






























a! 


—— —— 






















auch etwas magerer und Feiner, als die Guan 
gana ‚fie haben feinen Schwanz, und weil’ 
fi) gerne von gewillen- Früchten nähren, fo 
auch davon ihr Fleiſch etwas abgefchmadt. 9 
Diefen beyden Gattungen ſchwaͤrmen viel bunden 
durch die Wälder herum, kommen auch immer 


es eine Kurzweil iſt, zu ſehen, mit was fi 
Eifer alles, was nur laufen kann, fi) auf di 
Füfle nacht, und um ihre Niederlage beftrebi 
Gebraten, oder vielmehr geräuchert, iſt dx 
Guanganafleiſch ſehr wohlgeſchmackt, und di 
Geſundheit nicht ſchaͤdlich. J 























And 


und die größten Hunde fürchten fich , es ann 
fallen Wenn es verwundet ift, fo ſtuͤrme 
es wuͤthend auf den Jaͤger log. Es Lebt vor 
Früchten und Wurzeln, Resten, Schlang 
von allen Öattungen, bie e8 mit ben Vorder 
fügen hält, und ihnen gefchickt den Balg ab 
zieht Wenn dag Fleiſch eßbar feyn fol, fi 
muß fogleich die flinfende Nückendrife heraus 
gefchnitten werden, fo bald das Thier erleg 
iſt. Tajacu, feu Apri mexicanı mofcht 
feri Anatomia, tradita ab Eduardo 7Y 
fon, medico Londinenfi ac Societati 
Regiae Socio; excerpta e philofophi. 
cis Tranfaktionıbus Anglicis 1682. Num. 
153; in Actıs Eruditor. A. 1687, pag. 
75 — 83. Tab. II. et IV. Pennant’s Syn, 
of Quadr. P- 72. M. 
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he wenig berhairen, feine Gefräßigfeit abzus 
fen, Es giebt ihrer wohl bis zehn verſchie⸗ 
he Gattungen, von denen ic) etwas fügen wille 
erhaupe aber find alle dort befannte mit ihrem 
wanze verfehen, den fie recht wunderlic) mar, 
Ffaltig zu brauchen wiffen, bald ein Aeitlein, 
er fonft was damit zu ergreifen, bald auch ihr 
mei und $eibsbemegungen, wie mit eis 









m Steuerruder damit zu lenken. 
hwarzen Affen. Einige haben Bruſt und Bauch 
chtbraun, oder auch ſchneeweiß, glatt⸗haaricht, 


it ſehr langen Fuͤſſen und Schwanze. Eine 


uf zwey Fuͤſſen hergehende Chuba wird einem 


hejährigen Kinde an Höhe gleichen. Sie has 
en eine ganz niedere Stirne, vorgeſchoſſenes 
dinn, etwas eingedruͤckte Naſe, ein gleichſam vor 
ter runzlichtes Geſicht. Zum eſſen werden fie 
uͤr die geſchmackteſten geſchaͤtzet. Sie werden 
jerne zahm, und wiewohl fie an ſich nicht viel 
unteres, fondern vielmehr ein trauriges Weſen 
yaben, macht fie doch ihre ältliche Bildung und 
yanze Stellung lächerlich. Bis 


Choro (Tſchoro) nennt man eine andere Choros 


Art der größern Affen. Sie find die, und kurz⸗ 
haaricht, oder vielmehr wollicht, von Caſtanien⸗ 
farbe, die im Geſichte gaͤnzlich ſchwarz wird, von 
eundfichtem Kopf und Geſicht, mit kurzem Halſe. 
Weil fie insgemein fett und auch wohlgeſchmackt 

Dr 


Bu ah Indier vo liebe Affenfleifch muß Affen. 


Chuba (Tſchuba) nennt man einen kohl⸗ Chuba. 
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find, fo Halten die Indier vieles auf ihren Chr 
Sonſt wenn fie auch zahm gemacht worden, | 
ben fie weder an Geſtalt, noch an Gebärden 
was artiges, TR 
dotto. Cotto ift auch ein Affe von der größern Aı 
und will fo viel fagen, als der Fropfichte; dei 
fo ſcheint er es zu fen, weil ihm die ſehr bre 
Kinnbacken tief gegen die Bruſt herab ‚gehe 
und wegen feiner tiefen, heifchern Stimme, do 
mit einem Halle, der ſich weit herum in de 
Wäldern ausbreitet, Sein zottichtes Haar i 
lichtbraun, und immerzu ganz $ömenfarb, € 
iſt ein frauriges und langſames Thier ‚und e 
näbre ſich faft nur mic Baumblaͤttern. Insg, 
mein effen die Indier diefen Cotto, doch etwa 
ungerne, weil fie ihn für ungefund halten; j 
wer ſonſt nicht wohl auf ift, enthält fich ſolche 
Fleiſches gänzlich, > 
| Eben fo fiheut man fid) insgemein einen an 
n as⸗ dern, Guaſcho genannten, zu eflen. Sein Kop 
iſt merklich Fleiner, als es die Größe feines $eibe 
begehrte, mit zugefistem Rinne, Er bat auf 
Bärenart einen zottichten Balg, deſſen Haare 
dunkel afhenfärbig, gegen die Spitze graulicht 
ſind. Der Schwanz iſt wie bey den Fuͤchſen 
ſehr zotticht, doch kuͤrzer, als insgemein bey ans 
dern Affen. Er haͤlt ſich wie dieſe, auf den 
Baͤumen auf, und naͤhrt ſich mit ihren Fruͤch⸗ 
ten, Die Erfahrung hot es gezeigt, daß die 
Öunde immerzu, wenn fie von einem Guagſcho 
\ 9% 
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haben, in die Wut gebracht werden, die 


agen find ſicher. 


Unter das Affengefchlecht rechne ich auch), 
ehnlichkeit halber, ein Thier, das die Spanier 


Jerico ligero, das ift, das hurtige Huͤndlein 9 
igero: 


eigen; nämlich mit einem ſpoͤttiſchen Widerſpru— 
je, weil unter allen vierfuͤßigen Thieren feines 
ingfamer ift- a) u feinem Vollſtande hat es 
ie Größe eines Laͤmmchens, übrigens ift es eis 
em Wafdteufel gleich, mit weichen, glatten, 
peithäuftig von einander ftehenden Haaren. Sein 
Ingeficht iſt wie eines weinenden Menfchen, faſt 
nit einee Hundsnafe, hat ein enges Maul, klei⸗ 
1e, ſchwarze, immer fehläferig feheinende Augen. 
In Händen und Fuͤſſen hat eg niche mehr als 
ren Finger, mit fangen krummen Klauen, der 
Schwanz iſt fehr kurz. Es hält ſich meiltens 
an den Baumaͤſten auf, und nähre fi) mit ih⸗ 
ren Blättern. Zu allen Bewegungen iſt es fang» 
famer als eine Schnede; fonft aber hat es die 
Natur mit einer ungemeinen Stärke in den Ars 
men verfehen; denn wenn es, feiner Traͤgheit 
ungeachtet, ein anderes ſorgloſes Thier damit 
fängt, muß es in feinen Armen vor Hunger vers 
derben, nicht zwar als wenn dieſes Thier, wel⸗ 
ches nur Blaͤtter frißt, nach Raub ſtrebte, ſon⸗ 

dern 


a) Cluf. L. V-Cap. XVI. pag. 110. Bradypus Pe- 
dibus tridadtylis, cauda brevi; Linn. 





‚nen auch gar bald den Garaus made, Die 
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dern, ich weis nicht aus welcher dummen &ufl, e 
laͤßt wicht aus, was ihm lebendiges in die Arm 
kommt. ‚Zu effen ift es fait wie Schoͤpſenfleiſch. 


Tut Tuta⸗Cuſſillo nennet man eine kleine f 
Cuſſillo eo narr. Unter Tags laſſen fie fich nicht Teich 
feben, und ſchwaͤrmen nur nächtlicher Weile ſchaar— 
weife auf den Bäumen herum; fie find von fur, 
zer dicker Wolle, dunkel afihenfärbig, ohne be, 
fondere Herzhaftigkeit. 2 NE 









Wohl aber pflege man darum einen andern 
zu fehägen, den die Spanier, weis nicht warum 
Srayle Frayle, das iſt, das Mönchlein, heißen; vers 

muthlich weil er von Natur vielfärbig und artie 
gezeichnet, dem Gefiht nad), wie mit einem 
Darte und Kapuge vermummt fipeinet. Die 
gröften von diefer Arc find vor einem kaum 
Spannlangen, und übrigens fehr fihlanfem $eis 
be, nicht ſowohl mit Haaren, als vielmehr mie. 
fammetartiger Wolle bekleidet, auf dem Ruͤcken 
olivengruͤn, hin und her gelblicht angelaufen, auf 
Bruſt und Bauch aber mit weißlichter ganz duͤn⸗ 
ner Wolle. Das Koͤpfchen iſt rund und von 
angenehmer Bildung; der untere Theil des Ges 
fichts fieht, als wäre ex mir Fleiß ſchwarz ange⸗ 
ſtrichen, der obere iſt weißlicht, faſt ohne Haa⸗ 
re, mit kleinen ſehr lebhaften Aeuglein, und ober 
der Stirne her geht ihm uͤber den hintern Kopf 
gleichſam ein dunkelgruͤnes Kaͤpplein; Ohren und 
Finger find auf Menſchenart. Dieſes Thierlein 
| 9 laͤßt 
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zt ſich bald zahm machen, iſt ſehr arg und 
weilig. eine Stimme veſteht in einem 
piefehern, und lautem Ziſchen mehr eines Sper— 
198, als vierfüßigen Thieres. Es pflege 
chaarweiſe auf den Baͤumen herum zu ſtreifen. 
Man kann ſich zu mancherley Kurzweil nichts 
laueres und witzigers vorſtellen, als eine ges 


made 


fe Affenart, von den Spanien Machin blanco, gyance, 


ıf peruanifc) Yurac Maci, das til, das weilte 
tännlein, genannt, ‚Sie find etwas größer, 
8 legt gemeldete, won fehr weichen, glatt ans 
sgendem maderartigem; glänzendem Haare; 
af dem Scheitel zwar Caftanienfärbig, als mie 
nem runden Käppfein bedeckt, über dem Nürfen 
nd übrigen Leib haben fie die Farbe des lichten 
Nenſchenhaares. Bruſt und Bauch find faſt 
ackend, nur mit wenig weiffen Haͤrlein; die 
Ihren, die Finger und Zaͤhen find faft blos, und 
en menflihe Bildung. Die ganze Stellung 
es wohl geſchlanken Leibs, ihr artiges Geſicht⸗ 
ein, ihre ſchwarze fehr lebhafte Augen, aber 
orzüglich der ſchlaue Borwis alles zu fehen, zu 
erfuchen, anzutalten, daben ihre fächerliche Ger 
ärden und tebhaftigfeiten koͤnnen gewiß dieſes 
Thierlein uͤber alle andere der Welt, angenehm 
ind ſchaͤzbar machen. Unter andern feinen kurz⸗ 
veiligen Leidenſchaften iſt nicht die geringfte, daf 
3 dem Tobackrauche fehr zugethan iſt. Wenn 
es auch daben immerzu fi) Hände und Fuffe an⸗ 
fenget, fo pflege es damit unter oͤfterm Nießen 
| ſich 























2er... rm | 

ſich den ganzen Leib fleißig abzureiben, bis es da 

von ganz betrunken wird. Das nämfiche treib 

es auch mit den Tabacfblättern, wein ihm eine 

unter die Hände fommt. Es beifer nicht, unt 

iſt vielmehr dem menfchlichen Umgang fo zuge 

than, daß es fich nur ungerne davon loß macher 

läßt. eine Stimme ift auch mehr wie eine 

Vogels, als vierfuͤßigen Thieres. Man nennt 

es das weille Männchen zum Unterſchiede einer 

andern Sefchlechtsgattung, welche ihm zwar im 

übrigen fehr ähnlich, aber von Farbe Eajtaniens 

braun, und etwas zottichter iſt; deßwegen heißt 

Machin man dieſe Art: Machin negro, oder auf perua— 

BEI. niſch: Yanac Maci. Sie iſt vom Leibe etwas 

kleiner, wird nicht fo leicht zahm, laͤßt das Beiß— 

ſen niemals gaͤnzlich, und giebt an Lebhaftigkeit 

und Kurzweile dem vorigen vieles Ba 

Unter das Affenvolf gehört noch ein Tier 

chen, welches bey großen Fürften und Königeny 

wenn e3 ihnen vor die Augen Fäme, im gröften 

Werthe ſtehen würde. Dort nennen es einige 

Pince, Pine, andere Chichico; (Tſchitſchiko) fonf 

find fie auch Sagovins, oder Samarıng, * 
chen von 


Braſi⸗ Das Loͤwchen von Braſilien, genannt, a) An 
lier. | 











Größe gleicht es Faum einem Eichhorn, in bet 
ganzen Bildung aber einem Loͤwen. Die Bak— 
| | ‘ ken, 
Cluf. Auctar pag. 372. Cercopithecus Sagovin. 


mia argentata, Schrcebers Saͤugethiere. Tabs 
AXXVL MM 
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ee find weißlicht, die Nafe mit 
igen Gefichte, in dem die ſchwarzen Aeug⸗ 
‚recht lebhaft funfeln, ſchwarz. Von ber 
ine geht ihm über den ganzen obern Leib eine 
entliche Loͤwenmaͤhne, dunfel Cajtanienfarb, 
vie der übrige Leib, und alles von Maderartis 
1 weichen Haare; die Spiglein diefer Maͤhne 
-immerzu weißlicht angelaufen. Der untere 
> ift Furzhaaricht, der Schwanz hat aud) am 
Spise ein ſchwarzes Schoͤpfchen. Es giebt 
‚a8 größere, ohne ſolche Mähne, durchaus 
tthaarig, mit etwas längerm glatten Schwans 
Dieſes Thierlein wird gerne recht zahm, und. 


ie den menfchlichen Umgang, ſpielt und raus 


font auf Affenart. Man läßt es ganz frey 
Kaufe herum gehen, es kommt gar bald, 
nn man es ruft, oder mit einem Platano lok⸗ 
. Wenn es auf dem Gipfel deö Daches her⸗ 
ſteigt, indeſſen aber den Tiſch decken ſieht, 
t e8 ſogleich herab, um nur nichts zu verab⸗ 
imen; denn e3 will fi) von allen Speißen aus» 
hen, was, ihm zum beften fcheint, und raufet 
ht kurzweilig, wenn man ihm ſolches wehret. 
> iffet wohl von gefochten Speißen, aber doch 
iftens von Früchten, wie andere Affen. Doch 
ſonderbar, daß Zucker und Honig, nad) wels 
n fonit andere Affen fo begierig fireben, ihm 
cht nur ſchaͤdlich, ſondern auch toͤdtlich find. 
n den Wäldern ſchwaͤrmen fie Schaarenweiſe, 
ve beliebte Früchte aufzuſuchen, auf den Baur 

men 
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men herum. Ihre Stimme und Gefäß if 
faft wie der Meifen, wenn fie ſich unter einand 
' locken. Ihre Complerion oder teibsbefchaffe 
heit aber iſt fo zärtlich, daß man fie nicht Teich 
in andere, befonders Fältere Länder, überbringer 
wird. Viele haben hierinn alle mögliche Muüh, 
‚und Sorgfalt, aber allegeit- (fo weit es mir be 
wuſt) fruchtloß angewendet. Uebrigens ift be 
den Bölfern von Maynas Feine andere Art, fid 
der Affen, fo mie alles andern Wildes, zu be 
mächtigen, als mit ihren durch Blaßroͤhre ae 
fehoffenen Pfeifen. Bald nad) dem eine Aeffin 
entbunden ift, Ternet das junge ſich gleich am 
Halfe der Mutter zu fangen, und über ihrem 
Rüden ſitzend, ſamt der Murter und —9— 

Freundſchaft, uͤber die Baumaͤſte weiter fort 
wandern. Wenn nun den Indiern fo eine Aeß— 
fin aufftößt, wiſſen fie fo kuͤnſtlich die Mutter 
ihrem Pfeife zu treffen, daß daben das Junge u 
verlegt bleibet. Ste bemaͤchtigen fich — 

des jungen um fo viel ſicherer, weil es ver Schr 
Een, auf der vom Aſte hinabfallenden Mutter fig 
gen bleibt, und ſich noch um fo viel feiter anhält, 
Oder wenn ungefähr ein menig Salz bey Handen 
e. geben fie felbiges der ohnmächtigen Murter it 
das Mauf, und resten damit aud) noch ihr das 
Leben. J 
Eich⸗ Es giebt auch foͤrmliche Eichhoͤrner, doc) mei⸗ 
hotn. ſtens etwas größer, als die unſerigen, dort *9*F 
yuhuaſchi, Das iſt, Fruchtrauber, genannt. 
Ein 
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Ein anders wildes Thierlein , —* Te⸗ Tejdn. 


CTechon) genannt, in Groͤße faſt eines 
8, hat einen laͤnglichten Leib, etwas kurze 

ein kurzes und anliegendes Haar, Aſchen⸗ 
mit etwas Olivengruͤn uͤberlaufen. Seine 
Sonderheit iſt der wohl Spannlange, 
inartige Ruͤſel, mit einem ganz engen, 
jelhisten Maule. Dieſes milde Thietlein lebt 
von Baumfruͤchten, und wird immerzu von 
Indiern zahm gemacht, und zu Hauſe ges 
ten, wo es, wie ein Affe, mit fich fpielen laͤßt⸗ 

ſſet es, wie die Affen. 





















- Seine ganze Bildung iſt wie eines, doc) 
£ mehr als Spannlangen Damhirſchleins, 
he Uichenfarb; und auf dern Bauche mweißs 
e : höchtragende Hals, der Kopf, die ganz dünnen 
u ife, anſtatt des Schwonzes einen kleinen Haar⸗ 
ſchel, die große Behendigkeit um taufen, find 
le von Hirichenatt. Nicht auszuſptechen iſt 

welche flägliche Verwuͤſtungen dieſes Tyhier⸗ 
in den Yuegaͤckern immer anrichtet. Die 
fer ſtellen ihnen theils deßwegen, theils weil 
es zu eſſen pfleget, eiferigit nach, Fünnen 
e wegen ihrer gar zu behenden Fluͤchtigkeit, 
cht viele derſelben erhaſchen. 


Nicht mindern Schaden leiden die armen 
indier don einer andern ſehr zahlreichen Gattung 
O des 


Pr Punchana (Puntſchana) iſt ein recht ars hun⸗ 
8, aber den Indiern ehr verhaßtes Thier, china⸗ 
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des Wildes, welches ihnen nicht nur die Yuc 
ſtaͤmmlein ausreiffee, fondern auch alle ank 
Sorten der Anfaat theils zufammentric, the 
weit umher abfchläge. Die Spanier heiffen 
Dante, Danta, oder gran Beſtia, die Dölfer v 
oe Maynas aber Sacha⸗vacca, oder die Wa 
Beflia, kuh. a) Wenn es nicht nod) etwas größeri 
als unfere Kühe, fo giebt es ihnen gewiß nid 
nah. Es Hat Feine Hörner auf der Stir 
ein beſſer zugefpistes Maul, eine —5 y 
fe, und auf ihrer Auhöhe ein kurzes ruͤckwaͤß 
gekruͤmmtes Horn. An jedem Fuße bat es di 
Klauen, davon die mittlere etwas vorgeht. Se 
Flleiſch, welches anderwärts viele Völker eff 
‚ wollen die von Maynas nicht verfuchen, und | 
hin jagen fie aud) der Danta nicht nach, 
vielen Schaden ungeachtet, den fie immer ı 
ihr zu leiden haben, Was die eigenefiche Un 
che einer folchen Nachficht fey, will ich nicht | 
flimmen. Ic meines Orts glaube ihnen ’ 
unrecht zu thun, wenn ich muchmaffe, es m 
fie eine abergläubige Furcht abhaften, 
da jie oft Fein Bedenken tragen, ihren Hung 
mit einigen Waldragen, Kröten, Schlange 
Krofodillen, und dergleichen unreinen Thiere 
ni warum follten fie fonft der Dam 


a) Tapirus Briſſon. pag. 119. Anta Marcgravii 22 


Hippopotamus (terreftris ) —— poliicis u uiß 
cis; Linn. Edit, X, 
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rung mit leichter Muͤhe zu finden waͤre? 


Ein anders Wild, Capivära, a) oder von 
t Bananen genannt, iſt in der That 
teßbar, von einem ftinfenden, vielleicht auch 
ſunden Fleiſche. Es iſt ein dem Bären ſehr 
ſiches Thier, wiewohl es auch etwas vom 
ve ine hat. Seine faſt töwenfärbige Haus 
glatte, zottichte Haare; die Stimme iſt 
at * Schwein, als Bärenart; der Schnabel 
ehr. von diefen als von jenen. Wenn ich 
nicht irre, fo hat es gar Feinen Schwanz. 


n fie vom Fluße eneblößt find, und naͤhrt 
it gewiſſen, Gamalotte genannten, Moos 
weigen, Wenn es nicht eigentlic) aufges 
et wird, weis man nicht, daß es jemanden ana 
allen hätte; aber von Natur ift es mit Klauen 
Zähnen wohl ausgerüftet. 


Der Ameifenbär, (dort Oſſo ee 
he an Größe einem Geißbode. b) Sein 
chalb den Augen Fleiner nnd runder Kopf führt 
z Feine Obren, ſchwarze Fleine Augen, und 
iget fich in eine Schnauge zugefpigt, Die mit 


da doch an ihr eine fo ausgiebige 


€ apke 
var. 


eifet Schaarweife auf den Sandufern her⸗ 


Amei⸗ 
ſenbaͤr. 


m fame - 


) Sus Felydrochaeris) plantis. tridadtylis, cauda nullaz 
Linn. Mm. 


) Myrmecophaga jubata; Liam. Tamandua maior. 
- Barrere Fr, épuin. p. 162. 


O 2 








fame dem Kopfe wohl einen Schuh in der $dn 


dann zieht er fie langſam an fich, und mic 
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haben möchte; die ganze Schnautze aber ü 
ſich anftate des Mauls, in ein fo Feines doͤch 
daß man Faum den Fleinen Finger hinein bring 
mag. Wenn biefer Bär einen Ameiſenh 
Antrift, wirft er ihn mit feinen Tagen aus € 
ander; ftecft durch felbiges Löchlein feine wohl 
Ellen fange, ſonſt wie ein großer Negenwurm g 
bildete Zunge heraus, und laͤßt fie fo lang 
liegen, bis fie völlig von Ameifen ftrogerz 












auch die anffebenden Ameifen, welche feine ı 
ige Nahrung find, nebſt dem, daß er dasn 
liche Gluͤck bey einem angetroffenen Bienenha— 
verſuchet, das Honig eben fo mit ausgeſtreck 
Zunge an fich zu faugen. Sein langer Schwa 
den er meiftens hoch über dem Rücken daher trä 
endiger ſich in eine Maͤhne, mit fehr langen, | 
rad herabhangenden Borſten, der Kopf und ge 
ze Leib iſt mic ſchwarzen, grauficht 
Borſten beffeidet 5 dieſe Tiegen auf dem Ko 
und Halfe vorwärts, auf den Seiten abwaͤrt 


am Rüden und übrigens zuruͤcke. Un den ve 


dern Füllen hat er vier krumme Klauen, die ji 
aͤuſſerſten zwar Fürzer, die mittlern aber mög 
‚wohl zwey und einen halben Zoll in der gan 
haben. An den hinteren Füllen, auf welche 
immerzu auch aufitehend anher geht, hat er ? 
cher Klauen fünf. Insgemein iſſet man L 
nicht, denn fein * ſoll nach Fuchsart w 
waͤrt 
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riechen, Wenn dieſer Bär ein anders 
ild fänget, pflege er es mic eingefegten Klauen 
jark an fich zu drücken, bis ed todt iſt. 


[4 


er tragende. a) Es giebt deren zwo Gat⸗ 
J eine merklich kleiner und ſchmackhafter: 
andere an Größe wie ein halbjähriges Ferk⸗ 

Wenn ihm, ſo bald es erleget iſt, die 


e nicht heraus genommen wird, laͤßt es ſich 
des widerwärtigen Biefamgeruchs nicht efe 


; fonit aber, wiewohl es doc) allezeit etwas 
on riechet, hat es ein zartes weißes Fleifch, 
ein junges Laͤmmlein. Anſtatt der Haut 
t e3 eine gewiſſe fihuppichte Schale ı die rund, 
um den ganzen $eib, gleich einem Panzer, bes 
t nicht Deinartig , wie bey der Schildkroͤ⸗ 
ſondern etwas biegſam, faſt wie bey einigen 
ßſchuppichten Fiſchen, ſonſt von Farbe des El⸗ 
nbeins. Sein kleines Köpfchen weis es, wie 
e Schildkroͤte, einzuziehen, und in dem Pan⸗ 
e zu verbergen. Die Füͤſſe auch mit Schup— 
m bedeckt, endinen ſich in Dachfenartige Klauen, 
iefes Thier haͤlt ich, wie der Dachs, in uns 
seirdifchen Löchern auf, aus welchen es, um er 
‚ge zu werden, von den Indiern mit hineingee 
ffenem Rauch versrieben wird, 


D3 Ein 


x 


») Chu, L. V. Cap. XV. pag. 109. Dafypus. Lion, 









it noch der fogenannfe Armadillo, oder dag DINO 


Unter die vierfügigen oder Säugerhiere ges Arme 
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Ein ‚anders eben auch unterichifches. Th 
Lomus —— Lomücha genannt, gleichfalls in € 
cha fe eines halbjaͤhrigen Ferkels, hat einen Ha 

artigen Balg. Die vordern Zähne find wie a 
Eichhorne. Es hat Fleine Dehrlein, Klauen 
nes Dachfen, und fein, oder nur gar ein kleim 
Schwaͤnzlein. Es pflege aus dem Loche fei 
Wohnung zwen bis dren Ausgänge zu haben; se 
nen zwar am Ufer ſelbſt, gegen den Fluß, d 
andern gegen den Wald, um, woher es imn 
feindlich angefallen werden moͤchte y auf ber ai 
dern Seite entwifchen zu Fonnen. Die Indie 
wen ihnen folche Locher aufſtoßen, pflegen a 
dem Ausgange, der Flußwaͤrts daher einen Net 
‚beutel vorzuheften; alsdann machen fie von de 
Sandfeire den Angrif, und jagen das Thier n 
Getoſe und mit langen Ruthen y womit fie dure 
die andern Loͤcher ſtoßen, in die Angſt, ſo daß 
die Flucht mit ſchwimmen ſucht, und in das Ne 
faͤllt. Man rupft ihm gar leicht die Wolle hin 
weg, und alsdann ift es nicht anders, als 1 
ſchoͤn abgehaartes, ganz weilles Ferklein anzu 
hen; hat aud) ſeine Art von Speck, und ſeit 
Fleiſch wird billig ſehr geſchaͤtzet; denn es iſt ſche 
weiß, zart, maͤßig fett, und wohlgeſchmack. 


Igel. Es giebt auch ſelbiger Orten einige Igel, 
ſie ſchon gar ſelten zum Vorſchein kommen. 












Dam So giebt ed gleichfalls nur wenige Dam 
le birfchlein, deren Fell noch zarter ift, als: bey den 
I unfe, 
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rigen, Ihre Caftanienfarbe, glänzende Haas 
ind hin und ber mit fchönen weillen Flecken 
ſchnet. Die Indier wollen insgemein, ich 
3 nicht warum, ihr Fleiſch nicht eſſen. Sonſt 
laͤßt ſich in ſelbigen Wäldern gar fein Hirſch, 
auch Fein Haſe, und Fein eigentlicher Fuchs 


! 
— — — — 
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a 
—* gewiſſes Thier heißet man zwar Zorrillo, Benni 
iſt, das Fuͤchslein; es iſt aber von unfern $ 
hfen fehr weit unterfchieden. a) Es iſt nicht 


— es — 













ser als ein Iltis, oder Feldwieſel, hat ud _ 4 
r krumme Klauen, noch einen auf Art der | | 9 
hſe zottichten, ſondern vielmehr, wie die Raz⸗ — 

glatten, wohl aber dickern Schwanz. Es —91— 


einen ziemlich fangen, mit vielen Stockzaͤh⸗/⸗ J 
bewafneten Rachen. Uebrigens haͤlt es wohl ui 
h, auf Urt der Füchfe, ſich in unterirdifchen "N 
pern auf, oder auch in den Dächern, und 
cht von dort feine Ausfälle auf die Huͤhnlein, 
was immer von Fleiſch oder Fiſch in einer. 
eißkammer zu finden wäre. Dieſes Thier N 
weit und breit einen abſcheuſichen heftigen nt 
ſtank von fich, — All 
Nicht mindert ftellet den Huͤhnlein und Hen⸗ 

ı die Yguana (oder wie die Lateiner ſagen, Ngua⸗ 





Chameleon) nad, Es iſt ein Thier von "* —— 
) Muflela quarta Buffon. item Mapurita. Vier. | ji) J 
Aapurita Diem | 3 Ei 
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Enydechſenart; ich will mid) aber mit feiner 
ſchreibung nicht aufhalten, weil man folche lei 
anderswo finder. In meinem Angefichte hat ı 
wie man fonft von ihm fagt, die Farbe aralı 
berändert, bald wie ein Erdklotz, bald fe 
grasgruͤn, bald blaulicht Afchenfarb, Inter d 
Portugieſen hält man fein Fleiſch für ein Schl— 
kerbißchen; Die Voͤller von Maynas aber mög 
es nicht eſſen. 

Dahier kann ih auch die Schildkroͤce ni 
uͤbergehen, melde immer im feſten Sande bleil 
And ganz von anderer Gattung iff, als jene, t 
niemals, als nur zum Eyer legen, aus dem X l 
fer fomme, und an feinem Ort befchrieben we 
den wird. Dieſe fandfröte heißen die Spani 

Tori Tortuga. Sie begreift unter ſich mancherley G 

Ep: ſchlechter von anderer Art. Einige giebt es fa 
wie unfere Steinfchilöfrören ; andere find we 
größer, von länglichteunder Figur, wohl zwee 

 Spannen fang, einen pder mehr im Durchſchni 
te breit. Sie ſind in eine ſehr harte / und g 
gen die Höhe zu gewölbte Schale eingemacht, di 
recht Fünftlich von Natur mit fechseefichten Schill 
Tein überpflastert iſt. Diefe Schildlein find g 
gen die Miete Ichwarz, gegen den Hand gelt 
jedes infonderheic Würbelartig gleichfam ausg 

ſtochen. Der Rand der obern Schale ift wi 
mit einer. gelben Borde umher eingefaßt, di 
Bruſtſchale durchaus gelb. Sie bat wider di 
Gewohnheit anderer Schildkröten etioag länger 


Fuͤſe 
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bl sr 
Füffe, durchaus mit beinichten Schuppen bedeckt, 
md mir einem der Dice faſt gleich zugeitumpfs 
em Tritte. Der Kopf it ihrer übrigen Größe 
tiche wohl angemeilen, und Flein, das Fleiſch 
öhlicht, und wohlgeſchmackt, ſonderlich ſchaͤtzt 
nan ihre wohl Spannenlange teber, die noch 
„als bey den unferigen iſt. Sie legt eis 
e Täge nach einander nicht wenige recht gute 
Ener , in Größe der Hühnereyer, doch runde, 
mir weißer, ſchieferichter, und biegfamer Schale, 
an fann diefe Schildfröte einige Monate bins 
urch, ohne alle Nahrung lebendig erhalten. Es 
bt noch eine andere Gattung, obfchon etwas 
elten, Die man über die jeßt gemeldte zu ſchaͤtzen 
















woͤlbt/ fondern, als waͤre fie zwiſchen zwey 
Bretter, oben und untenher mit Fleiße ſtark zu⸗ 
a ſammengepreßt worden. Aller dieſer Schildkroͤ⸗ 
n Schale dient ſonſt zu nichts, als daß ſchon 
hnter maſſen einige Barbaren ein Stuͤck mit 
vieler Mühe zufchleifen, es an einem Prügel feit 
— m. ges anſtatt einer Hade gebraus 


legt, Ihre Schafe iſt nicht gegen die Höhe u 


on dem Tiger habe ic) gefchtwiegen ; zwar Tiger, 


* als waͤre die Landſchaft von Maynas nicht 
genugfam damit verſehen, ſondern weil ich die⸗ 
ſes grimmige Mordthier nicht einmal Erzaͤhlungs⸗ 
weiſe mit andern vermengen wollte. An Groͤße, 
Grauſamkeit, und Schoͤnheit feiner Flecken, mie 


denen es die Natur gezeichnet hat, giebt es de⸗ 


25 nen 


Thiere. 
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nen von Afrika gar nichts nach. a) Nirgen 
iſt man vor ihnen ficher; doch kommen fen weit 
zahlrelcher jährlich vom Gebirge in bie — 
herunter um die Monate, in welchen die Stile 
gewaltig austrodnen, und in ihrem fonft: übers 
ſchwemmten Rinnſaale ungemein weitlaͤuftige 
Sandbaͤnke entdecken. Denn alsdann paſſen ſie 
ſowohl auf mancherley anders Wild, wenn 9 
aus dem Wald, um ſich in der Sonne zu waͤr⸗ 
men, auf die Sandbaͤnke hinaus tritt, als auc 
auf die Krokodille, die eben darum auf dem Ran⸗ 
de uͤberall ausgeſtreckt da liegen, aber meiſtens 
auf die Waſſerſchildkroͤten, wenn fie die Eyer zu 
Jegen, auf diefe Sandbänfe fommen, Die Nien 
a a bring 









a) Robertſon ſeiner vorgeblichen Naturentfeäfe 
tung gemäß, widerfpricht es T. I. p. 297%. 
Amerika,““ fagt er, erzeugt Fein. Thier, 
1da8 an Stärke und Muth dem Lowen oder 
dem Ziger gleich fäme, Der Yuma“ und 
om Faguar , feine muthigfien Raubthiere, wel⸗ 
he. die Europäer unfchicklicher Weiſe Löwen 
und Tiger genannt haben, befitsen weder den 
/unerſchrocknen Muth der Löwen, noch die 
 nreiffende Graufamfeit der Tiger. U Buffon 
Hift, naturelle T. IX. p. 87. Marcgravij 
Hit. natur. T. IX. ı3. 203. Sch gebe 
zu, baf dag Thier, welches um Duiio herum 
Loͤw genennt wird, Fein wahrer Lim fey. 
Am Tiger in Amerifa, fo mweit mir diefer bes 
kannt ift, finde ich Feinen merklichen Unter⸗ 
mo von den Natel oder. afiatifchen, 
deren 
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rlagen derfelben zeigen ſich alsdann Häufig im 
n hin und her hinterlaffenen leeren Schalen, 
m folche Jahrszeit findet man überall viele im 
Sand eingedruchte Spuren der Tiger; doch) dem⸗ 
geachtet, wenn felbe auch noch fo friſch find, 
uß man oft unumgaͤnglich mitten unter ihnen 
Nachtlager nehmen, und immerzu einen gar 
t weit Davon raunzenden und knurrenden Tiger 
Geduld anhoͤren. Das natuͤrliche Entſetzen 
1 durch Die. Gewohnheit, ſolches zu ſehen und 
hören, zwar etwas gemildert, aber doc nicht 
1, gehoben werden. Es muͤſſen die Neifenden 







“ bedacht feyn, das Feuer immer brennend 


erhalten, weil man von Alters ber behaupten 
Br  % | will, 


deren ich manche zu Wien geſehen habe. Wahr 
3 iſt es, daß die Tiger am Maragnon, und an⸗ 
dern dazu gehörigen Fluͤſſen, meiſtens etwas 
feiger zu ſeyn ſcheinen, als man fie anderswo 
cſcchildert. Ich bin ihnen mehrmals ſehr im 
die Naͤhe gekommen, wo die Entfernung nicht 
mehr als etwann von zehn Schritten war; 
aber allzeit war ich vom etlichen Indianern 
begleitet, bey deren Erſehung das Tiger ſo⸗ 
fort entweder liegen geblieben iſt, oder lang⸗ 
fan fich in den Wald begeben hat. Doch 
aber herrfehet überhaupt unter bem Indiern 


Schrecken vor dieſem Thiere, welcher in ih⸗ 


rer Gemuͤthsart nur Platz finden kann; und 

weis man auch von manchen, obſchon ſeltſa⸗ 

men Fällen, wo das Tiger feinen Muth nur 
gar gu ſtark gezeiget il ice 
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will, das Tiger feheue fich vor dem Feuer. Pod 
weis man aud), daß fie des Feuers ungeachtet, R 
dann und warn an einen Gchlafenden gewagt 
und fogar erfühnet haben, einige Nächte — 
in einem Dorfe um die Haͤuſer herum zu ſtreifen 
ja wohl auch in ein oder anders Haus, da nod 
die Einwohner munter waren, einzubrechen, wel 
ches letztere zwar felten geichieht, In Wahr 
heit iſt es eine handgreifliche Wohlthat der gott 
hen Vorſehung, daß fie das Leben der Indier, 
bamit ihnen diefes Unthier nicht öftere Streich 
verfege, in ihrer wachtbaren Obhut trägt, um 
auch, damit es nicht allzufehe über Hand neh, 
me, recht wunderbar wehret. So wie von dem 
grundweiſen Laufe der Natur jedem Thiere ſein 
Feind angemeffen ift, fo bat auch Gott dem Ti 
‚ger eine gewiffe Fliege entgegen geftellt, welche, 
wo fie dem ganz unachtſamen Thiere aufſitzet, 
ihm zugleich mit dem verſetzten Stiche ein Eher, 
lein in die Haut hinein verſenket. Dieſes Eher— 
ſein wird in wenig Tagen zu einem Wurme, wels 
cher gar bald bis zur Größe eines Mandelferns 
anwaͤchſt, und am ganzen $eibe mit einer Menge 
der feinjten Stacheln überzogen if. Auf die 
mindefle Bewegung oder Wendung, die er gang 
innerhalb der Haut, im frifchen Fleifche macht, 
empfindet die Beſtie die lebhafteſten Schmerzen, 
er treibt ihe heftige Wundfieber aus, und reibt 
fie mit langer Schlaflofigkeie, und Enthaltung 
vonm Freſſen endlich gar aufe Solcye Wirkungen 


bat 























be me as 


‚man ben einigen Indiern, denen bie Fliege 
on diefer Art einen dergleihen Wurm in die 
Haut gelegt harte, in Erfahrung bringen müs 
en: denn der unertraͤgliche Schmerz, die quälene 
e Angft, die Schlaflofigfeit, der Unfuft zum 
Eifen, drohte ſchon fie hinzurichten, wenn man 
ie Urfache des Ungemachs nicht zeitlich erkannt, 
ind mit angemelfenem Hülfsmitrel gehoben häts 
e. Ich ſelbſt Habe einige von den Indlern er⸗ 

Tiger, und als man ihnen die Haut abge⸗ 
gen zwiſchen derſelben und dem Fleiſche einige 
older Wuͤrmer geſehen. Daß man alſo jene 

Menge der Thiere weder dermal ſiade, noch auch 
je Entdeckung von Amerifa im feſten Lande fandy 
ie man dort auch darum häfte vermuthen Fürs 
ten, weil fie von den Nachſtellungen der Mens 

beynahe nichts zu leiden hatten; Die dort 


weder fo zahlreidy, noch fo ſehr in Gefellfihaften 4 


Herbunden waren, daß fie furchtbare Feinde dee 
'hierifchen Scyöpfung gewefen wären; eine ſo 
emäfigte Vermehrung der Thiere, fage icy 
ollte ich lieber der höchft weifen Unordnung beys 
neſſen, womit der Urheber ber Natur jedem 
hiere auch feine Feinde, und folglich Graͤnzen 
ſeiner Fortpflanzung, aufgeftellet haty als einer 
Entfräftung der Natur, die ich in fo weiten 
Raum, als man von Umerifa vorgiebt, übers 
haupt nicht eingeitehen kann. Nebſt diefer gemeis 
nern Gattung giebt es noch völlig ſchwarze Tiger, 






die zwar gar felten aus dem Gebirge bey Chayas- 


bitas 
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bitas und Cahuapanas ſich ſehen laſſen, und fü 
ſehr grauſam gehalten werden. Es giebt auc 
einige, eben ſo ſeltene, von Loͤwenfarbe. Ein 
andere Gattung nennt man insgemein Tigrillo 
das iſt, das kleine Tiger, welches nicht viel groͤ 
fer, als eine wohlgewachſene Katze iſt, nicht abeı 
den Menfihen, fondern allein dem Gemild, um 
auch den Hühnern, nachzuftellen pflegt, mithir 
auch) nicht über den Nang einer wilden Rage hin, 
aus tritt. Don einem eigentlichen $öwen abet 
hat man dort feit Mannögedenfen feine einjige 
Kenntnis gehabt, 





Bon den Raub⸗ und andern Vögeln. 
Ma Der Naubvögel giebt es in diefen Ländern 
.. vielfältige Sorten, Man findet Nachteulen, 
und Sperber an Größe und Farbe der Federn 
ganz gleich mit den unferigen; aber auch andere 
von fehr fremder Art. Unter diefen find einige 
Feiner; als eine Taube, mit fo wunderfehönen 
Farben gezeichnet, daß man fie darum billig au 
in fürftlichen Palaͤſten fchäßen würde. Mean Kr 
det Öeyer von ungemeiner Größe ‚, bey den Spar 
niern insgemein Buytre genannt. Auf. eine } 
Reiſe durd) unbefannte, weit entwölferte Laͤnder, 
habe ich einen Indier aus meiner Geleitſchaft 
auf einen der hoͤchſten Baͤume hinauf klettern fafs 
feny die tage und Gegend, fo viel es möglich 
wärey 
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Kre, auszukundſchaften. Gar bald Fam ein 
ſcher ungeheurer Buytre daher, ſetzte ſich auf 
en Gipfel gerade uͤber den Indier, ſchien ihm ſelbſt 
n Größe gar nichts nachzugeben, und als wolle 
e fich aud) wirklich anſchicken, ihn zu ergreifen, 
der Indier aber voll Angſt, machte fi) noch 
um Gluͤcke in möglichfter Eile herab, da indefs 
m Das Ubentheuer vom Geſchreye meiner Geleite 
haft abgeſchroͤckt, wieder in die Flucht gieng. 


d giebt andere große Naubvögel, die noch nebſt 


; gewöhnlichen Waffen, auf beyden Kruͤm⸗ 
ungen der Flügel, vorwärts mie großen, Erums 
ten Sporen ausgerüftet finds, Andere möchte 


jan fonft für unfere Aelitern halten, wenn fie 
ſcht gar zu wohl befannte Geyer wären. Nas Keine 
en aber; oder Kraͤhen von unſerer Art findet Raben. 


J nicht. 
Die Stelle der Haben wird in Amerika 
* andere ſehr unreine, von den Spaniern 


hallinazo genannte Voͤgel, mehr als zum Le, Galli 
luß erfeßet. a) Nicht allein viele Hunderte " 


gen immer auf den Bäumen und Dächern dee 
örfer herum, mo etwann ein Aas oder ſonſt 
m Unflat ift, fondern aud) in allen weit und 
reit entvoͤlkerten Würten, wo fich immer bie 
leifende, das Mirtagsmahl zu Fochen, nieder 
Men, find fie alſogleich Schwarmweiſe dabey, 
. fonnen ihre Abreife Faum erwarten, Die Ge⸗ 

beine 
» Vulter Aura. Lim, 
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‚ Deren ehrlicher Name ganz unrecht befchi 
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men. Sie ſtreben keineswegs nach lebendige 
Raube, ſondern einzig nach dem Aas, und 


‚Tem unreinen Auswurf. Sie fliegen, gleich de 


Naben, ſehr bach, und riechen von wunderliche 
Ferne den ihrer Neigung angemeifenen Fraf 
Sie find etwas größer, als die gröften Hennen 
von bleichfchwarzen Federn; mit fangen Füffe 
sind Krallen, mie langem, meiſtens aufrechte 
Halfe, der von Federn fait blos, und voll gi 
wiſſer Warzen iſt, auf Are der indifchen Hahn 
jedod) nur bleyfaͤrbig; wiewohl auch einige, abe 
felten, felbige Warzen roth angelaufen haber 
Ihr Kopf ift ganz kahl, mit einem länglichrer 
zu Ende abgeftumpften Schnabel, Einige Maͤm 


Sein laſſen fich immerzu finden, die man für di 


Zürften des Gallinazovolkes haft. Sie habe 
Kopf und Hals gleich den übrigen ganz blof 


mit ſolchen roth angelaufenen Warzen, find e 
was groͤßer, und vom obern Theile der Schu 


tern geht ihnen artig uͤber die Bruſt, eine Art vo 
Maͤntelgen von weiſſen zottichten Federn herun 
Mit Beſchreibung noch anderer unreinen Voͤg 


deren es zur Genuͤge giebt, veil ic) mic) nicht 






ter aufhalten, 
Unter den reinen feße ich jene zum DBorau 


wird, da man fie, ich weis nicht warum, 


indianiſchen Raben heiſſet. Auſſer dem, daß ſ 


ſehr hoch Hiegen, haben fi fie gas feine Ania 
mi 
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den Raben; ſie ſtellen dem Aaſe gar niche 
ch, naͤhren ſich einzig mit Fruͤchten, und ſind 
eerdings aus dem Geſchlechte der Papageyen. 
n ganz Amerika nennt man fie unter den Spa, 
en Quaquamayo, und find aud) in der Pros 
1, don Maynas, von zweyerlen Farben häufig 
ucreffen. Insgemein find fie auf dem Kopf, 
n, an der aufern Oberfläche der. Flügel, 
ihres fehr langen Echwanzes ſchoͤn himmel⸗ 
m: am vordern Halle, Draft und Bauch, 







nt der uncern Fläche der Flügel und des 


chwanzes find fie goldfarb. Die andere weit 
mere Arc iſt himmelblau, und hat ſchoͤn 


oſinroth, was bey der vorigen gelb ii. Sie 
en ſich gerne, bejonders ihr Nachtlager zu hal— 


1, Ichar:weife auf einen hohen Baum zufams 


ip wo fie ihr ſehr lautes Gefchwäg und Gak⸗ 


n bis in die Nacht hinein treiben, Fliegt eie 
auf, fe folgen ihm alle uͤbrige; fie fliegen, 
e gefagt, ſehr hoch, und allezeit paarmweife, 
s Männlein mic feinem Weibchen. Sie nis 


n in dem Stamme der höchften Bäume, in 


jer von ihnen ausgebilfenen Höhle, um von 


1 Derfolgungen der Affen und Schlangen fir 
e zu ſeyn. Sie werden bald zahm, und ger _ 


n alsdann in den Käufern, ohne Gefahr durch⸗ 
gehen, ganz fren herum; fernen auch, obfchon 
ten, auf Art der Papageyen einige Worte fpres 
n. Ihr Fleiſch iſt roͤthlicht, und etwas hart, 
rd aber allgemein zum Eſſen zugerichtet. 

P Unter 







































Papa⸗ 
gey. 
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Unter den eigentlichen Papageyen, die ei 
dort aud) in der Menge hat, fihägt man vor 
allen jene, die ſonſt gelblichrgrün, an der Stir— 
ne ein goldfarbes Käpplein haben; am aͤuſſern 
Rande der Flügel haben fie einen fchmalen, hoch 
rothen Saum, die Schwungfedern aber ‚fin 
wechſelsweiſe roth und blau. inige aus diefer 


. haben eine breite und niedere, andere eine ſchoͤn— 


runde Stirne; die Füffe find afchengrau, dei 
Schnabel ift faſt fleifchfarb, und um den Aug 
fern ein goldfarbes Ninglein. Diefe Gattung 
ift zu Nachahmung des Nedens, des Gelächters 
des Weinens, des mannichfältigen Gefanges 
wie aud; andere Thiere zu fpotten, ſehr gelehric 
sind kurzweilig. Man läßt fie ganz frey im gan 
zen Haufe herum gehen, fie lieben ihren Herri 
recht zärtlich, fliegen ihm von ferne zu, uml 
machen ihm mit ihrer Gefchwägigfeit, mit aller 
hand wigigen Gebärden und Pollen weit meh 
Zeitvertreib, als in Kürze zu befthreiben wäre 


Einige aus diefer Gattung, aber wenige, haber 
an ſtatt des gelben, ein vothes Käpplein auf, um 


wieder andere, auch feltfame, die Stirne ſam— 


beyden Seiten des untern Schnabels, himmel, 


blau, ; ’ 

Eine andere etwas Fleinere Gattung ift faf 
eben fo ſchaͤtzbar, fonit durchaus dunfelgrün, hai 
über die Augen und Schläfe einen Firfchfärbiger 
Streif, oberhalb dem Schwanze einen großen hoch 
sothen Flecken. Sie haben eine runde Stirne 

um 











— 

























ur 2:7 # 
um den Augenitern ein fchönes rothes Ningfein; —J 
einen gefchmeidigen, ſchwarzen Schnabel, und 


ben fo die Fuͤſſe. An Geſchwaͤtzigkeit und 
Freundlichkeit giebt fie der vorgemelderen Gattung 
fajt nichts nad); 


ee; Andere Papageyen fi nd merfiich jibhe, als 
die vorigen, am ganzen Leibe bleichgruͤn, ſonſt 
ber an Schwatzhaftigkeit oder anderm Kurzweile 
ic) En: ‚ Andere, nicht viel größer als 













er Federn, laffen fich aber weder um reden, A 
och zahm zu werden, abrichten. Weil ſie ſchar⸗ ti 
weile in die Aecker einfallen, und viele Verwuͤ⸗ Doll 
tungen anjuftellen pflegen, find j & bey den In⸗ mt 
fern ſeht verhaßt. J 
Nrichts kurzweiligers kann man ſich — IN 
3 gewiſſe Zwerge aus dem Papageygeſchlechte, 
ee Spaniern Chirigles oder auch Silbador, Ehirt- 
it; der Pfeifer ; genannt; In dei Groͤße Be 
fie wie ein Gimpel; und koͤnnte man fie aud) 
— fuͤr Gimpel von Amerika halten; 

r Schwarz; die Flügel; der Rücken find fehe 
hochgruͤn, der vordere Hals gegen die Bruſt zies 
gelroth, der Bauch ſchoͤn perlenfarb. Die Bil⸗ 
dung des mit einem ſchwarzen Kaͤpplein bedeckten 
Kopfes iſt nad) Papageyart, der Schnabel fchroarg 4— 
and krumm, die Augen ſchwarz, mit einem ro⸗ — 
hen Ringlein umgeben. Eben fo find die zar⸗ 30 
en ſchwarzen Fuͤßchen - Art der — 
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wit zwo Zähen vorwärts, zwo andern ruͤkwaͤrts 


Perri⸗ 
quito. 


gebildet. Zum reden allein unfaͤhig, pfeifen ſie 
ſonſt ſehr artig und lieblich, lieben ungemein den 
menſchlichen Umgang, ſcherzen, tanzen, und raus 
fen mehr wie Hündlein, als wie Bögel. 

Daher gehören noch die fogenannten Perris 
quito, deren zu gewiſſer Zeit viele hunderte auf 
Art unferee Spagen an den Ufern der Flüffe 


durch Die Moosröhre, und niedere Gehecke herum 


ſonſt aber ganz von Bildung der Papageyen. a 







fireifen. Sie find nicht größer als Spatzer 


Auſſer dein gelben Käpplein auf dem Kopf, und 
dem gelben Ninglein um die Augenfterne, find fie 
durchaus » hochgrün, haben ein krummes fafl 
fchwefelfarbes Schnäbelein, und auch bleichgelb a 
ſonſt papageyartige Füßchen. Die Indier ie 
fen gerne ihrer viele zu Haufe frey herum gehen, 
zwar nicht ihrem Geſange zu Liebe, welches niche 
viel beſſer als unferee Spagen it, noch auch, 
als wären fie fähig, Wörter nachzuſprechen, ſon⸗ 
dern einzig ihrer fehönen Bildung und Freunde 
lichkeit halber, Uebrigens wenn einige Befchreis 
Dungen von Indien behaupten wollen, daß die 
Papageyen auf den äufferften Baumaͤſten, in ges 
wiſſen weit herab hangenden Neſtern zu brüten 
pflegen, haben fie ſich geirret. Ich habe zwar 


- folcher hangenden Weiter viele taufende gefehen, 


a EIER TV 
u r Bi . u. % « 
— nun IR 


die gewiß mit Wis und Fleiß geftrickee, und auf 
Art 
Cuſ. Aucdar. pag. 365. Pſittacus minimus. 











Urt eines Rauchfaſſes an den Aufferften Aeftlein 

höchften Bäume mit einigen ganz dünnen 
Bejucoſchnuͤrlein angehängt find; die Indier 
aber fagen einftimmig, daß diefes nur die Neiter 
einiger Störche, wie and) eines andern Lipapifcu 
genannten Vogels find, welche die Natur ein folr 
ches Gebäude zu erfinden leiter, um ihre Brut 
vor den Nachitellungen der Affen, der Schlangen, 
und aller folchen Feinde in Sicherheit zu ſtellen. 
Von den Papageyen aber geben die Indier ins⸗ 
vor, daß fie fo, wie ich vom Quaqua—⸗ 


*) erwähnet habe, ihre Nefter in bin 


Diune zu machen pflegen. 
—* Vor andern Voͤgeln kann billig der a 


e Piuri angeruͤhmt werden. Un Größe ift er Piurn 
gleich einem Pfaue, aber durchaus ſchoͤn ſchwarz, 


aufferdem daß die Männchen auf dem Bauch 
ſchneeweiſſe, die Weiblein lichtbraune pflaumar; 
tige Federn haben. Sie haben einen laͤnglich⸗ 
ten, aufrechten Hals, einen geſchmeidigen Kopf, 
an der Stirne ein wunderſchoͤnes Buͤſchlein ſchma⸗ 
er, laͤnglichter Federn, die zwey und zwey Staf⸗ 
nei aufiteigen, und am Gpiglein vorwärts 
ſchoͤn gefrauft find. Solches Buͤſchlein geht ihr 
nen in die Höhe hinter gewiflen , glänzendrothen, 
F P 3 er eis 
* Don Antonio de Ulloa phyſikal. Nachrichten 
vom füblichen und nordöftlichen America, mit 
Herrn Prof. Schneiders Zufägen I Theil, 
teipjig, 1781. 98. 8. S. 253, M 

















































erhobenen Gewächfen, mit denen ber ſchw 
fhmale, fonit adlerartige Schnabel umgeben iſt, 
Die Fuͤſſe find ſchwarz, gefchlauf, mit ganz klei— 
nen Klauen, Ihr Fleiſch giebe an Weiſſe und 
Geſchmacke dem der indiſchen Hahnen gar nichts 
nach; ihre Eyer, deren ſie nicht mehr als zwen 
zu jeder Brut legen, etwas groͤßer als unſere 
Hennen, ſind zu eſſen koͤſtlich. Ihre Huͤhnlein 
pflegt man beym Hauſe zu erziehen, ſie werden 
alsdann ſehr zahm, gehen auch ſchon erwachſen, 
ganz frey unter den gemeinen Hennen herum, 
ohne Gefahr von dem angewohnten Hauſe jemals 
zu entfliehen; doc) brüten ſolche niemals, und 
eben fo weis man von den Affen, Papageyen, 
oder was immer ſonſt wilden Thieren, fie mögen 
fo zahm feyn, wie fie wollen, daß fie auſſer ihr 
ger natürlichen Wildniß nicht brüten wollen, 
Diefer Piuri iſt einer der herrlichſten Voͤgel, und 
wuͤrde auch in koͤniglichen Gärten ſehr hoch ge⸗ 
ſchaͤtzt werden, dort aber findet man ihn in allen 
Waͤldern. Seine Stimme iſt faſt auf Art der 
indiſchen Henne, a) 

Der Pauri (Pauchi) iſt von jest gemelde⸗ 
tem ſonſt wenig unterſchieden, auſſer im Kopfe, 4 
der Stimme, und daß er um etwas groͤßer iſt. 
Der Kopf pranget eben auch mit ſeinem ſchoͤnen 
Schopfe, aber aus glarten Federlein, hat anſtatt 
jener erhobenen Gemächfe einen weit groͤßern, 

krum⸗ 
3) Crax Aleclor. Linn, 
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n Schnabel, der gegen die Spige Ticht, 
gelblicht, ſonſt aber ganz Cinnoberroth ift. Nebſt 
feiner gemeinen, dem Piuri fait gleichen, Stim— 
me, pflegt er mit gefihloffenem Schnabel auf 
gewille Art, fo daß man es doc, weit und breit 
höret, zu murren, mit Beyhuͤlfe eines Knorpel— 
artigen, und innerhalb der Bruft manichfältig vers 
bogenen Nöhrleins, weldyes gerade ausgeſtreckt, 
wohl über eine halbe Elle lang iſt. 

Die Papa, ein gar nicht feltfamer Vogel, Pava. 

iſt der ſogenannten indiſchen Henne ſehr ähnlich, 

doch etwas kleiner. Er hat um die Augen, und 

an der Gurgel herab, ein glattes, blaulichtwei— 

ſes Haͤutlein. Ihr kommt auch eine andere, 

— cunga, das iſt, der Rothkopf, genannte ne 

Gartung ſehr glei), nur daß diefe vörhlihtee 

Fuͤſſe hat, die bey der Papa Aſchenfaͤrbig find, 

und jenes Häutlein roth ziegelfard. Beyde find 

zu effen wohlgeſchmack, obfihon, wie alles Ge, 

wild, etwas hart, mager, und von roͤthlichtem 

Fleiſche. 

ESs giebt auch einige, aber ſeltſame, und 

ſehr wohl geſchmacke Faſanen, dort Muititu ger zu. 

nannt. | | 

Rebhuͤhner giebt es von drenfacher Art, Ei, Reb⸗ 

nige größer, als eine gemeine Henne, haben das Runner: 

Fötlichfte weiße Fleifch, Nichte Aichenfarbe, und 

weiß gefprenfelte Federn, ganz zarte blaufichte 

Füßlein. Andere, von den vorigen, fonft durch 

nichts unterſchieden, ala in ber Groͤße, an ber 
4 ſie 


— — 
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fie gleich einem Hafelhuhne find. Beyde Tege 
koͤſtliche Eger mie ſchoͤn meergrüner Schaale, je 
‚ne zwar efwas größere, als die Hühnerener, 

fe aber nach Maas ihres Körpers, Fleinere. Di 
dritte Are iſt in der Ebene ſeltſam, und laͤßt fie 
meiſtens nur in bergichten Gegenden finden, Si 
iſt aus allen die kleinſte, hat rothbraune, wei 
geſprenkelte Federn, ein krummes Schnaͤblein 
mit ſchon rothen Augen. Man fängt fie cheik 
mit aufgerichteten Schlingen, theils * maı 
fie mit Preilen. Y 


— Wilde Tauben laſſen ſich nicht wenige fi 
as von etwas fleinerer Art, als die unferigen. 


Trom · Ein anderer, mit allem Recht fehägbarer Ba 
petero. gel, wird inögemein Trompetéro, oder de 
Trompeter, genannt, weil er nebſt feiner gemei— 

nen Stimme, die faſt der indiichen Henne leicht, 

in der Thar ganz innerhalb, und ohne die Gus 

gel zu bewegen, einen recht artigen Ton, ale 

hörte man von Ferne mit einer Trompete Laͤrm 
baten, von ſich giebt. Er iſt etwas größer, afa 

eine gemeine Henne, mit Straußenartigen Fe 

dern auf dem Nücen und Bauch, bat Feinen 
Schweif, die Schwungfedern der Flügel find 
ſchwarz, die kuͤrzern aber weiß, oder auch nur 
Aſchenfarb. Hat fange, glatte Füffe, immerzu 
Schwefelfarb, font auch bleichblau. Sein längs 
lichter ſchmaler Schnabel ift bald gelb, bald 
ſchwarz. Hat einen langen Hals, darauf ein 

klei⸗ 
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' e rundes Köpflein, durchaus wie mit ſchwar—⸗ 
ammet bedeckt, welcher ſich gegen den uns 
Hals und die Bruſt, in ſchoͤn violblau fehies 


de Federlein endiget. Dieſer Trompetero 


rd ganz gerne zahm, läuft feinem Herrn übers 

ı und nach, und ergoͤtzet ihn mit manchers 
echt artigen Vollen, die man mehr von eis 
Hindlein als Vogel erwarten möchte. Trift 
‚Haufe eine juͤngſt ausgebrürete Henne an, 
verjagt er die Mutter, und eignet fich die 


* 


ühre fie, trotz der wahren Mutter, überall her⸗ 
im, wärmet fie unter den Flügeln, beſchuͤtzt fie 
frigft, und naͤhrt fie theils mit Wuͤrmlein, die 


Ingeftümm erberrelter Speiſe. Im den Waͤl, 
ern Areifen fie Schaarweife, nach der Erde lau⸗ 
nd herum, und fihwingen ſich nicht leicht zum 
fliegen in die Höhe. Man iffer fie ſtatt einer 
Henne; fie find aber etwas hart vom Fleiſche. 


ie Spanier anderftiwo Dios te de, oder aud) 


en Prediger, dort aber insgemein Ciguanga Digere 


jennen, pflege auch zahm zu werden, ımd ſich an 
ie Häufer zu gewöhnen. Am Körper iſt er 
at einer Taube gleich, und prangt mit fehon 
usgetheilten, ſehr lebhaften Farben, am Leibe 
nͤmlich kohlſchwarz mit einem hochrothen Flecken 
iber dem Schwanze; um die Augen hat er, nach 






Art der Vapageyen, ein breit herum gehendes, 


PF bloße, 


pnfein zu, als wären fie gaͤnzlich feine. Er 


i wen fleißig in der Erde auffraget, theils mit 


Noch ein anderer fonderbarer Vogel, den Cigu⸗ 
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bloßes, bläulichtes Fell; vom Schnabel an g 

ihm über die Bruſt herab ein artiges Vorhaͤr 

lein von ſchneeweißen, und auf der Bruſt ho 
vothen, pfauenartigen Federn. Seine gro 
Sonderheit aber befteht in dem ungeheuern, we 

fünf bis ſechs Zolle Fangen, und gegen die St 

ne über anderthalbe dicken Schnabel, meld 

fonft fhwarz, mit breiten gelben Streifen order 

lich gezeichnet und eingefaßt ift. Sonderbar 

auch ſeine Zunge, anſtatt welcher man ſich ein 
wohl vier Zolle langen, aber ganz ſchmalen Spli 

ter eines Federkiels vorſtellen mag, beyderſei 

mit langen ſpitzigen Zaͤhnlein beſetzt. Er h 

etwas kurze blaͤulichte Fuͤſſe mit papageyartige 
Zaͤhen; ſein Fleiſch iſt eßbar gleich der Taub 

Es giebt noch von dieſer Bildung der Ciguang 
verſchiedene kleinere Gattungen, die an Feder 
anderft gezeichnet find, | —— 

Piea⸗ Das kleinſte Voͤgelein auf dem Erdboden 
ade und eines der gröften Meifterflücfe der Natur i 
lbri. der Picaflör, oder Blumenfauger. So heile 
die Spanier den Colibri überhaupt, a) Sei 
Körper ift nicht größer, als einer großen Heu 
ſchrecke, und von fo Tebhaften Farben der Fedet 

lein, daß ihm bierinn Fein anderer Vogel deı 
Vorzug abſtreiten kann. Es giebt ihrer man 
cherley; insgemein find fie gruͤn, andere rofl 

mil 

2) Cluf; L. F* Cap. IL, pag, 96, Oyrifia five Tomineja 
Trochilus colubris, Zinn. SEE 
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ſchwarzen Flügeln, andere himmelblau auf 
fehielend; alle von fo hoher Farbe, und 
unterlegrem Gold, das der fürnehmite 
va folcher Verſchiedenheit, die ihnen bey 
ancherley einfallendem Lichte eigen iſt, fie nicht 
cht treffen würde, Das Schnaͤbelein haben 


was gefrümme, andere kurz und gerad, Don 
bigem ftecfen fie das ganz dünne, zweyſpitzig 
erheifte Züngfein heraus, und fangen damit 
1 der Bluͤthe der Bäume den Morgenrhau hers 

+ welcher ihre einzige Nahrung ift, Dey 


hfom in der $uft bangen, ohne die Flügel 
erklich zu bewegen, ſonſt aber haben ſie einen 
hr ſchnellen und plöglichen Flug, Die Fuͤß⸗ 
n find dem Körper angemeſſen, ſchwarz, mit 
ver Eherlein, in Groͤße einer Erbſe, *) ders 


in gefommen find, 


—* nicht viel ad noch auch eie 


7 


S, des Herrn — Martin Dobrizhofers 


Geſchichte der Abiponer, einer kriegeriſchen 
Nation in — 1 * Wien, 1783. 
gr. 8. S. 4151 416, In Paraguay pn fie 
haufig, Mm 


Ye 


— —— 


— 


— — 


auf Schnepfenart laͤnglicht, ganz duͤnn, 


— 
— — 


Saugen bleiben fie lang on der Blüthe 


hr duͤnnen Krallen. Sie legen nicht mehr als 


eihen mir immerzu ſamt dem Aeſtchen zu ER | 


Noch andere Arten der fremden Vogel, der 
$* diefen Wäldern fehr viele vorkommen, 
nen 
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nen feſtgeſetzten Namen haben, zu beſchreiben, 
ich mich nicht weiter aufhalten. Aus den euro} 
chen findet man nebjt einigen ſchon fonft erwä 
ten, eine und andere Nachtigall, mit ähnlich 
aber nicht gar gleichem Gefange, unzahlb 
Gtiglige, nicht —— Schwalben, Bi 

. anderer Urt. 

Waſſer⸗ Zur den fo häufigen Waldvoͤgeln gehört n 
vögel. eine unglaubliche Menge der ſchwimmenden, o 
doch immer am Waſſer herum ftreifenden. 2 
wilden Enten findet man manche, den unferig 
ganz gleiche Gattungen. Eine weit größer ı 
Diefe, hat um die Augen ein breites weiße 
theils mit vothen, theils mie fihmarzen Aı 
mwüchfen, auf Arc der indifchen Hahnen, gefpr 
feltes Fell. Eine andere fonderbare nennen? 
en Mapner Guanäng, die Spanier Pato re 
| oder die Fönigliche Ente. An Größe gleicht | 
einer Haußente, hat aber längere, zarte, un 
fhon rothe Fülle, mit welchen fie fehnell for 
läuft, einen langen aufrechten Hals, einen Ele 
nen rothen Schnabel; die Karben der Syeder 
zwifchen weiß, braunlicht, und ſchwarz fauber au 
getheilt. Es iſt ein fehr .arges, und wider al 
Nachſtellungen wachfames Thier. Gleichwie 
den Monaten, da Flüffe und Seen fehr hod 
und meiſtens ausgetretten find, weit und bre 
feine Guanana, fein Zibi, und nur felten ei 
Reiger oder Storch ſich finden laͤſt, fo ift es hit 
gegen zur Zeit der Trockene fehr kurzweilig anzuf 


ber 
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, warn die weit hinaus laufenden Sandb aͤn⸗ 
Krat mi foldyem Geflügel häufig beſetzt und 
rzogen find. Die Guananaenten flreifen 
hwarmweife auf dieſen Gandwällen herum, 
ſolcher Einverſtaͤndniß unter fich, daß alleze® 
ige vom Schwarme weiter entfernet, auf der 
icht ſtehen, und bey etwann aufitofender Öes 
e die übrigen flüchrig zu gehen warnen. Das 
mag bey ihnen aud) der behurfainite Jäger 
ſelten zum Schuſſe fommen Sie pilegen 
unter ihnen einen gewillen Vogel, am 
nabel und Stimme von ganz anderer Arty 
en Anführer, oder Feldtrompeter zu has 
nach deſſen Summe der ganze übrige 
rm ſich richtet. Das Guananafleifch 
man für beffer, als anderer Enten, 















en Gefchreges, gewille Waflervögel, die 
and niederfegen , und zu Tage und Nacht 


Eyer find etwas kleiner, als der Kennen, mit 
| ſchenfarber, roth geſprenkelter Schaale, und 


ande zum ausbruͤten uͤberlaſſen, da indeſſen 
Muͤtter um ſie immer herum fliegen. Die 
3 Indier klauben derſelben, ſo viel ſie 
ewollen, zuſammen, und pflegen fie zu eſſen, 


halten fi) aber insgemein, ich weis nicht wars _ 


1, die Tibivoͤgel ſelbſten zu eſſen. Sie find 
— in 


Tibi nennt man, vermuthlich wegen ihres Tibi. 
ben ſelbige Zeit wohl tauſendweiſe ihre Eyer 


1 ihrem Geſchrey dabey nicht ausruhen, Sol⸗ 


ven faſt einzig dem durch die Sonne erhitzten 
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langem Schnabel, mit langen Fluͤgeln, und 





in der Groͤße einer Kraͤhe, mit faſt Span 





zen auf Entenart gebildeten Fuͤſſen. Einige 


weiß; andere ſchwarz von Farbe. J 


Von Reigern, Kranichen, und Storch 
die man dort uͤberhaupt Garza nennt, ſchw 
men um eben ſelbige Zeit mancherley Sorten b 
fig an denn Sandüfern herum, ſich bald mie Fi 


dein; bald mit Würmern, Schlangen, und. 


berem Ungeziefer zu naͤhren. Einige giebt 
durchaus fihneeweiße, ändere fonit weiße, hur 
Kropfe und Flügeln fhön roſenfarb angelauf 
ändere auch dunfelgraue: Stoͤrche findet n 
von ungemeinet Größe, mit wohl zwo Spann 
langem Schnabel, ganz Fahl am Kopfe, mit 
nem vielfächigen Beutel am Krägen; 


9 Groͤße nach hat man ſie Hat öft äuf den uf 


dahergehend fuͤr Indier gehalten. Aus dem 
ſchiedenen Vogelgeſchrey, Fluge oder Freſſen 4 
äufagen, giebt es überall, befonders ürrer e 
fo einfältigen Wolfe ; viele abergläubifche 7 
braͤuche; doch it ben der Vielfaͤltigkeit der 
tionen fait nichts allgemein feſtgeſetztes. 
4 
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VI. 


Verſchiedenheit und Ei des fr 
‚enden und fliegenden Lingeziefers. 


En 


Wie faft alle Heiden; und aud) niche we 
ge dumme Chriſten, Krankheiten, — 





— 
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d faft alle auffloßende Unheile, der Schwarze 
iſt ihrer Mißgönner beyzumeflen pflegen: fo 
zuben fie, die fogenannten Zauberer hätten eis 
beſondere Macht, wen fie wollten, Schlan⸗ 
n zur Defchädigung auf den Hals zu ſchicken. 
er Schlangen, überhaupt Machacuyu (Mas Mans 
hakuyu) genannt, giebt es mancherlen, an in 
töße, Farbe, und giftiger Kraft, verfchiedene gen. ah 
attungen. Für die ſchlimmſte aus allen, ob 
chon auch fait die Fleinite ift, haͤlt man die 
ru oder Schällens oder Klapperſchlange, Caſca⸗ 
die man fo genannt hat, weil ihr die Natur bel 
ft auf dem Ruͤcken und Schwanze gewiſſe 
* wie Schaͤllen, angefuͤgt hat, gleich⸗ 
um die ſorgloſen Leute vor der annahenden 
fahr dadurch zu warnen, **) Andere giebt es, 
* A die 





Crotalss. Linn. 


) Mein fchägbarer Freund, Here Prof. Schnei⸗ 
der, führet in feinen nüßlichen Zufägen zu des 
Ulloa Nachrichten von America, II Ih. ©. 
375, aus dem Carver ©. 398. zween befons 
dere Umftände von ber Klapperfchlange an. 
Der erfte ift, daß fich die Glieder der Klapper 
mit jedem Jahre vermehren. Zweytens fand 
ee in einem getöbteten Weibchen 70 völlig aus⸗ 
gebildete Junge, die ihre Zuflucht fogleich im 
den Rachen der Mufter nahmen. So nad) 

märe diefe Schlange lebendig gebährend. 
Durch die Gleichheit beyder Enden eintgee 
Schlangenarten ließ man ſich zu dem Irrthu⸗ 
me verleiten, Schlangen mit zween Köpfen 
doab⸗ 
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Yacuı diens zu finden i F 
237 gen Indiens zu finden iſ. Yacu⸗mama, de 
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die unfchädlich find, weil fie nur den Spinne 
Kaͤfern, und dergleichen Ungeziefer, nachftreben; € 
‚giebt auch eßbare. Die meilten Indier zwar er 
halten ſich ihrer doch, fo lange fie etwas ande 
finden. 4 
Ich will das Ungeheuer nicht gängtic m 
gehen, welches zwar auch in andern Beſchreibun 

















2 


iſt, Waſſermutter, nennt man auf: peruanifch eit 
Schlange, die wohl 25 Schuhe in der Laͤnge 
mehr als einen im Durchſchnitte der Dicke Hab 
foll, und iſt es niche Teiche zu beitimmen, ob v 
Indier mehr von billigem Schrefen, oder vor 
einee abergläubigen Ehrfurcht gegen fie ein [ 
Mm 


baraud zu machen. Dergleichen follen in k 
umliegerden Gegenden von Panama fe 
Don Antonio Ulloa hat zwar feine geich 
es wurde ihm aber verfichert, daß fie mit be 
den Köpfen beißen, und grau geflecket fir 
Allgem. Neifen IX Band, ©. 96. In ben 
finefiihen Naturwerke der Tremifchen ve 
thek in Altdorf, melches ich in meinen Nu 
- bergifchen Merfwürdigfeiten, &. 608 —644 
beſchrieben habe, ift eine fogenannte zweytoͤrfi 
e Natter vorgeſtellet, ſo wie auch im aͤlte 
Diofforides der Earferl. Bibliothek in Wien 
da fie :MSICBAIN  überfchrieben ift. Lam. 
bec. Biblioth. Vindob. T. I, Tab. L 
Carver melder S. 405. von einer Schlange, 
die wirklich zween Köpfe Hatte, welche am Half 
zuſammen hiengen. Aber diefe aeg zu det 
Misgeburten. M. 
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men find. Ich Fonnte fie keineswegs bere> 
1, daß fie ein foldyes Abencheuer, das einige 
ge nad) einander, nahe bey meinem Dorfe 
‚ fehen laſſen, erlegten: denn fie beforgten, fie 
chten hiemit fid) und den ihrigen ein großes M 

zuziehen. Bon dieſer ungeheuern Schlan⸗ 0m 

* im Waſſer, und auch auf dem Lande Bi 

tu ſich aber meijtens in den Seen und Baden 
hält, fage man, daß fie das Wild oder den 
en, der ungefähr ihr in gewifle Nähe 
nt, mit ihrem Hauche fo gewaltig an ſich 
h 5 daß der ſo angezogene Menſch weder 
ſtehen, noch ſich ſelbſt losmachen kann; 
ı aber jemand bey Handen iſt, die mittlere 
feitwärts mic einem Stäblein zu zerfihlagen, 
> gleicyfam abzuſchneiden, ſo werde er vom An⸗ 
—* zuge 









J In Virginien ſah Herr Smyth Fiers kleine 
4 Voͤgel nach und nach herabfommen, unter 
x furchtſamen Geſange, To daß fie in den geoͤf⸗ 
neten Rachen der auf der Erde ſchon lauern⸗ 
den Schlange gefallen wären, wenn er nicht 
mit einem. Stocke auf fie gefchlagen, und fo 
ge den Vogel befreyet hätte. Man fchreibt die» 
ſes, wie er fagt, einer gewiſſen Zauberfraft, - 
die in den Augen der Schlangen ſtecken foll; 
zu; allein es iſt viel zuverläßiger, e8 dem an⸗ 
siebenden Hauche der Schlange zuzufchreiben. 
A Tour into the Vnited States of Ame- 
rica. By LF. D. Smyth, a: London, 
1734 8. 2 Vol, M. 
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zuge gleich foß, und fönne hingehen, wo er 
Ueberhaupt kann man es der gütigiten Bor! 
Gottes nicht genug verdanfen, daß fie im ei 
fo 'higigen und feuchtem Lande, dieſe und n 
andere fihädliche Thiere nicht unmäßig überha 
nehmen läßt, Den Schlangen zwar wird ı 
gewaltiger Einhalt von ſo vielen Sperbern, € 
ten, Störchen, und dergleichen, gefeßt, Die ı 
ihnen in immerwährendem Kriege find. 4 
Siftige Unter das giftige Ungeziefer gehört auch 
a ne fehr große, durchaus rauhe Spinne, we 
felsweife gelb und fihwarz gezeichnet. Br 
ihren Biß, der eine aͤngſtliche Geſchwulſt, um 
ſchmerzlichen Krämpfungen, verurfacyet, für t 
fi. Andere Spinnen, die zwar nicht gif 
find, giebt es von mancherlen Größe und 2 
Score mehr als genug. Scorpione aber, die ſo 
pione. in Amerika fo häufig und uͤberlaͤſtig find, fin 
man in den $ändern von Maynas nur felt 
Don anderm mancherlen Ungeziefer hingegen, w 
ches Tag und Nacht Menfchen, Thieren, der 2 
faat, Häufern, und allen Behältniffen, imn 
nachſtrebt, find dieſe Gegenden unbefchreibl 
uͤberſchwemmet, und recht erbärmlich gepl 
Im widrigen Falle wäre vielleicht auf dem Erd 
ben Fein fo gefegneres fand, daß es diefem d 
Ameiſen Vorzug abſtreiten möchte. Unzaͤhlbare * 
Kos {Oli me der Ameiſen von allerhand Art und Größe, b 







he chen immerzu von der Erde hervor, breiten { 
mit unfinniger Wuth überall aus, bringen in 
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r, in die Betten, in alle Behältnifle bins 

in, und verwuͤſten oft fn einer Nacht ein Gart— 

n bis auf den Grund, dad man mit fauerm ° 

schweiße und langer Mühe Faum zu Grande ges 

sacht hatte. Es giebt ihrer aud) eine Gattung, 

(he ferrer iſt, als andere, welche die Indier 

x ein Föftliches Schleckerbißchen halten, wenn 

che Ameiſen in ihrem eigenen Schmalze obens 
in geröfter finde 






















kar! 

7 iſt ein der Ameiſe ſehr aͤhnliches Come 

ehierlein, wegen vieler und betraͤchtlicher Beim 

yüftungen durch ganz Europa wohl bekannt. Es 

f von einem ecfelichten Geſtanke, alles gewohnte 

managen und zu beſchmitzen. Ihre unzählbare 

ch vaͤrme dringen ſich uͤberall ganz unvermerkt 

cc) einen kuͤnſtlich verdeckten Weg ein, den fie 

ic) ſelbſt unter einer dünnen Krufte in gröiter Eis 

: {immer fort bauen. In einem Kuffer oder 

taften, wo man feine Sachen nod) fo guet aufs 

sehalten zu haben glaubt, mag nur ein tüchlein 

der Rise, fo Flein fie auch) feine, offen ſeyn, 

d wird man in wenig Tagen ganz unvermuthety 

die darinn vermahrten Buͤcher, das leinene oder 

ollene Gewand, alleriey Vorrath, ſtuͤckweiſe 

ebiffen, und ärgerlich zugerichter finden. Die 

iefterlichen Kleivungen, und manche um feyer⸗ 

ichiten Gotresdienite aehörige Zierrarhen, die mit 

unbefchreiblicher Mühe und Koſten weit her kaum 

waren angefihaft worden, haben ofe durch eine 
22 ges 
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geringe Ueberſehung, von diefem Thierfein d 
gröften Schaden gelitten. 0 
Don dem Ungemacde, mit welchem die Si 
bermäufe Dienfihen und Viehe die nöthige Ru 
ftören, habe ic) ſchon oben gereder. 
Cucu· Zu dieſen Uebeln geſellen ſich noch die imme 
waͤhrenden Belaͤſtigungen von gewiſſen in Amer 
ka Cucuracha (Kufuratſcha) genannten Käfer 
Die ben Tag und Nacht häufig in den Haͤuſer 
herum jtreifen, und nichts, auch nicht einmal de 
Kleid, das man am Leibe hat, unverleßt faffeı 
Sie jind einigermaffen unfern Rußfäfern ähntic 
aber einige auch einen Fleinen Finger fang. *) 
Ratten und Mäufe verurfachen in den Haufe: 
und Aeckern nicht geringen Schaden, welche 
man auch darum fo viel weniger vermeiden Fanı 
weil die Nachbarfchafe nicht leicht eine Rage, d 
man beym Haufe aufftellen möchte, in die Lang 
vertragen will. Denn fie gewöhnen ſich bald. 
fremde Häufer einzuſchleichen, und in Abweſer 
heit der Einwohner von ihrem Heerde Fiſche ode 
Fleiſch, was es etwann giebt, hinweg zu ſchmau 
ſen. — —J— 
Nigua, Noch ein anders Hausungeziefer faͤllt jeder 
en ID man unhbeſchreiblich ſchwer. Die Spanier heif 
jmwifchen _ 2a BR. N. 
det Haut fen es Nigua, die Peruaner Piqui, Es 
Flo 
*) Sie ſind in ber Havana ſehr gemein, Ullo 
Nachrichten 16. J. Th. S. 135. M. N 
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lohartig, aber ſo tlein, daß man es mit freyem 


uge kaum bemerkt, doc) viel ſchlimmer, als un 
Flöhe, meil es ſich mit Blutſaugen nicht bes 













dag man es vorher fonderkich merfet, ale 
| es darinn ſchon verſenket iſt. Da muß man 
on das veranlaßte aͤngſtliche Jucken, weil es 
t Reiben oder Kragen nur noch ſchwieriger 
d, bis auf den andern oder dritten Tag mit 
duld ertragen, und die Niguag indeflen fo an, 
ſen laſſen, daß man ſie beſſer ins Auge faſ⸗ 
y und ganz, ohne den Kopf ihr abzureiffen, 
raus bringen möge. Denn ihr Stachel ift fo 
2 ; daß wenn er vom Leibe abgeriffen, in 


Haut ſtecken bleibt, mit mit einem ſchmerz⸗ 


ften Geſchwaͤre fang und viel zu feiden befommt. 
Art, fie heraus zu bringen, iſt, daß man die 

aut da, wo das Yeuglein iſt, mit einer Nadel— 
iße fachte auffrager, bis die Nigua ſich zeigt; 
dann ſchabt man fie ganz umverlegt heraus, 
1ıd fireut ein wenig Aſche vom Rauchtaback dar⸗ 
f, der juckenden Geſchwulſt vorzubauen, wels 
e fonft immerzu zu erfolgen pflege. Wenn man 
jer die Nigua über drey Täge innerhalb der 
aut verabfäumet, fo wird fie ſchon fo groß, als 
ne tinfe, fegt indeſſen eine Menge Eyerlein, die 
nerhalb der Haut bald belebt, und ausgebruͤtet, 
) weit umher Platz machen, neue Familien 
Haushaltungen zu fliften, mit größter 
nruhe und Verlegenheit des nachlaͤßigen Befizs 
A zer; 











uͤgt, ſondern ſich in die Haut ganz hineindringt, 
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zers, der fie nachmals, wie ungehaften er a 
darüber ſeyn möchte, nicht leicht ganz ausrot 
kann. Sie niſten ſelten wo, als in den Fu 
> fen, und ob fie ſchon ſonſt ſchwarz, wie die 9 
be find, fo werden fie doc) unter der Haut | 
ganz weiß. In gewillen Dörfern, wo man 
Häufer fauber auszufehren, etwas nachläßie 
iſt, wied die Plage von diefem Ungeziefer oft fe 
bitter ; und wenn fie jemand in feinen Fuͤſſen uͤb 
hand nehmen läßt, bat er Tag und Nacht vi 
arimmigen Juden und erbärmlichiten Geſchwaͤr 
keine Ruhe. 4 







Tavi- Eine andere age kann ich nicht umgehe 

no Rlie welche die Bölfer diefer Gegenden nicht fo we 

IM immer quäfer, ala vielmehr ermüder. Um? 
Ufer der Fluͤſſe ſtreifen ſtets gewiſſe — 
ſo empfindlichem Stachel, als immer die 
ſpen. „Sie find ungemein blurdürftig, und “ 
den Tavano genannt, 


Schna⸗ Noch weit ärger treiben es bie Be. 
fen. Denn der Taväno fehmärmer nur ben Tage, 
der gröften Gonnenhige; die Gchnafen «a 
welche meiltens am Maragnon wie Wolfen | 
um ſchweben, geben fid) niemals zu Ruhe, L. 
mag Tag oder Nacht, zu Haufe oder auswaͤrt 
Negen« oder trorfen Werter ſeyn. Gewiſſe & 
ten giebt es, an welchen diefes Ungemach 
maſſen zuſetzt, daß es ganz unertraͤglich 
wenn nicht durch die aufgedrungene 334 
| e 








ea 247 


a Theil der Empfindung endlich ſtumpf gemacht 
irde, Schon anderswo habe id) gemeldet, daß 
m alleräemiten fein Zeltbertchen eben fo unent⸗ 
hrlich iſt, als der Schlaf felbit, welcher ohne 
‚Melde feine Statt findet; und wehe dem, bet 
yım hineinjteigen, oder ſonſt im Schlafe auch 
ae die kleinſte Defnung macht! denn er mag die 











nd ſtets mit dem Ungeziefer die ganze übrige 
Yacht herum fechten. Es ereignen ſich Zeiren 
nd Gegenden , wo man ſich weder mit Rauch/ 
ch mic dem Windwedel erwehren mag, und wo 
ran fich fogar zum Nachteſſen, oder ruhig zu bes 
m, in das Zeltvescchen ſchließen muß. Einige 


irbaren, und auch neuangehende Chriſten, die 


nie folchen Zelten nod) nicht verfehen find, pile- 
en fid) ferne von ihrer täglichen Wohnung, aus 
Baumeinden, und großen Palmenzweigen gewiſ⸗ 
Cucaméro genannte, Huͤtlein zu bauen, die 
ingsumher bis zue Erde verichloffen find, nut 
nie dem hoͤchſt nöthigen Eingange. ie legen 

dort, fo viele Plas haben, zufammen; denn 

wollen lieber von fo vielen ausdinftenden Körs 





yeen die ungemeine Hige, als die unvermeidliche 


Unruhe von den Schnafen ertragen. 

Faſt nicht gelinder machen es gewiſſe Muͤcken 

son mancherley Art, insgemein Chuſpi (Tihußr 

pi) genannt, deren auch ganze Wolken an den 

—* des Maragnon, aber meiſtens der kleinern 
eitenflüffe, unglaublich überläftig fallen. Man 
hi 4 


# würde 


jofnung weiter fort zu ſchlafen, ficher aufgeben, 
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würde die armen Indier oft im ganzen Leibe, 
wären fie mit Ruthen oder Neffeln gepeitſchet, 
baͤrmlich zugerichtet ſehen. Es iſt aber 
Wunder, daß der Xagua, oder Vituſ 
(ſ. oben S. 64) wicht hat koͤnnen abı 
ſchaft werden, weil man vorgiebt, mit ſelb ei 
Safte angeftrichen, vergehe ihnen das unerträn 
liche Auden. Eine befondere Gattung fold 
Mücken heiße man Zejen (Chechen\, Sie iſ 
klein, daß man ſie mit bloßem Auge kaum ſi j 
aber dieſes iſt deito fchlimmer , weil ir Biß bei 
£iger iſt, und ſamt ihnen die Kleider durchdringe 







Vo. | 4 
Von den Eigenſchaften der Bienen und 
* des Wachſes. 
Unter fo vielfaͤltigem Stachelhoften Ungezie, 

fer iſt es in der That fondecbar, daß die Dies 

nen, deren es doc) eine Menge giebe, meiftene 
ohne Stachel iind, und daß diejenigen, melde damit 
bewafnet, fid) nur gar ſeſten deſſen bedienen. 

Sie ſind von mancherfey Gattung. Die vornehm⸗ 

ſte wäre ſonſt unſern Fliegen ſehr aͤhnlich, nur 

daß ſie merklich kleiner iſt. Ganz wehrlos wohnt 
fie in den Hohlungen der Siticabaͤume, und 
ſammelt in’ feidigen ihr natürlich weißes Wachs, 
trotz dem europäifchen. Dieſe Gattung pfleget 
nur weniges Honig zu haben, aber es iſt ſehr 
klar, fluͤßig, und angenehm. Eine andere, et⸗ 
| was 
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as größere Art, die man von unfern liegen 
ft nicht unterfiheiden möchte, fammelt auch in 

n Bäumen ihr fonft gelblichtes Wachs, wel, 
68 zwar auch fchön weiß wird, wenn man die dars 
‚gegoffenen Kerzen einige Nächte hindurch der 










Die dritte, von jegt gemeldeter in nichts 
terſchieden, bringe aud) in die hohlen Bäume 
ganz vörhlichtes, weiches und Teimichres 
zuſammen. Die vierte würde man ihrer 
n Bildung nach, für unfere Weſpen halten. 
wohnt bey den Wurzeln der groͤſten Bäume, 
1 unterirdifchen Höhlungen, wo fie eine große 
Renge Honig zu fammeln pflegt, welches ſehr 
üßig, Faft goldfarb, und fo lang es roh ift, zwar 
if, aber etwas fäuerficht iſt, und nicht weniger 
eraufchet, als ein guter Aepfelmoft. Roh mag 
ran es, ohne fauer zu werden, nicht fang behals 


en, wohl aber, wenn es gefotten, und fo iſt es 


uch der Gefundheit nicht fehädlich, und befomms 
urch das Sieden einen recht angenehmen Ge 


hmack. Dieſe Art von Bienen hat ein ſonder⸗ 


iches Wachs , weil es Fohlfchwarz, und die Muͤ— 


je, es weis zu machen, eben fo, wie bey einem. 


Nohren das Wafchen, verloren it. Auch aus 
iefem laſſen fich Kerzen und MWachsftöcfe machen, 
heils zum Haufgebrauche, theils in der Kirche 
en feichenbegängniffen, oder wenn bie Indianer⸗ 


nen bey einigen andaͤchtigen Umgaͤngen mit 


tennenden Kerzen. zu erfiheinen pflegen. Solche 
2 Ds Ker⸗ 


ühle des Mondſcheins und dem Thau ausgeſetzt 
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Kerzen aber geben ein roͤthlicht dunkels fie 
ſamt einem widerwärtigen, pechartigen NRaud 
Keine aus diefen Bienen bauen ihre ordentlic 
Kuchen nad) Art der unferigen; ihre befondeı 
Dauart zu. befchreiben v will ich mich weit 
nicht einlaſſen. Dieſes ſchwarze Wachs iſt 
gar keinem Werthe; das andere ſammeln die Ir 
dier als die beite Waare, dagegen das. hoͤchſt nott 
wendige von Eiſenwerkzeuge, von einiger Ki⸗ 
dung, oder anderes nuͤtzliches Haußgeraͤthe ein 
zuhandeln. In den Gotteshaͤuſern haben di 
Mißionarien bey gewoͤhnlichen Andachten nicht 
unterlaſſen, die Ehrfurcht gegen den Gottesdienfl 
befonders bey größern Feyerlichkeiten, auch mi 
vielen wohl angebrachten Kerzen anzuflaunmen 
Das nod) übrige Wachs ſchickten fie jährlich nad 
Quito, um dafür den zierlichern Kirchenpuß, ode: 
das benöthigte ihrer Neuglaubigen anzufchaffen 
Uebrigens hat man dort gar Feine Spur von wah 
ten Seidenwuͤrmern, oder von andern einige Sei 
de fpinnenden Thierfein, und eben fo wenig von 
der EN befannten Cochinilla. ß 






* 


VIE. * 


Von den unterirdiſchen Morlwürdigkeiten 
der Landſchaft von Maynas. ji 


Das Sand, welches gröftentheils eine lautere 
Ebene iſt, und von jenem hohen Gebuͤrge weit 
entlegen, welches zum Theil mic immerwähren 

* 9 
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m Schnee bedeckt, dem Königreiche Quito die 
ärmlichtten Niederlagen und Verwuͤſtungen oft 
er den Hals wirft, wenigitens unabläßlic an 
ober; diefes and, fage ich, iſt nicht fo ficher 
oe dem Erdbeben, daß es nicht immerzu deren 
nige, wesen des Zufammenhanges, zu leiden 
ätre. Der Cotopaxt, der Pichinche, der 
intiſana, Tunguragua, Sinchulagua, Ca: 
ambe, Chimburazo ſind unter dem uͤbrigen 
hHebuͤrge gemeldten Reiches eben fo viele hervor⸗ 
agende Nieten, VOR deren gewaltigem Feuer— 
Denen man ſchon öfters überzeugt worden. ch 
he ſchreckbare Umſtuͤrze und DBerheerungen das 
Erdbeben weit im Umfreite diefer Berge auch in 
infern Tagen angerichtet habe, hier anzuführen, 
wäre zu weitlaͤufig, und von meinem Gegenitans 
e allzu entfernetz denn es erſtreckt fich eigente 
ich in die $änder, die ich zu befihreiben habe, 
wenn ed auch anderswo noch fo grauſam wütet, 
4 ſelten, und iſt alsdann ſchon ſehr entkraͤftet 












z 


feinen Stoͤſſen und Erfejurterungen von feinem 

Mictelpunfte. A 
Eben diele $andfchaft in ihrem ganzen Um⸗ 
fange hat fein Gold, Silber, Edelgefteine, ober 
andere Fofibare Neigungen der Habſucht; und 
ſteht es dahin, ob fie daruͤber mehr Bedauerung 
‚oder Gtükwünfhe verdiene. Im Falle, daß 
nur ein Anſchein folcher unterirdifcher Schaͤtze ſich 
merken ließe, würde gewiß das Land ſchon laͤngſt 
mir Stadten und ſpaniſchen Pflanzottern m 
Ya, 
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fen, und man wiirde fi) auch mehr beeifere 
ben, die immer weiter vorgreifenden Einwo 
von Para, fo lange es noch möglich war, ern 
lich abzuhalten. Nun aber, nachdem es eb 
Darum im folche Geringfehägung verfallen rifte 
freyfich weniger aufgeklärt, aber eben deswege 
auch ſo viel weniger von allem Unheile belaͤſtige 
deſſen eigentliche Mutter die unſinnige Habſuch 
iſt; und die Landskinder in ihrer Armut lebte 
dennoch in groͤſter Zufriedenheit, frey von jene 
ſo bittern Druͤckungen, denen anderswo die In 
dier nicht entgehen Fönnen. Einige dergleichen 
Wirkungen hat diefes fand, wie ich ſchon ange 
zeige, zur Genuͤge erfahren, als ihr der gemalt 
fame Angrif wider die ZXibaros aufgedrungen 
wurde, ein Angrif, den freylich nicht ein fo reis 
ner Mefigfongeifer angerathen hat, daß nicht auch 
der Schimmer des dort verborgenen Gofdes das 
bey manchem in die Yugen gefallen wär. 
- Das einzige noch befannte Mineral, das die 
Güte des Schöpfers diefen Laͤndern vergönnee 
bat, befteht in dem unerfchöpflichen Salze, mels 
dies theils bey Paranapuras, theils und meis 
ftens in den Bergen zwiſchen den Provinzen von 
Lamas und von Maynas ausgegraben wird, und 
von dreyerley Gattungen ift. Dey Paranapıs 
ras findet man die Salzſteine fhön weiß, wie, 
Alabaſter, und einige auch rorb; an den Ufern 
des obern Guallaga find fie dunkelroth, meiftens 
aber Aſchengrau. Sie mögen aber feyn, wie 
* ſie 
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‚wollen, fo geben fie zermahlen, das fchönfte, 
iße und vollfommenfte Salz. Jaͤhrlich ſchickte 
in dahin aus jeden Dorfe einige Indier ab, 
fo viele Steine, als fie nur wollten, aller⸗ 
tö ungeftört, ausgraben, und auf einem eben 
st gebauten Floße nad) Hauße bringen konnten, 
ihrem und der ganzen Gemeinde vielfältiger 
brauche, Den anno) wilden Barbaren ift 
: Gebraud) des Salzes. ganz unbefanntz die 
gehenden Ehriften hat man gefucht daran zu ges 
En fie brauchen ed zwar fchon zu ihren 
peifen, aber fo, daß fie es immerzu eben fo 
em entbehren. Noch iſt nicht aufgeklärt, wie 
t fich diefe Salzgruben erftrecfen, die ſonſt 
zzlich auffer Acht und verlaffen fiehen, le in 
weit fie von der Nachbarfcehaft , und den Voͤl⸗ 
von Maynas betrerten werden. Kundbar 
daß fie auch) jenfeits des Guallaga nad) dem 
lichen Ufer des Chipurana, gegen den Mas 
afluß weiter fortgehen, wo ein uͤber andere 
hervorragender Berg, darum Cachi Urcu, 






Salzberg genannt, wohl bekannt iſt. Eben 
finder man auch Steinſalz genug in dem Stri⸗ 
e Lands, welcher zwiſchen dem Maragnon und 
e Weſtſeite des Santyagoflußes läuft, dort 
er will man felten folches auffuchen, aus Bey⸗ 
rge unter die wilden Ribaros zu verfallen. Ir 
len diefen Gegenden giebt ed auch des Gnpfes, Vieles 
18 dort nur Cachi huañuſca das iſt, abge, Ds. 
xben Salz, heißet, im Ueberfluße, wird aber 

nur 
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nur verworfen, weil man damit Feine er 
zu ſchaffen weis. 
Gefaͤrb⸗In andern Gegenden finder man gewiffe 
ter Then, gef voll des feineften Thons, bald ſchneewe 
bafd gelb, fonft auch roth, oder auserlefen vi 
farb, Die Indier machen daraus feinen ande 
Gebrauch, als ihre Töpfe und mancherley The 
geſchirre zu malen. Man hat ſich damit au 
— beholfen, die Gotteshauſer theils auszumeife 
theils im Falle, daß ein der Sache kundiger b 
Handen war, zu mehr Aufmunterung der A 
dacht, auch fauber auszumalen, Ba. 
Schoͤneꝛ An den Ufern der Seen und Baͤche lebe 
Mar; manche Perlenmuſchel, und fehr ferne am obe 
mor. 
Ucayale in einem anliegenden Gebürge, audı d. 
fihiedene ſchoͤne Marmorſteine, die gewiß, 
ſie nicht allerſeits auſſer der Moͤglichkeit, ſie 4 
ders wohin zu fchaffen, geſetzt wären, hob 
Werth finden möchten. Beyderſeits aber an de 
Maragnons Ufern, wo man weit und breit je 
einmal einen Stein zu fehen bekommt, ift auı 
von petrifizirten Seltenheiten gar nichts zu g 
denken. 9J 
Reine Eben fo unnuͤtz wäre es, ſchaͤtzbare Denti 
a fer und Urfunden des Alterthums bey den G 
des Al⸗ bern der Urahnen zu füchen. Der gemein 
tertums Brauch biefer Volker in. ihrer Barbarey mai 
mit einiger Derfihiedenheit des Gepraͤnges ‚d 
Körper ihrer Berftorbenen zu verbrennen; E 
wenn auch einige da und dort begraben wurd 
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eniche allein die Faulung, ſondern auch die 
sfräßtgkeit dev Ameiſen, die fogar die Gebeine 
in aufjehret, Fein Denfmal übrig gelaſſen. 
gewiſſen hohen Ufern, dort wo fie durch el⸗ 
n reiffenden Strom vom feſten Sande frifch abs 
eiffen find, findet man viele Klaftern tief in 
e Erde mancherley Stuͤcke der Töpfe und ans 
en Thongeſchirts, von felfamer und ungezwel⸗ 
[e uralter Form vergraben, woraus man etwa 
uthmaſſen möchte, es muͤſten dieſe Gegenden 
Jon vor der allgemeinen Suͤndfluth bevoͤlkert ges 
efen feyn, weil ſonſt in reifer Ermwegung allee 
mftände, ſich nicht muthmaſſen laͤſſet, wie ſol⸗ Pen? 
e Stüce fo tief unter die Erde, in Gegendey 
* Erdbeben gar nicht ausgeſetzt find, ver⸗ 

faben worden. | | 


w 


Was findet man ſeltſames im Waſſer? 


Die vornehmſten Fluͤſſe, die ſich durch dieſe 

weitlaͤufigen Lander herum waͤlzen, habe ich 
chon oben, S. 97. entworfen; bin auch nicht ge⸗ 
onnen, von ihnen ein mehreres beyzuſetzen, oder 
nich mit dem Poͤbel der mindern Fluͤſſe abzuges 
‚en, aus denen doch manche mit Ehre auftrerten 
önnten, wenn ihr Anſehen durch fo viele andes 
e von Niefenart, wie es ihrer in Amerifa genug 
giebt, nicht verdunfelt würde. een aber von 


mangyerlen Größe findet man vorzüglich beyder⸗ 
ſeits 
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feirs an dem Maragnon, und Ucayale, abı 

auch anderswo in unglaublicher Menge € 

viel mir bemuft, Haben alle unmittelbar du 

“ eigene Candle, oder durch unterfegte andeı 
Geen, ihre Gemeintchafe mit ven Flüffen, de 

Zuwachs des Waffers, famt ihren unzäblichen Fi 

ſchen, wie es die Zeit erfordere, bald auszufchit 

ten, bald an ſich zu ziehen. Natuͤrlich warm 

Badquellen giebt es entweder Feine, oder fcho 

mic Falten Waſſern vermiſcht. 
Wir wollen jegt von dem in Waſſer Teben 

den Thieren aus vielem etwas beybringen. 
Barca Der Vorzug in diefem Fache gebührt de 
marina Poacca maringa, oder Waſſerkuhe (ſonſt aud 





Manaty ) a) die man fo zu nennen pflegt, weger 
einiger Aehnlichkeit am Kopfe und Maufe, voie, 
wohl fie weder Hörner noch aͤuſſerliche Ohren 
bat; denn an deren flate hat fie nur beyderfeite 
ein gar Eleines Loͤchlein, welches fie nad) Belie— 
ben mit einem angemeffenen Flappenartigen Baͤlg— 
Tein ganz eben zuſchließt. Ihre Augen find 
gleichfalls überaus Fein, Die Hinterfülle find 
in einem borizontaf Tiegenden Schwanz zuſam⸗ 
men gewachſen, daher e3 nie ans Sand: trete 
ten fann; von den Schultern gehen ihr zween 
furze Arme, wie Fleine Nuder hervor, © 
ſchwimmt gegen die Ufer der Seen und Flüſſe, 
J— ſtreckt 
a) Cluf. L. VI. Cap. 18, pag. 1 32. Trichecus Ma. 


natus, Linn, Mi 
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A als nörhig, | den Kopf aus dem Waſ⸗ 
und weidet ordentlid) unter dem dort 
* Gamalote oder Moos, das ihre 
je Jahrung iſt. Sonſt iſt ſie auch immer⸗ 
aſe hervor E13 ſtrecken genoͤthiget, um 
zufhöpfen, die fie nicht, wie andere Fiſche, 
a, lang unter dem Waſſer entbehren Fann. 
n der Begattung iegt fi ſich das Weibchen auf 
S Rücken. Sie traͤgt ihr einziges (wenn ich 
Tagen fell) Kaͤlblein im Leibe bis zur Geburt, 
1 d fängt es nachmals ordentlich mit Milch aus 
ten Eotern, die ihr die vorſichtige Natur un⸗ 
den gemeldten Armen, gerade in der Beugung 
im m das Kalblein ‚fügli ch an fi) druͤcken zu koͤn⸗ 
| % angemelfen, hat, Die Bildung ihres. Lei⸗ 
25, der wohl. vier Ellen an der Laͤnge und eine 
Durchſchnitte der Breite haben mag, iſt faſt 
ie eines Schifleins; zum Steuerruder dient ihr 
Ein, die Aundung | weit ausgebreitete Schwan 
her. ad wenn. er ‚wohl geforten, fehr koͤſt⸗ 
du. eſſen iſt. Die ganze Vacca marina 
durchaus ‚ohne ein Haͤrlein, oder Schup⸗ 
en, mit, einer ganz glatten, fingerdicfen Haut 
eckt, vo on aſchenblaͤulichter Farbe, mit einigen 
e großen Flecken hin und her geſprenkelt. 
‚eicher Haut, weil fie ungemein hart, macht 
nan feinen ‚andern Gebrauch, als daß man im⸗ 
gerzu daraus, tund herum ftarfe Stride ſchneidet, 
ie zwar < au aus Mangel der Beugfamfeit nicht 
Ri dienlich i f nd. Das Sei, welches häufiger 
, daran 
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daran iſt, als man glauben möghte, bat ge nich 
—— es ie von — wie —* fett 






oder ce es in lee — und — 
ihrem eigenen Fette wohl abtdſten; alsdann leg 
man ſolche Stuͤcke in einen großen Topf jufam 
men, gießt das Fett darüber, und wenn mit fe 
bigem das Fleiſch wohl bedecket ift, kann es ei 
— Jahr lang BT. werben, — Sefonder 


an ‚der ; an zu Haben. Die Sippen | * nd * 
Elfenbein, ſchoͤn weiß, und fönnten gedrech 
ſelt oder geſchnitzet, unter den Haͤnden eines er 
fahrnen Kuͤnſtlers viele ſchaͤtzbare Dienſte leiſten 
Einen beinernen Knochen, in Groͤße einer — 
hat die Vacca marina am Genicke, von w 

chem vorgegeben wird, man habe ihn, zu Aufl 
fung und Vertreibung der Nieren: und Blaſen t 
ne, zu Pulver geftoßen, fehr nuͤtlich befunden 
Zur Zeit als der Maragnon hoch angewachſen da. 
her fomme, werben jährlich dieſer Wafferfüße 
biefe hunderte gefangen, und iſt gewiß die Ar 
| wohl ausgedacht und recht fonderbar, mit welche 
ſich ein einziger Indier, nur mit Benhüffe eine6 
Knabens dieſes ungeheuern Thieres zu bemaͤc ch 
tigen anſchicket. An einem Ufer, wo er Spurch 
a eine Vaceca marina im Mooße ums 










langf 
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ngft geweidet habe, ſtreift er in feinem Schif⸗ 
in ſo lang herum, bis ſie zum Freſſen den Kopf 
hen laͤßt. Er eilt ihr in groͤßter Stille bis 
f einen Steinwurf in die Nähe zu kommen, 
3 er ihr fofort mit feinem Wurfpfeile veche 
inftlich den Streich zu verfegen weis. Diefer 
wann — Pfeil iſt von Eiſen, zweyſchnei⸗ 
zugeſchliffen, ruͤckwaͤrts mit einer Hoͤhlung, 
aft welcher er an eine zugeſpitzte Stange anges 
xckt iſt. Dieſer Pfeil ift ſinnreich an das En⸗ 
eines viele Klaftern langen Stieles angefuͤgt, 
deſſen anderm Ende iſt ein Stuͤck eines 
n ſchwimmen überaus geneigten Holzes feſt 
bunden. So bald nun das Thier vom gewor⸗ 
nen Pfeile getroffen iſt, ſtuͤrzt es ſich ploͤtzlich 
die Tiefe des Waſſers; weil aber indeſſen das 
meldete Schwimmholz in die Höhe kommt, 

es auch von der Stelle ſehr weit fortgerifs 
* eilt ihm der Indier mit feinem Schif⸗ 




















n zu, faͤngt es, und zieht zugleich das daran 
Inc gende Seil, und famt ihn die am andern 
ade, vermoͤg des Wurfpfeils hangende Waſ⸗ 
ih nach und nach gegen ſich, bis er ſie an 
Oberfläche des Waſſers gebracht: da hat er 


I zwey fleine Stäblein in Bereitſchaft, the | 


it in aller Eile beyde Naſenloͤcher zu verſto⸗ 
fen, und fie hiemic zu erfticen, ober doch ges 
jalcig abzumatten. Der Knabe, der indeflen, 
18 Schiflein in die gehörigen Stellungen zu 
ingen, mis rudern feine Meiſterſtuͤcke machen 
—84 mufle, 
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muſte, wenn er auch in die Mitte des Fluſſes 


wäre hinaus getrieben worden, tradıter aljobaldy 
mit Beyhülfe des Indiers am das Ufer zu foms 
men, und auch das Thier muß mic ihnen neben 
dem Schiflein fort. Am Ufer ſtuͤrzen fie vorfege 
lich das Schiflein über die fchwinnmende Kuh his 
über, binden es ihr mit. dem Seile feſt über dem 
Ruͤcken, wenden es alsdann wieder aufrecht, ſo 
daß die Kuh ſchon darinn obenher zu fiegen kommt, 
and beyde Indier indeffen immer theils ſchwim⸗ 
mend, theils arbeitend, fihöpfen das Waſſer aus 
dem Schiflein heraus, bis es davon ganz leer 
fi) erfchwingt, und fähig iſt, fie ſamt der 
darinn liegenden großen Waſſerkuh nad) Saul 
zu führen. 

Die göttliche Frengebigfeit Hat diefe Ss 
mit einer unglaublichen Menge der Waſſerſchild⸗ 
kroͤten begabt, die insgemein Charapa (Tſcha⸗ 
rapa) genannt, ſo reichlich den Abgang des Rind⸗ 
fleiſches erſetzen, daß dieſe allein, wenn damit ei⸗ 
ne ordentliche Haushaltung gepflogen würder gen 
nug wären, ganze Bölferfchaften zu ernähren 
Eine großgewachſene Charapa pflegt gegen einen 
Centner zu wiegen , und kann bis 30 Perſonen 
zulaͤnglich abſpeiſen. Ihr Fleiſch iſt ſehr wohl⸗ 
geſchmack, an den Schinken zwar wie Rindfleiſch⸗ 
an der Bruſt wie kaͤlbernes, durchaus mir koͤſt 
lichem Fette untermiſcht, welches oft fo haufig iſt, 
daß noch einige fechs oder mehr Pfund des edels 


ſten Schmalzes mögen beyſeite gelegt werben, 
Die 
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Die holbgewachſene Charapa hat nicht ib 
& gleichen; denn. an Barrheit giebt jie eis 
m Sapaune wenig nach, übertrlift ihn auch au 
serte und Niedlichkeit. Zu allen Jahrszeiten 
wird ihrer eine Menge, meiſtens in Seen, ge⸗ 
gen, mic von Ferne abgeſchoſſenen Wurfpfei— 
e ki Es find hierinn die meiſten Indier von Ju⸗ 
end auf ſo wohl geuͤbt, daß ihnen der Wurf fel- 
ten fehl geht. Die gröiten Niederlagen. aber 
haben fie auszuhaften, wenn fie, um ihre Eyer 
1 legen, von den Seen in die größern Flüſ⸗ 
fe überiegen, und ſich fehaarenweile um bie 
hern Sandufer herum zufammengerottet haben, 
zum Anlaͤnden anftändige Gegend auszufes 























jen. Um die naͤmliche Zeit, ordentlid) gegen 
Vollmond des Weinmonats, ſtreifen aud) die 
v hin und ber um folche Sandbänfe ausge⸗ 
ſt, um auszukundſchaften, wo etwann Die 
childkroͤten auszuſteigen geſinnt wären, und ſez⸗ 
n ſich dazu in Verfaſſung. Sie bleiben in ih—⸗ 
em Hinterhalte ganz ſtill, bis die ganze Schaar, 
(mie gewöhnlich, bey naͤchtlichem Mondlichte, auf 
m al) ausgetreten it; alsdann da fie alle mit 
hrem Eyerlegen beitens beſchaͤftigt ſind, machen 
je Indier, nach dem Rande des Fluſſes her aus⸗ 
heilt, ihren Angrif, ihnen die Flucht in das 
ſer abzuſchneiden, und verabſäumen nicht, ſo 
ele Schildkroͤten, als moͤglich, in aller Eile 
über den Ruͤcken zu werfen. Denn hiemit allein 
find fie ſchon gefangen, weit fie ſo im Sande lies 

rd N gend, 
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gend, ſich umzuwaͤlzen, und wieder herzuftellen 
| nicht fähig find. Da würde man eine derglels 
Ki chen Sandbanf mit großen Steinen gepflaftere N 
— ſeyn glauben, und obſchon wenige Perſonen ei 
nicht ganz verwehren Fonnen, daß ihnen nicht 
viele entwilchen, fo fangen doch auf ſolche Ari 
immerzu nur ſechs Indier in wenigen Minuten 
wohl mehr als fünfhundere. Solche bringt mat 
fodann ins Dorf, und behält fie für die dad 
Jahr hindurch aufftoßende Noth, in einem dazu 
bereiteten und umzäunten Weiher, Een auf 
diefen Ausfall zum Eperfegen paſſen anderswo 
auch die Tiger, und ftreifen um folche Zeit zahl⸗ 
reicher an ven Ufern herum. Doch dem unges 
‚achtet find noch viele Sandbänfe, we die Schilde 
fröten ganz ungehindert ihre Arbelt vollbringen, 
und eine erſtaunliche Menge eingegrabener Eyer 
zum Raube und vielfältigem Gebrauche hintere, 
laſſen. Eine allein legt deren gegen hundert, in 
Groͤße wie die Henneneyer, ſchoͤn weiß, abeı 
ganz rund, auch nicht von gebrechlicher Schafe, 
fonft ſehr wohlgeſchmack. Die Indier ſaͤumen 
ſich nicht, ſie auszugraben, und bringen ihrer mit 
leichter Muͤhe große Haufen zuſammen; ſo viel 
der Bauch tragen mag, freſſen ſie gekocht auf 
der Stelle, mit andern fuͤllen ſie viele Körbe any 
um fie mit dazwiſchen geftreutem Salze aufeinii j 
"Tage aufjubehalten, andere dörren fie mic ſachtem 
Feuer und Rauche. Man macht auch aus die⸗ 
fen Eyerdottern nicht wenige Eimer eines trefli— 
chen 
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2 ohne andere Mühe, als daß man | 



























arofe Haufen davon zufammenbringt, das Häut, 
ei veißet, den Dorter insgefamt in ein 
Schif ein ausläßt, und fo in der Sonnenhie ein 
ver ſtehen läßt. Dieſe sieht gar bald ein gold, 
ärbiges Del in die Höhe; diefes wird mit Mur 
ſch abgeſchdoft/ mit einem Sud von der Un⸗ 
ſauberkeit gereinigt, ‚und leiſtet nachmals das 
J he hindurch zum Kochen ſowohl, als zur Bes 
leuchtung in den Kirchen und zu Haufe, vielfa, 
eher Be Aber hiemit noch nicht genug von | 
der Niederlagen, welche das Schildfrötengefchlecht 
hr ich zu erleiden hat. Nach Verlauf etwann 
nes Monats findet man dennoch fü vielen Nach, 
ſellungen zu Trotz, in ſolchen Sandbaͤnken eine 
Unglaubfiche Menge der ſchon friſch ausgebrüre, 
ten Schildkroͤtchen. Sehr furzweilig iſt es an, 
zuſehen , , mit was fir eiferiger Begierde Kinder 
homoht als Erwachfene, das Anländen an die Ufer 
aum erwarten Eönnen, die Loͤcher folcher Bruten 
aufzuſuchen, und in ihre netzartigen Saͤcke viele 
hunderte ſolcher jungen Schildkroͤtchen einzufaſſen. 
Senn wenn fie auch ſchon von der Eyerfchalen aus, 
hloffen , bleiben fie doch noch einige Zeit im 
ande eingegraben, um etwas mehr indeſſen ans 
Br , bis das Broͤcklein Dotter ganz aufge⸗ 
et, if, ‚welches ihnen aud) nach vollitändiger 
BR: und Erloſung aus der Schale indeſ—⸗ 
| dahrung noch am Nabel anklebend geblie, 
Beni it. Sie ſi ſi nd in Groͤße eines halben Apfels, 
R4 
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wer⸗ 
































werden R, wie ſie e ſi ind, famt ihrer noch 44 
Schafe, , gefotten oder gebraten, und für: 
der gröften Schleckerbißchen geſchaͤtzt. Zub 
wundern if, daß wenn fie aus ihrer Geburts ri 
be herausfommen, (menn auch diefe mehr. ils 
hundert Schritte entfernet iſt) ſie ſi ch ohne aller 
Anftand nach den Fluß/ den ſie doch niemals 
ſehen haben, wenden, demſelben fleißig zula 
und wenn man ſie gleich anderswo hin dr 
| menden fie ſich wieder/ ſo dam es ihnen fren ſteht 
gerade nach dem Fluſſe Eine andere — nicht 
ſeltſame Gattung der Waſſerſcheſdtroten Tari⸗ 
queya genannt, iſt mehr als um die Hälfte ei 
ner, denn fie wieget niemals uͤber dreyß g Pfum | 
iſt auch ſonſt an Farbe der Haut und der Schaf 
wie auch am Geſchmacke von der Charapa et 
was unterſchieden. Ihre Eyerlein, ſonſt aller⸗ 
dings von eben der dr, find faum groͤßer, al 
‚der Tauben, —9— 
Jede Gattungen der Fiſche, deren kaum 4 
nige mit den unſerigen ganz eintreffen, der Ord | 
nung nach zu befhreiben, wäre zu mühfam, um 
dennoch faft unnuͤtz. Ueber haupt will ich gelagt 
haben, daß eine ſolche Menge der Sen, der Das 
che und Fluͤſſe, ſehr haͤufi⸗ ge von mancherley 2 Art 
und Groͤße mitbringt, und viele find noch) Föftticher, 
als die unferigen. So if ‚auch die Fiſcherey 
nicht von einerley Weile, Die kleinern Fiſch he 
fange man mit Angeln ; die Großen nah Ders 
ſchiedenhelt ihrer Gattung, bald mit großen 
ge. 
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u nun insgemein mit gewiſſen Wurf, 
ganze Einrichtung dieſer Pfei⸗ 

Mi si et ausgedacht, als man es von einem 
Er warten möchte. Huachi nennt man 
ife ganz gerade Roͤhrlein, aus welchen, ſchon 
ſt ogter maſſen, die Voͤlker von Maynas 
hi e tanzen zu mochen pflegen. Zum fiſchen 
ah ie ſelbige eigentlich ſo zugerichtet, daß 
ie e eiſerne pfellartige Spitze zwar feſt anſtek⸗ 
ſe made ſich aber nach vollbrachtem Wurfe 
9 loß, und bleibe dennoch, mittels einer vor⸗ 
it hervm gewundenen Schnur, an den Roͤhr⸗ 
im bangen. Der Pfeil wuͤrde femt dem anges 
—* * Fſche zu Grunde und verlohren gehen, 
au nes nicht von dem zum ſchwimmen hoͤchſt ges 
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ame dem daran hangenden Fiſche in Die ‚Höhe 
esogen würde. Sobald nun der Fiſcher fein 
> fein auf der Fläche des Waſſers erfieht, eile 


langſam den Fiſch, wenn er auch fihon fehe 
3; iſt, an den Nand des Schifleins, ihn nach 
eben zu erſchlagen. Solche Pfeile zu ſchieſ⸗ 
ſie eine recht ausnehmende Fertigkeit, 


ie 


— 


dachte Werkzeuge, Eſtolica genannt, von des 
nen ic) ſchon anderswo geredet habe. Die Eſto⸗ 
lica traͤgt ſo weit, als ein Schießbogen, und iſt 
ihnen darum noch) weit bequemer, weil fie das 


N5 durch 





eigten Roͤhrlein Cioelihes noch überdiß gleich 
ach dem Schuſſe fi) gegen den Horizont legt) 


mie feinem Schiflein dahin, fängt es auf, und 


- ger — — 
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ihre beſondere, ganz einfache, aber wohl aus⸗ 
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lein gebunden, in einem Sumpfe der Baͤchle 
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durch ben ‚ganzen Wurf einzig mit, der ‚recht 
Hand machen " die linke aber indeſſen zum 9 
dern, oder das Schiflein zu leiten, frey ble 
Immerzu bedienen ſie ſich der Barbaſcowi 
zel, *) welche ſie wohl abgeklopft, und i ‚in Buͤſe 


öfters auswaſchen. Das mit dieſem Safte ve 
giftete Waſſer berauſcht die darinn befindlich 


Fiſchlein zwingt fie in Die Höhe zu fommeı 


und fich mit Fiſchreuſen, oder auch mit frei 
Hand fangen zu laſſen. Nichts aber iſt kurzw 


Tiger anzufehen, als eine mit folchem Barbafc 


gemeinfchäftlich angeftellte Fiſcherey in einem. de 
kleinern Stroͤme, oder in einem mittelmaͤßige 
See. Um in ſolchen Stroͤmen den Fiſchen da 
Ausreifen zu ſperren, vermachen fie den Kinn 
faal oben und unten mit gewiflen, ‚von einen 
Ufer. an das andere gejlochtenen Gittern; afsdar u 
vergiften fie von obenher das Waffer mit. ſatt a 
men Barbafcofafte, welcher fo, wie er weite 
abwärts rinnt, gar bald fich durch einen era 
Strich ausbreitet, alle zwiſchen beyden Gittern 
eingeſperrte Fiſche berauſchet, in die Hoͤhe treib ft, 
und dem an benden Ufern ausgerheilten 5 Volkẽe 
mit einem reichlichen Fange die ‚Hände voll. zu 
— giebt. Die Fiſcherey in einem See erfor; 
| | dert 
a) —— ken armillaris Loeflingii, page 
237. Ullda Reife, S. 152. Nachrichten. von Ar ne⸗ 
riea, I Theil, ©. 260. M. Sr 
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freylich mehr Barbaſco, iſt aber auch um 
reichlicher, beſonders an großen Fiſchen. 
mn alſo die zufängfichen Zentner ſolcher Wurs 
a aufgebracht find, macht fich alles Volk, groß 
klein, was nur in den Schiflein Platz findet, 
h dem beftimmten See auf den Meg; und 
om dort würde man mie Luſt alles im gröften 
t, und nach Kraͤften mit hundert Sorgen und 
tüftungen zu einem herrlichen Fange beſchaͤfti— 
finden, einige für ſich und ihre Familie, eis 
guten Pick am Ufer zuzurichten, ihre Gas 
ı dahin zu bringen, das Brennholz, den Heerd 
4 Wunfch herzuitellen, andere das Barbaſco 
Hl abzuffopfen, andere die Schiflein, fo viel 
er nur möglich aufzubringen waren, durch den 
ı1d in den See hinein zu fehleppen. Und 
in alles berichtiget iſt, theilen ſich bie Schif⸗ 
1, ein jedes mit feinem Buſche Barbaſco, 
ich ven See nad) der Breite aus, durchſtrei⸗ 
1 felbigen in gleichem Glied ein und andersmal 
f und ab, das Barbaſco immer eintauchend 
d auswafchend. Indeſſen ſieht man ſchon hin 
d ber eine Menge Fifche, durch Den widrigen 
ruch aufgebracht, in die Hoͤhe ſpringen; von 
telmaͤßiger Gattung kommt gar bald eine fols 
Menge, in tödtlihe Ohnmacht verlegt, am 
e Fläche des Waſſers, daß den Indiern bie 
Jände nicht zulangen, felbige zu ſchießen und eins 

ingen. Indem das Ufer hin und ber mit 
chiedenen Haushaltungen beſetzt iſt, wo die 
Wei⸗ 
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Weiber famt dem — Troſſe⸗ ben 





; nendem Feuer zuſehen, und wie die Fiſcheret 


ſonders den ihrigen gelinge mit Begierde b 
achten, kommen dieſe fihon ein und anderen 
dahin, die erbeuteten Fische abzugeben, und 
defien, da man dfefe nach Gewohnheit zurid 
theils fogleich den Bauch, fo viel er tragen m 
Damit anzufüllen, theils nach Haufe in’ Bern 
zung zu bringen. nme beginnen: auch 
groͤßern Gattungen, als der Suͤngaro, die € 


mitana, der Paco ; der Patce u. ff. ſich 


hen zu Taffen. Diefe zu ſchießen, einzufal 


oder font in Verwahrung zu bringen, braud)t 
fon größere Mühe, mit welcher mefftens 
noch übrige Tag, ſamt der ganzen folgeni 


| Nacht, nicht ohne Sauchzen zugebracht wi 


Mit anbrechendem Morgen zeigt ſich der See f 
weiß, und mie codten Fifchlein, die mangarn 


h achtet, uͤberzogen; zugleich ſſeht man eine % 


reifefertig, die gefammelte Beute zu ‚Haufe 


kodile. 


ge Krokodile herumſchwimmen, dieſen Auswi 
der Fiſcherey, als ihren Antheil, einzunehme 
Das Volk aber, voll Dergnügens, macht | 







Nude zu verzehren, wiewohl die meiften, i hi 
unmäfigen Gebrauche nach, kaum über ein 
— damit auslangen. {BEN 


Weil ich ungefaͤhr auf die Krokodile ve 
ee bin, muß ic) auch) etwas von ihnen, melder 
Caima 
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Ham *) nenne man ſie ſonſt in Amerika, in 

ynas überhaupt Lagarto, oder auch in ber 
rache der Omaguas: Yäcare. Diefes ſchon 
hm befanute Raubchier findet man zahfreich in 


\ 


1 Seen und Kruͤmmungen der größern Fluͤße 
päre auch den Neifenden billig ſehr fuͤrchter— 

wenn man. e3 nicht überall unter den Augen, 
on, und mithin ſich daran gleichfam fehen ges 

ven mülte. In den trockenen Monaren ‚bez 

net man ihnen immer theils in befagten Kruͤm⸗ 

gen, theils in den Sandufern, wo fie, ſich 
waͤrmen, mit aufgeſperrtem Rachen hin und, 
mie große, Blöcke, ausgeſtreckt liegen. Mei⸗ 
8 laſſen fie. ſich durch jedes Getoͤſe Der. Ruder 

Stangen erſchrecken, und. gehen noch vor, 
unft der Canda flüchtig in das Waſſer oft 
auch laſſen fie ihnen ſelbige auf drey oder fünf, 
hritte in die Nähe kommen. Ja es iſt gar 
je ſeltſam, daß ein Krokodil gerade neben der 
noa plöglich in die Höhe Fommt, einen forgs 
en, wenn es ihm gelingte, aus derſelben zu 
en; ‚aber fie erhaſchen nicht leicht jemanden 
klich, theils wegen der Unbeugiamfeit ihres 
a a Beh. hei 
*) Acoſta 8. TH. Kapı'17. merkt vom americae 
niſchen Krokodil, oder Caiman, an, daß er 
ſich nur in warmen Fluͤſſen finde, daher man 


Ihm anfber ganzen Küfte von Peru, bie Payta 
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miche antreffe; aber von da an in allen Fluͤſſen. 
AUlda RNachrichten von America, Li. Th. ©. 
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374. M. 
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Körpers, and ihter insgemein leicht geſch eckic 
Feigheit, theils weil die Indier ſich immer ı 
in acht zu nehmen willen, und ſich fleißig hi 
an folchen gefährlichen Ufern entweder zu bat 
wie fie ſonſt oft pflegen , over auch das Mick 
oder Nachtlager aufzuſchlagen. In vielfaͤl g 
und weiten Reiſen war es mir immer zu unumg, ir 
lich, in folchen Gegenden zu übernachten; ı 
es gefchah einft in der That, daß ein Krofi 
| ganz nahe zu meiner Geleitſchaft, die da a 
dem Sande fchlafend herum lag, bin geſch 
chen kam. Die göttliche Obhut aber wollte, de 
zum Gluͤcke ein und anderer Andier erwachte, d 
Mordthier mic brennenden Scheitern und Ern 
kung der Gefährten, in die Flucht zu jagen. 4 
einer folchen Reife, als ich, wilde Völker aufz 
fuchen, in einem ganz unbefannten Strome € 
ftens von der fpaten Nacht überfallen wurde, ı 
gende anfänden konnte/ und weiter aufwaͤrts 
Finſtern fahren muſte; fand ich mich ploͤtzlich 
der ganzen zahlreichen Geleitſchaft mit ein 
Schaar von Krokodiien umrungen. “Die Mor 
thiere waren wider ihre Gewohnheit unerſchrock 
and grimmig. Es half fein Getoͤß und Herum 
ſchlagen mit Rudern und Stangen. Die © 
fahr Fam aufs äufferfte, daß nicht einige der ai 
men Indier in der Finiterniß ihnen zur Deut 
würden. Zum Gluͤcke war noch Zeit, euer j 
fchlagen, und in aller Eile einige Pechfackeln 
zuzuͤnden. Der Gedanke war heilſam, 
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e gfengen die Beſtlen endlich lich» EN 
Die deute aber fanden‘ ſich nachmals “alle, 
em Schaden, (welcher Teicht zu vers 
* | mar) als einige Ruder abgeichlagen, 
e verforen zu haben. Mit Feuergemehr auf 
oͤdil du ſchießen, iſt faſt umſonſt, weil 
* Leibe mit ſehr harten Schuppen ge⸗ 
hert, und die Kugel blos im Auge, oder uns 
e* Achfeln, eindringen Fan. 

fogenannte Yacu puma, oder Waller, a Waſſer⸗ 
J gehört auch unter die Raubthiere; weil woͤlfe. 
m ihn aber Teiche anderswo befchrieben. ‚findet, 
ich mich mie ihm nicht aufhalten · 3 
Man findet auch, obſchon felten „einige ‚Nies liegen, 
be Sifchen ſo wie ſie ſonſt öfter im Meere, zum de 
fchein fommen. Tiburones aber, voder-mie 
ere ſagen, Delphinen, (deren man zwar da 

e). laſſen ſich in allen tiefe S en wie 
Er Haken ‚Meayale, 1. A anne 
— ehen. Rt 
Eine efbare ( Gattung febe, großer Yale giebt Bittere 
‚ wenn, man fi e angreift, die "Slider aale. 
| a auf fange, Zeit —J ſondern auch 
lahn machen. —* 
Andere gleichfalls TE Fifche,. aber von Kaya. 5 EHI 
je meiner PSL, nennt man Raya. ——— J— 
* Sie — 

































narrhiehas Lupus Linn. 
Gymnotus eledtrieus Linn. M. 
> Raja paltinaca Linn, Pfeilſchwan. m. 
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Dinie- 


"Cankeo 


ner Begierde nach) Blut, und müͤſſen die In 


Leib eines unvorfichtig b badenden und 
Br“ eindringt ‚wo es mit unglaublicher 


a Be 


‚gen verſaͤumet, iſt er des „Todes, 
| ihm altobafd dem Bit ufaft zu teinfen, 









Sie ine Rand eines großen, Hut 
duͤnn in die Rundung audgebteitet, , Fr 
iſt in der etwas erhoht. Sie, baben.e 
gar. kleines Kopflein, und einen ſcorpion zeig 
Schwanz, [2 Tome, einem ſo giftigen ‚St hei, 2 
ein Dame gebastter Sei ier oft, in Serabr. sh 
Das. ‚geben, einzubülfen ; wenigſtens bat, e J— 
den J—— Schmerzen, n. ‚einem immer 


greifenden Geſchware lan g ig und v lel Heiden, z 
Ss ſſt auch — Pania ein zw 


eßbares, doch den Indiern fürchrectiches Fiſch ei 
Sie hat ein fehr ſcharfes Gebiß, ſamt ungeme 













immer, beſonders im baden, wohl auf der H— 
1 —— Inge * einer — N . 












Eeonero in acer i i 
welches, , wo es hur eine Defn 


keit im Fleiſche eine große rg 
und wenn man einem Toichen — 


das Thietlein bald aus dem angefte 
hinaus. 
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> Unter den efbaren Fifchen iſt einer vielleicht Jumi⸗ 
eallerſchmackhafteſte, den man Darum dort nicht Chal⸗ 
1ders als Runi»Challua *), den Steinfiſch, "* 
ent, weil er. im Kopfe anftatt des Gehirns, zwey 

dne weile Steinfein hat, in Gröffe eines Mans 
send. Diele Steinlein, wenn fie anderswo 
annt wären, möchten hoch zu Ichägen feyn, als 

1 bewärthes Mittel wider die Harnwinde. Man 
ermahle fie zu feinem Pulver, und nimmt von 

em in Schwere eines Mfefferforns) mit wes 

ig Waffer aufgelöft,, da ed dann dem Harngange 

‚ar bald eine Defnung macht. 


der Lebensart und Nahrung der Voͤlker 
nMaynas; von ihrer Fortpflanzung, 
und gemeinern Krankheiten. 

Bis hieher hat ſich ſchon gezeigt, daß die 
Einwohner dieſer Landſchaft meiſtens von Jagd 

nd Fiſcherey leben. Beyde aber, wenn fie auch 
fmmerzu reichlich find, mögen fo anhaltend nicht 
ſeyn, daß es nicht möthig wäre, viele Tage des 
Jahrs nur mit dem Platanus, der Yuca, dem 
Raiz, gefotten oder gebraten, ja wohl aud) ledig 
mit ihrem vielfältigen Getraͤnke durchzubringen. 
Denn der Bezirk der Dörfer, wo er immer von 
einigen feuten betreten wird, giebt ihnen gar fels 
ten und ungewiß ein Wild in die Hände; in 
Kerne 


y *) Ulloa Nachrichten J. * 8,161. Me 
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Ferne aber von einigen Meilen folches aufzuſuchen 
Fälle ihnen oft unmöglic), oder fehr beſchwerli 
bald weil fie anderswo, zu Haufe oder im Ger 
nothwendige Arbeit haben, bald wegen widriget 
Geſundheit oder Witterung, bald aus Mangel ge— 
nugſamer Schifflein, u. ſ. w. Go unmaͤßig ins 
gemein die Gefraͤßigkeit der Indier bey vorfallen— 
der Gelegenheit iſt, eben ſo wiſſen ie auch in wi⸗ 
deigen Fällen viele Tage des Fleiſches und der 
Fiſche zu entbehren, begnügt mit ihren einzigen 
Früchten, und Getraͤnke, welches fihon fo bes 
ſchaffen iſt, daß es für fich allein zulaͤnglich wäre, 
zugleich Durft und Hunger zu flilen. Zu Mits 
tage oder fonft ordentlich zu fpeifen, haben fie 
durchaus Feine Gewohnheit, und auch Feinen Be, 
grif; fondern effen einzelweife, zu welcher Stunde 
es fie gelüftet, oder ihnen etwas su Bänden 

koͤmmt. Meiftens aber, bevor fie vom Hau 
geben, frühflücken fie doch einen gebratenen Ta 
tanus oder Yuca, oder eine Schale voll - 
Getraͤnkes, nehmen auch einen Klumpen davon 
mit ſich auf den Weg, ihn unter Tags bey einem 
Baͤchlein trinkbar zu machen. Ihr Abendmahl 
nehmen ſie zu ungewiſſer Stunde, wenn ſie naͤm⸗ 
lich frühe oder ſpaͤt Abends, von Ferne zu Hauf 
’Fommen, ohne fi) um eine andere Aubereitun 
ber Speifen zu befümmern, als wie fie nur an 
leichteſten und kuͤrzeſten ſeyn mag. Ihr Heerd iſt 
der ebene Fußboden des Hauſes, und beſteht blos 
aus drey Thonklumpen / oder auch umgeſtürz⸗ 
R ten 
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em Tönfen, darauf den Topf ſelbſt zum kochen 
e zu Stellen, und feitwärte unterzuheizen. 
oder Fiſche vorher ſauber abzuwaſchen, iſt 
zeiſtens der Weiber mindeſte Sorge; und wenn 
ein, oder das anderemal aufgeſotten hat, wer⸗ 
ı fie doch etwann ein Broͤckchen Salzes, mit 
inem oder andern Uchu, oder Pfeffer, in deb 
Eonf, fegen ihn zur Seite, und mithin iſt auch 
he nuc des Kochens ſchon genug, ſondern auch 
ugleich die Tafel gedeckt und aufgetragen. Denn 
peilman dort, auffer einem oder anderm Haufe der 
oenehmiten Indier, nirgends einen Tiſch finden 
ide, pflege man fich zum eſſen nur auf ebener 
ede um den Topf herum zu ſetzen, einige über 
ine aus Palmzmweigen gellochtene Dede, andere 
uf ganz niedern Baͤnkchen, mic freuzweife unters 
eſchlagenen Füßen. Die Weiber pflegen bey 
Mbgange eines Baͤnkchen die Fuͤße ruͤckwaͤrts 
jereinander zu ſchlagen, und fo auf ihren Ferſen 
zu ſitzen, die Männer, beſonders Barbaren, 5a 
en zum ſitzen noch eine andere Stellung, die fie 
Cuclilias heiſſen, mit beyden aufrecht geſtellten 
Schienbeinen ſetzen ſie die Bruſt an die Knie, und 
ocken fo wie die Froͤſche, um den Topf herum, | 
Gabel oder Löffel har überhaupt ben ihnen feinen 
Dienitz denn dieſen vertreren ganz alleın die Fine 
ger. Und in der That zu was wäre ihnen ein 
öffel ne, da fie nichts von einer Zuppe willen? 
Einige beffer aufgeflärte, und fchon auf die Sau⸗ 
herkeit im Kochen etwas gewohnte Weiber, mas 
t © 2 ‚den 
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hen zwar immerzu ao ein Gericht von Supp 
fegen es aber meiftens nur in einer Schüffel hr 
aus welcher fie, einer nach dem andern , tri 
mögen. Giebt es etwann eine Charapa, fo 
trit eben ihre obere Schale die Stelle des Topfes 
das Eingemeide ſamt dem Blute ; und einige 
Fleiſchbrocken darinn zu Eochen; man untermifd 
noch etwas von Yucamehl, famt einigen Brock 
von wohl zeitigem Platanus, laͤßt alles verfieder 
und in der That iſt es ein ſchmackhaftes Gerich 
weil es eben von der mitgebratenen Schale eine 
anftändigen Geruch befümmet. Das Fleiſch ode 
- die größern Fifche alfogleich, oder“ nad) und nac 
zu fpeiffen, braten fie es insgemein auf f foldh 
Art, Ueber vier in die Erde gefchlagene Stuͤtze 
bauen ſie aus Roͤhren oder Pruͤgeln einen zulaͤ 
lichen Roſt, machen ſachtes Feuer darunter, u un 
roͤſten die darauf liegenden Stuͤcke, die ſie dan 
und wann umwenden, bis es genug iſt, ni 
aud) immerzu das Feuer den Noft felbft ergreife 
ſollte. So halb gebraten und halb geräucher: 
mag das Fleiſch fechs bis acht Tage aufbehal { 
werden, wenn man ihm nur den Rauch fait nie 
mals ganz abgehen laͤßtz denn fonit, es mög 
gebraten oder gefotten feyn, braucht alles gar nicht 
viele Stunden, in diefer Witterung zu verderbe 















Aber eben hieraus ift Teiche zu erachten, wie allet 
müffe ohne Kraft und Saft ausgebörret werben, 
was auf folche Weife über drey Tage aufbehalten 


wird. Was fie an Fleiſch oder Fiſchen überflüßts 
gr 
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haben, find fie nicht geneigt, einzuſalzen, 
eils weil ihnen das gefalzene Weſen nicht ſchmek⸗ 
en will, theils weil es ihrer Gefundheit , befons 
* ſattſam ausgewaͤſſert, wie es ihre Hin⸗ 























ßigkeit mitbringt, nicht wohl gedeyet. Klei⸗ 
vere Fiſchlein binden „fie gerne in gewille 
Plärter ein, ſtecken fie fo, ohne weitere 
richtung unter). die glüende Aſche, und 
eiffen Die fo gedünfte Speiſe Patarafen. Au 
Zauſe pflegen fie. ein ſachtes Feuer fait immer auf 


nach Belieben mit ihrem Feuerzeuge. Die chriſt⸗ 
lichen Indier ſind ſchon alle mit ihrem Stahle 
verſehen, ohne den ſie nicht leicht irgend wohin 
gehen; doch im widrigen Falle wiſſen ſie auch blos 
aus Eingebung der Natur ohne allen Feuerſtahl 
ſich zu Helfen. Sie ſehen ſich um zwey Stuͤcke 
duͤrres Holzes um, eines von harter Gattung, 
das andere von weicher; das harte, ſpitzen fie Au 


und. bohren damit im weichern eine Grube, fegen 


+2 






in diefe ein wenig Baummolle, oder von einer ans 
bern mollichten Art Zunders, die zum Feuerfans 
‚gen fehr geneigt, aus. gewiſſen Ameiſenneſtern 
aufgebracht wird, oder auch, in Ermangelung 
‚eines und des andern, legen fie in folche Höhlung 
einige dürre Blätter, und fahren darüber mit 
dem Bohren fo lange fort, bis es von Anreibung 


l 


bender Hölger Feuer giebt. 
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dem Heerde zu erhalten; auswärts fehlagen ſie eö 
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Setraͤn.· Das Getränfe, um welches alle diefe Voͤ ket 
— ſich mehr, als um die Speiſe, befümmern , wirt 
auf mancherley Art von — Frůchten zu 
bereitet. A 
— Maſſato iſt das gemeinere. Einen beliebi— 
* gen Haufen der Yucawurzeln, fauber von dei 
Schale ausgeloͤßt, fiedet man in einem ungeheuern 
nicht gar zu weich; ſolche und alles andere 
zu zermahlen iſt ſchon jede Haushaltung mit ihrer 
Cotang verſehen / welche ein nothwendiger Haus⸗ 
rath der Weiber iſt, wie ein aus hartem Ho 
in die halbe Rundung ausgehohlter Trog, ſamt 
einem eigentlich dazu beſtimmten Werkzeuge von 
befonderer Bildung, den ic) einen Stoͤſſel nennen 
koͤnnte. In ſolcher Cotana zermahlen die 
Weiber dieſe Yucawurzeln zu einem Teige, in⸗ 
deſſen aber kauen fie von ſelben immer ein Mauf 
voll nad) dem andern, fpenen es allemal‘ in ein 
Schüffelchen zufammen, und wenn der ganze Haus 
fe ſchon wohl zermahlen ift, ſchuͤtten ſie das ge⸗ 
kaͤute anſtatt des Sauerteiges darunter, vermi⸗ 
ſchen alles wohl miteinander, füllen damit: einen. 
ihrer fauberften Töpfe, und bedecken ihn gut mie) 
anjtändigen breiten Blaͤttern, damit das Muß oder 
der Teig nicht herausdämpfen möge. So wird 
er ungeflört, bis etwann am dritten Tage, in 
der Gährung gelaffen, und befümmt hiemit ſamt 
einer ſaͤuerlichen Suͤße, ſeinen lieblichen Geruch, 
welcher von etwann beygemiſchten Gamote, oder 
auch a es angenehmer wird. So 
oft 
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| ala, ein Fremder oder Hausgenoffe mit Ge, 

anke zu ‚bedienen iſt, faͤßt man. eine Handvoll 
es Mußes in eine Trinkfchale oder Pate herr 
ſchuͤttet zulaͤngliches Waſſer darein, rührt 

nit freyer Hand wohl untereinander, und vers 
ehrt es alsdann dem Durſtigen, der es mit Wills 
mm und. Luft zu fich nimmt, ‚ohne den mindeiten 

Edel, oder ſich viel aufzuhalten, wenn ihm auch) 
n Trinfen manche Brocken, oder ein dem alten 
Rücterchen im Kauen entfallener Zahn zu Munde 
'äme. Das Maſſato von ber einzigen Yuca ift 
ganz Milcyfarb; mit vermifchter Papa wird es 
violblan, und ſchmeekt allen recht treflich, denen 
das ‚erforderliche Kauen ganz unbewußt, oder doc) 
niche eckelhaft it. Am dritten Tage det Gaͤhrung 
i ji es unſchuldig, den vierten und fünften beraufcht 


eö, den fechiten und fo weiter, wird es ſauer und 
*) Ri 

— | 54 ‚Denn 

Die Inſulaner von Otaheiti haben ein aͤhnliches 


Getraͤnke, daß ſie aus den Wurzeln der Kava 
J (einer Art Pfeffers) bereiten, und eben fo zu⸗ 




















alten, tie die Indianer ihren Maffato. Die 
 Rornehmern teinfen es bes Vormittags oft 
0 fiebenmal. Aber diefes Ravagetränf ift fo une 
= angenehm zu trinken ‚ daß die meiften dabey 
das Geſicht verziehen. A Voyage to the 
Pacific Vcean. Performed under the 
Diirection of Captains Cook, Clerke, and 
Gore, in his Majeſtys Ships, the Refo- 
- Jution, and Difcovery, in 1776, 17775 
1778, 1779, and 3780, London, 1784- 

" 4. 
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Chabr Wenn bas Getränke ſich auf längere Zeit auf 
‚BI behalten laſſen foll, Hat ınan eine andere Arc, e 
aus der Yuca zu bereiten; man nenne es Chabu 
raſſa. Es berauſchet ſtaͤrker, als das Maffato 
Faſt auf die nämliche Arc, wie aus der 9 ca 
bereiten fie ein anders Getränfe aus der Ehonta 
frucht. Es iſt die angenehmſte Labung aller J 
dier, ſchoͤn goldfarb, ſehr ſchmackhaft, ölicht unt 







ve und ſchwindlichte Köpfe. Ich umgehe noch 
Andere gleichfalls berauſchende Getraͤnke, die man 
\ aus dem rürfifchen Weizen, aus dem Platanus, 
aus dem Saft der Zucferröhre zurichtet; doc 
geben) es auch immerzu die Umstände, daß vo } 
diefen Öetränfen gar Feines übrig bleibt, und 


alsdann behelfen fie ſich mit einem geiottenen oder 






zugethan find. J——— 
Tine. Die Verſchiedenheit des Getraͤnkes veranlaſſet 
Mich, auch etwas von ihren Taͤnzen beyzubringen, 

ohne welche eine gemeinſchaftliche Sauferey ſelten 

— | 7 
4. 3 Vol. fig. Here Profeffor Sorfter in 
Halle wird diefe Befchreibung mit Anmerkungen 


für die beutfchen Pefer, in Berlin bey Haude 
und Spener herausgeben. 
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uft. Alle Voͤlker von Indien feßen darinn ihre 


en $uftbarfeit, und bedürfen immer eis 
wachtbaren Zuͤgels, um nicht in fchädliche 
usfchweifungen zu verfallen. Den Tanz pflegen 
e nicht Paarweife beyderlen Geſchlechts anzutre⸗ 
om; fondern insgemein ihrer vier, ſechs, oder acht 
arfehe, oder acht Männer machen miteinander 
en Aufttitt, nad) Vermoͤgen auf ihre Art ſchoͤn⸗ 
tens gemahlt und aufgepuzt. Die Hauptzierde 
er Tänzer, nebit einigem andern Aufpuße nach 
— in einem mit vielfaͤrbigen Fe⸗ 
wohl verſetzten Kranze auf dem Kopf, und 
nm gewiffen Schellfrängen um bie Knie herum, 
nd auch über den Ruͤcken hinab, die zwar nut 
us einigen wilden Nußſchalen verfaßt, doch nicht 
biel weniger flingen und raffeln, ale wären fie 
aus Erz. Beym Getöne diefer Schellkraͤnze ſo⸗ 
wohl als einer Schwegelpfeife, ſamt einer kleinen 
Trommel, tanzen fie wacker und muthig herum, 
bald im Haufe des Gaſtmahls, bald auf öffentlis 
chem Plage, und durch ihre Gaſſen, unter man⸗ 
cherley Gauckeleyen und Wendungen, doch mei⸗ 
ſiens ohne Zufammenhang und Ordnung. Bey 
wichtigern Fenerlichfeiten machen fehon einige 
wohlgeuͤbte Burſche den Auftrit, in verſchiedene 
Haufen eingetheilt, und befleiſſen ſich, bald Affen 
oder Froͤſche, bald ihre Naben oder Tiger, wie fie 
der Beute nachftellen, kurzweilig nadyzuahmen 
und auszudrücken. Das MWeibsvolf pflege ent, 
weder dem Schaufpiele nur an der Seite zuzu—⸗ 
S 5 fehen, 
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ſehen, oder auch, obfchon felten » benfeits um 
ſich allein einen Tanz zu waggen. 
| Wie die Gutherzigkeit und Kräfte der Mi 
Aufer⸗ ter nach Fuͤgung der Umſtaͤnde nicht einerley fi 
siehung ae h N — 525 
der Kin, ſo folge ihnen auch eine ungleiche, Auferziehu 
der. Der Kinder, unter denen doch überhaupt, meh 
Mägplein als Knaben erzeugt werden. Die mei 
fien Mütter fäugen fie ein halbes, andere woh 
aud) ein ganzes Fahr, oder noch darüber, ‚dog 
find fie allezeit beſorgt, die Kinder ſchon bald nebf 
den Bruͤſten auch zu dem ‚lieben Maſſatv zu ge— 
woͤhnen. Es iſt aud) fein Wunder; denn weil 
man fogar in aͤuſſerſter Noch, mir vielen Öefchens 
fen und Bitten nicht leicht ein, Weib finden. kann, 
welches ein fremdes Kind zu fäugen (diefes ha 
ten fie nad) ihrer. Are für ſchimpflich) auf = 
nähme, die Mutter felbit aber gleich nad) der 
tieberfunft, aus Noth und Mangel einer, Gehuͤl⸗ 
fin, zu allen Haus, und Feldarbeiten gezwungen 
find, und dennod) kaum ſchmal zu leben haben; 
ſo iſt es oft unvermeidlich, daß ihnen die Milch 
vor der Zeit austrocknet, und auf andere Are. 
ſetzt werden muß. Man ſieht oft mit Mitfeide 
eine frifche Kindbetterin, die gewöhnlichermaffen 
das kleine Kind mit einem Tuche über die Schul⸗ 
ter an die Bruſt gebunden traͤgt, wie fie bey, Re⸗ 
genwerter. oder flechendem Sonnenfcheine, von 
früh Morgens bis Abends, faſt ohne Speife und. 
Tranf, auf dem Feld arbeite; man ſieht fie eine, 
Meile und. weiter her. zuruͤcke kommen, wie fie, i 
a — nebſt 
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| der an der Bruſt hangenden geliebten Laſt, 
och mit dem Kopfe und Ruͤcken bald eine Buͤrde 
jolzes zur allen Hausbeduͤrfniſſen, bald alte Yucas 
urzeln und Platanus, die. ihr ganzes Haus zum 
ſen und trinfen braucht, dahin trägt, und noch 
in ‚anders, etwann dreinähriaes, Kind mit, lid) 
n der Hand führt, des etwann einfallenden Res 
eng, des fümme.lichen Weges durd Wälder, 
diſteln oder Pfuͤtzen, ungeachtet; und wenn ſie 
adlich zu Haufe noch ſo gerne ausruhen möchte, 
der nicht gar zu wohl bey Geſundheit wäre, iſt 
je doch aus Noth gezwungen, bald alles Walter 
jas zum trinken oder fochen nörbig iſt vom, Fluße 
peit nach Haus zu tragen ‚ bald wiederum Das 
um Getraͤnk noͤthige zu Fochen und zu mablen, 
re ein krankliegendes Kind zu vers 
orgen ‚wenn fie auch ſchon einige Nächte wegen 
des fehmerzlichen Weinens eines andern, wenig 
Ruhe gehabt hätte. Gewis nicht eine vorgebliche 
Entkräftung der Natur in diefem Himmelsftriche, 
fondern dieſes und mehr derafeichen Elend und 
Ungemad) das ich doch: niemals genug befchreis 
ben Fanny iſt ſchon zulaͤnglich, einige Mütter, 
wenn ihnen die Rinder noch fo lieb wären, zu 
veranlaſſen, daß immerzu eine Unluſt, eine Bers 
wahrfofung, eine ſchaͤdliche Hinläßigfeit Platz 
finde ; oder es find doc) die vielen Muͤhſeligkeiten 
ſelbſt, vor welchen die ganze Macht eines muͤtter⸗ 
lichen Herzens die Kinder nicht retten kann, ſchon 


allein hinreichend, dieſen manche Krankheiten auf⸗ 
— | zudrin⸗ 
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zudeingen, und vor der Zeit fie aufjureiben. D 
nämliche Saft ſchwerer Arbeiten und Ungemad 
liegt einem noch fehwangern Weibe beitändig ar 
dem Halſe; und wäre es denn ein Wunder, weı 
dabey ihrer viele frühzeitig der teibesfrüchte ve 
luſtig würden? Gar zu gewiß ift ‚ daß nid 
wenige andere vom DBerdruffe Kinder zu fäı ge 
eingenommen, fi) der noch unzeitigen $r ıd 
muthwillig foß, oder folche zu empfangen ſich u 
fähig machen. Und wer foll noch viel weiter fra 
gen, woher es denn fomme, daß in diefen Di 
kerſchaften, wie es doc) die Erfahrung zeige, Fau 
der dritte Theil der erzeugten Kinder bis in d 
Iugend aufgebracht wird? Nebſt dem iſt es lei⸗ 
der! gar nicht ſeltſam, unter noch unglaubigen 
Aeltern, (wollte Gott, es geſchaͤhe nicht auch aus 
Dummheit unter hriftfichen !) dag die neugebohr⸗ 
nen Kinder von ihnen ſelbſt aus der Welt ge⸗ 
ſchaft werden, ohne daß der Mißionaͤr ſolches er⸗ 
fragen, oder es verwehren moͤge, bald, weil das 
Kind fehon mangelhaft zur Welt gefummen, oder 
fonft von mißficher Geſundheit ift, um felbis es 
nicht laͤnger leiden zu laſſen, bald, weil es ein 
Mägdlein iſt, da doch Vater oder Mutter ſich 
dafür ein Rnäblein gewunfchen hätten, bald a 
wenn etwann die Kindbetterin ihm von der Seite 
hinſtirbt, ſamt welcher viele Barbaren das noch 
lebende Kind einzuſcharren in ihrer Blindheit kein 
Bedenken tragen. Dazu gehören au noch die 
‚übrigen Hauptquellen, aus denen: ich fhon im 
Eins 
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ige meiner Befchreibung, die gewaltige Zers 
ymelzung diefer Voͤlkerſchaften hergeleitet babe. 

Beil nun ſchon die Kindheit fo erbärmliche Nies 
etlagen zu leiden hat, und nicht weniger anderer⸗ 

its das ganze menſchliche Alter, mie Inbegriff 

68 mannbaren; fo iſt es gang eine natürliche 
jolge, daß gar wenig alte feute, und auch unter 

iefen im ganzen tande Faum uber drey oder vier 

nit geauem Haare , gefunden werden. 

Bon den Kranfheiten, denen dieſe Völker grank⸗ 
neiſtens unterworfen ſind, iſt ſchon anderswo heiten. 
jemeldet worden, Snfonderheit wenn fi) 
mmerzu die Kinderpocden von den fpanifchen 
Wohnplaͤtzen dorthin einſchleichen, richten ſie die 
Häglichften Niederlagen und Derheerungen an. 
Denn weil die Mißionarien wohl wußten, wie 


graufam dort in vorigen Zeiten diefes Uebel gewuͤ⸗ 
—* hatte, und mithin es von dem ihnen anver⸗ 
rauten Volke moͤglichſt abzuwenden beſorgt waren; 
war es eben deswegen noch ſchreckbarer, wenn es 
etwann in einem halben Jahrhunderte doch ein⸗ 
mal einriß. Es fand ſich im Lande niemand⸗ 
der ſolche Pocken ſchon ſonſt uͤberſtanden hätte, 
und folglich wurde das ganze Volk dergeſtalt auf 
einmal damit befallen, daß auſſer dem Mißionaͤr 
fein Menſch auf den Fuͤſſen übrig blieb, den her⸗ 
umliegenden Kranken, ich will nicht ſagen eine 
zulaͤngliche Bedienung, ſamt ſchicklichen Arzneien 
zu leiſten, ſondern auch nur die hoͤchſt noͤthigen 
Lebensmittel aufzuſuchen, und von ber Gerne hers 
aubringen, 
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zubringen N oder auch ſogar die ſchon en velte 
ins Grab zu bringen und einzufcharren. Soba | 
ſich nur jemand von dieſem Uebel befallen jeic gt 
iſt aller andern erſte und einzige Rettung in de 
Flucht, und ſucht man ohne Verzug fie welt vor 
einander durch die Wälder und ihre Grundſtück 
zu zerſtreuen. Dieſes aber Fann doc) niche leicht 
fo ploͤtzlich befolgt werden, daß mit den Geſunden 
nicht auch andere fluͤchtig giengen, denen ein gat 
nicht verdächtiger Umgang das Gift ſchon in das 
Geblüt gejage hat, ob ſie ſchon ſolches ſelbſt 
nicht merken, indeſſen aber doch einige Tage 9 
Uebel mit ſich herum tragen, und es immer a 
dern durch ihren Umgang, fogar in — Ret⸗ 
tungsoͤrtern, unvermerkt anhängen. Doch i 
ſolche Zerſtreuung wenigſtens in ſoweit beuſam, 








‚Daß nicht alle zugleich auf einem Streich darnie⸗ 
ber fallen, und indeſſen unter ſo vielen klaͤgli 

N dahinfterbenden doch einige glücklich genefen, diefe, 
ſoefort nad) Mögfichfeit andern aufwarten fönneny 


denen das Ungemach fpäter. auf den Hals fommt, 
Das fchon fonjt bösartige Weſen dieler Pocken 
wird meines Erachtens bey dieren Bölfern unges 
mein verfchlimmert, weil es bey ihnen das Geblin 


von der Sonnenhige, und von ihrem gewohnli⸗ 


chen Getraͤnke allzuverbrannt antrift, mithin auch 
ſo mehr Widerſtand finder, die gehoͤrigen Gaͤh⸗ 
rungen ſamt allen andern Aeuſſerungen ordentlich 
auszufuͤhren⸗ meiſtens aber weil dieſe mitleidens⸗ 
würdigen Leute ſchon gewohnt find, wenn fie ſich 

von 








H ungemeiner Hitze geängftiget finden, fich in 
Fluß zu Münzen, eine Krankheit, die den Ans 
{ mie ängftender Hige macht , in einem (Falten 
de unterdrüchen zu wollen, Der Mißionde 
ihnen vorfagen, was er will, fo wird er ihnen 
nicht Teiche, als nad) vielen hingefallenen 
2 machen, daß das Verhaͤltnis 
Hitze weit verſchieden iſt, wenn ſie nur von 
Arbeit oder ſtechenden Sonne, als wenn fie 
m einer innerlich ftecfenden Krankheit veranlaße 
id. Zudem fügen fich noch unglaubliche Mühe 















cher feute und destandes, in gänzlicher Ders 
fung, mit fie) bringe. Als im Jahre 1762 


jederlage angerichtet hatte, fanden ſich endlich 


oͤthigt, die Einimpfung der gutartigen Pocken 
verſuchen. Vieler Leben iſt hiedurch gerettet 
prden; und die Hofnung hat nicht fehl gefchlas 
en , als bey wenigen; welche ihr dummer Eigens 
an von der Verhaltungsvorſchrift abgeleitet, und 
ac) ſchon empfangener Einimpfung zu ſchaͤdlichen 
{usfchweifungen hingeriſſen hat. Jedoch dieſe 
Seuche, wie verderblich ſie auch iſt, traͤgt ſich 
ie ſelten zu. Die alltäglichen Krankheiten find 
itzige und Falte Katharrfieber, die man dort ſehr 
mſteckend befunden hat, drey⸗ oder viertaͤgige 
alte Fieber, weiſſe und rothe ſehr heftige Nuhr, 
mals 
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igkeiten, welche ſchon felbft bie Beſchaffenheit 


eſe Seuche in einige der vornehmſten Dörfer 
drungen war, und fehon die ſchmerzlichſte 


1 uſſerſter Berlegenheit die Mißionarien dahin 
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mancherley Gattungen von Würmern, vor der 
ſchaͤdlichen Wirfungen ſich Fein menfchliches Aftı 
ja faft fein Menſch, retten kann. Hieher gel 

ren auch vielerfey jehr bittere Geſchwuͤre. 
ganz bejondere, und ich weis nicht, ob andersn 
. befannte Art, nenne man Enchippe. Sie brid 
immer bin und her in große, ſehr abfcheulid 
Beulen aus, die zwar mit einigen befanntı 
Hilfsmitteln mögen gelindert, nicht aber gaͤnzli— 
vertrieben werden, bis die ganze Zeit von für 
oder fieben Fahren, durch welche das Uebel anzı 
halten pflegt, überitanden it. Vicho (Vitſcho 
{ft ein befonderer in Amerifa mörderiicher Unfal 
Den Anfang macht er mit heftigen Aengfien un 
Kopfichmerzen, aͤuſſert fich gar bald mit fehmer; 
lichen Krämpfungen des Nabels und Magen: 
ſamt immerwährendem grünen, endlich abe 
ſchwarzbraunen Erbrechen und Durdjlauf, un 
wenn man dem Kranfen nicht bald genug mit Eli 
ſtiren zu Hilfe kommt, fo ift auch der ſonſt ſtaͤrkſt 
Mann in dren oder vier Tagen eine $eiche, Hie 
kann ein befcheidener, unparsheyifcher Leſer (dem 
um einen andern bin ich nicht bekuͤmmert) felbf 
erachten, wie, wenig Nuhe Tag und Nacht eit 
Mißionaͤr dabey pflegen koͤnne, welcher nebſt dei 
vielen Dbliegenheiten feines Hirtenamts, Die 
Wartung der Kranfen, fowohl den Leib als di 
Seele berrefiend, auf feinen Schultern trägt, 
Meiftens iſt der Kranfe von feinen Hausgenof 
ten gänzlich verlaffen, welche da glauben, fie 
> hätten 
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jätten ihrer Pilicht ſchon genug gethan, wenn fie 
frühe Morgens beym Ausgehen, einige Scheits 

h Holzes, damit ihn das Feuer nicht gar aus⸗ 
jehe, uud etwas vom Getränfe an der Seite 
jelalfen haben. Oft kann es auch nicht anderft 
eyn; denn dringende Arbeiten, oder die Noth, 
tebensmictel für fich und die Ihrigen aufzubrins 
gen, zwingen fie weit vom Kaufe zu geben, 
nd wenn auch immerzu jemand, Freundſchaft 
er chrifificher Lebe halber, dem Kranfen zur 
Seiten bleißt, muß eben der Mißionar aud) feis 
jetwegen wachſam ſeyn, Damit er dem Patiens 
en nicht aus Dummheit mehr fihädliche als nuͤtz⸗ 
e Dienfte leiſte. Freylich giebt es gemöhnlia 
maffen für die Kranfen eigentlich angeſtellte 
lufſeher; es iſt fich aber meiſtens auf diefe ſo 
ig zu verlaſſen, daß der Mißionar, welcher 
zugleich Arzt, Apotheker und Krankenwaͤrter ſeyn 
muß, die Arzney oder die Nahrung, wenn er fie 
dem Kranken nicht eigenhändig bengebracht bat, 















es 


Faum für wohl angewandt ſchaͤtzen darf. Uebri⸗ 
gens weis man dort von vielen Kranfheiten gar 


nichts, die doch in Europa fo grob Haufen, mar 
weis nichts von unfern vielfältigen hitzigen Fie⸗ 
bern, nichts nur von einem einzigen, der mit dem 
Podagra, oder mit der Waſſerſucht behaftet 
waͤre. 
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XI 


Welche Begriffe der Menſchlichkeit? Welch 
Genuͤthsneigungen findet man in 
annoch wilden Voͤlkern? 


Ueber die Gemuͤthsverfaſſung der Barbaren 
denen gar noch Fein Licht des Glaubens aufgegar 
gen iſt, laͤßt fi) überhaupt nichts mit mehr Gi 
cherheit fagen, als daß man davon Feinen allge 
meinen, und fo mancherlen Nationen angemef 
nen, Entwurf machen kann. Auch unter dief 
Halbmenfchen findet man, was wir täglich unte 
den aufgeklaͤrteſten Voͤlkern fehen, daß eine N 
tion vor der andern, ich darf wohl fagen, dal 
‚in jeder Haußhaltung diefer Menſch vor jenen 
zum Öuten oder Böfen geneigter iſt, aud) wei 
ihn fehon die angebohrne innerfte Berfaflung fel 
ned Körpers, das Verbindniß und die Mifchung 
der Säfte, die Schärfe oder Heminung der Sim 
nen und Hülfsglieder fo und nicht anders veran, 
laſſet. Und 06 es fihon heut zu Tage, wie bey 
friſch entdecktem Braſiſien gefchehen, niemand 
mehr in Abrede ſtellt, daß die Natur ſelbſt in 
uns, und in dieſen Wildlingen ganz einerley iſt, 
ſo iſt es doch faſt unbeſchreiblich, wie viel in ih⸗ 
nen das beweinenswuͤrdige Verderbnis, ben ganze 
lihem Mengel einer vernünftigen Anmeifang, 
vermocht habe, fie in vielen Stuͤcken noch unter 
das vernunftlofe Vieh herabzufegen, fo daß unter 
ihnen die Natur zwar allezeit Menfchen erzeugt, 

die 
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e aber von einem Grade oder Stuffe zur ane 
en in Fortfesung der Zeugung immer weniger 
denſchlichkeit aufweiſen. I En. 
Sie erfennen dort gar Feine Oberherrſchaft, 
nicht einmal eine feſtgeſetzte Verfaſſung des 
‚meinen Weſens, Fein Geſetz, Fein ſicheres Ders 
ndnis der Gerechtigkeit, Feine Fügung einer 
iegerlichen, oder auch nur haͤuslichen Schuldig⸗ 
ſondern jedermann lebt nach ſeiner eigenen 
Meühr, in gaͤnzlicher Freyheit, keinem Dinge 
eneigter, als allen Schatten der Unfermers 
9. Ach! möchten doch umfere neuartigen 
hilofophen aus diefen Ebenbildern einfehen, auf 
velche ſchaͤdliche Abfprünge, in wie traurige Fine 
eniffe, zu was Schandfleden der Menfchheit, 
nfer fo edles Gefchlecht von dem Schimmer jener 












ns fo viel fihönes vorpredigen, um dem ruchlofes 


ten Unglauben auszubreiten. In den fo weitlaͤu⸗ 


on Wäldern wird man fat nirgends mehr ala 
1 oder hoͤchſtens zwey Häufer beyfammen finden, 
N Eee mie 
9 Robertſon S. 323, wo er anfaͤngt den Zu⸗ 
fand und Charakter der Amerifaner zu ſchil⸗ 

dern, und öfters an andern Stellen, folgt 
manchen Grundfägen, denen ic) unmöglich 
beyfallen kann. Sie ordentlich zu widerlegen, 
waͤre zu meitläufig, und it hier meine Sache 
nicht. Ich fehildere den Indier nach meiner 
eigenen Erfahrung, und reifer Nachſtimmung 
über feine Beſchaffenheit. 





jrenheit möge hingeriſſen werden, von der fie 
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mit etwann zehn bis zwanzig Familien, die we 
andern der nämlichen Nation eine oder mehr Tag 
reifen weit entlegen find, und immerzu mit einaı 
der Freundſchaft pflegen, befonders bey gemeii 
fhaftlihen Saufereyen, immerzu aber dab 
voll Mißtrauens und Mordhaffes, unter fich au 
gehetzt, in Haaren liegen. Wiewohl fie abı 
‚eben der einheimifchen und auswärtigen Raufhaͤt 
del wegen , welche in äufferfier Zügellofigfeic un 
Rachgier nicht lang auffen bleiben koͤnnen, ſich gi 
nöt higt fehen, einige Berbindniffe unter einande 
zu treffen, und einen Anführer, Curaca ode 
Eazique genannt, ihnen auszuwählen, fo erfer 
nen fie ihn doch gemeiniglich nicht ſowol für- eine 
Dberheren, als für einen Vater und Anleiter de 
Haushaltung, und hangen ihm doc) daben nid 
fo feſt an, daß fie von ihm nicht eben fo Teid 
wieder abfallen, und nach Belieben, aus gering 
fer Deranlaffung, ganz unvermerkt zu einem an 
bern überlaufen, dem fie wiederum nur fo lang 
anhangen, als es ihnen gelüftet. Solche Leber 
läufer pflegen meiſtentheils ihre frifch angetroffe 
nen Freunde wider die eben verlaifene mic Plau 
dereyen und hundert luͤgenhaften Anfchwärzunget 
aufzumiegeln; fie willen ihnen weiß zu machen 
als wären fie von jenen fo und fo verzaubert wor 
den; flammen fie mir Rachgier an, mit Begierde 
- Weiber zu rauben, ihre Anfaat zu verderben, u, 
ſ. w. Mithin in folcher Verfaſſung, fo bald fi 
neue Anhänger an einen Curaca, in einem oder 

| mehr 
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ehr verbundenen Häufern zufammen rotten, oder 
nn man fo fagen will, fo bald nur Fleine Stau 
un entjtehen und anwachfen, eben fo leicht zers 
‚hen fie wieder, weil alle Burbaren mehr oder 
eniger einer falſchen Hinterhäftigfeit, ben fügen, 
jetrügen, MWeiberentführen, einer Tang verderbs 
om Rachgier, einem Faltfinnigen Undanfe erges 
en, und voll Miftrauens gegen einander find. 
Hieraus erfolge nun, daß fie, wenn fie fi) auch 
och fo unerſchrocken anftellen, vom Gemüthe im⸗ 
mer argwöhnifch und furchtſam find, allzeit fertig 
ur Flucht, welche das erite, gemeinfte und eins 
ige Mittel it, mit dem fie fich in allem groß 
und. Heinen Verdruffe, Anliegen, in mancherley 
Noth oder Berlegenheit zu helfen ſuchen. Sole 
unfinnige Seichtfertigfeit zur Flucht, welche allen 
diefen Barbaren ſchon gleihfam zur Natur ges 
worden iſt, bleibt ihnen aud) viele, Jahre anhan⸗ 
gen, wenn fie ſchon weit von ihrem Vaterlande, 
mitten unter die Chriften verfeget find; fie ver— 
geht ihnen faum endlich, nachdem fie lange an 
die chriftliche Lebensart gewöhnt, in den Glau⸗ 
benss und Grundfägen möglichft unterwiefen, und 
‚mit vielfältigen geiſt⸗ und zeitlichen Wohlthaten 
uͤberhaͤuft find. Solche Fluͤchtlinge, welche mei⸗ 
ſtens auch noch andere ſonſt ruhige verfuͤhren, 
wiederum einzuholen, iſt die Wildnis zu weits 
ſchichtig, und oft feine erfinnfiche Mühe zulaͤng⸗ 
lid). Wahrhaftig eine der größten Hinderniffe 
für den Fortgang des Chriſtenthums. 
3 Au 
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| | * 
fügen · Zu einem Curaca nehmen: fie gemeinigfi 
Befte , einen, den fein Much und ig, oder vielme 
den. bie Unmaffung der Zauberfunft, vor andern a 
ſehnlicher macht. Denn weil fie allerley Zufall 
Krankheiten, Todesfälle, gut oder übel gerath 

ne Aernte, das Ertragnis der Jagd und Fifch 

ven, die Unfälle des Lingeziefers u, ſ. w. faum a 

dern Urſachen begzumeffen pflegen, als den Ki 

ſten der Zauberer, fo duͤnket ihnen jener, der fi 
damit befonders hervorthut, am tauglichſten, fe 

ne Anhaͤnger vor auswärrigen Uebelthaten zu bi 
ſchuͤtzen, Beleidigungen zu rächen, und fich z 
Hauſe und auswärts Ehrfurcht zu erwerben 
Diele werfen fi) fir Zauberer auf, um andere 

die es nicht find, allegeit dienftfereig zu haben) un 

ihnen, aus Beyſorge eines größern Schaden: 

alles nad) Wunſch abtrogen zu koͤnnen; fie wiffen 

sum Schrecken vieler Seichtgläubigen, großzufpre 

en, als hätten fie über die Schlangen, die Ti 

ger, die Kranfheiten, die Ungemitter zu befehlen. 

und ob ſie ſchon meiſtens nur mit Blendwerker 

und eitelm Geſchwaͤtze dem einfältigen Poͤbel da: 

Mauf machen, fo fey es doch mit Erfaubnis unfe: 

ver neupbilofophifchen Witzlinge geſagt, daß Eeine 
Nation fo dumm fey, daß ihre der Teufel. unbe, 

kannt wäre; alle wiffen ihn in ihrer Mutterfprache 

mit eigenen Namen zu nennen, obfehon deſſen Be; 
deutung nicht bey allen einerley ill. Sie foms 

men doch fo weit mit einander überein, daß alle 

an ihm ein fonft unfichebares Gefpenft erfennen, 
welches 
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velches aber nad) Willkuͤhr ſich in diefer oder jener 
Heſtalt ſichtbar machen kann, und weit mächtiger 
ft, als ein Menſch ihres Gleichen ; übrigens ob 
ie ihm eine gleichſam göttliche Hoheit eingeftes 
jen, iſt nicht ſo ausgemacht. Meines Erachtens 
penfen und wiſſen diefe Völker überhaupt nichts 
yon einer foͤrmlichen Anbetung, von einem 
Scylachtopfer, oder fonft dem wahren Gott allein 
gehörigen ‚Ehrenbezeigung , fie dem Teufel zu 
widıinen, Sie fürchten ihn aus Fnechtlichem 
Triebe, als ein Ding, das, wenn man es belei⸗ 
diget, ihnen vielfaͤltig ſchaden mag: und ſie lie⸗ 
ben ihn auch, als einen gnaͤdigen Beſchuͤtzer vor 
Uebein. Allgemein bekannt iſt es, daß fo bald 
jemand den Campana » aber befonders den Hayac⸗ 
huafcafaft trinfet, ihm gewille ganz ungemeine 
Erſcheinungen vorkommen; ja wohl auch, daß man 
ſolche Schwaͤrmer ganz auſſer ſich, uͤber unweg⸗ 
ſame Gegenden ſehr ſchnell dahin laufen geſehen. 


Es moͤgen daher dieſe Leute in ihrer Einfalt Gänge 
auf die Meinung verfallen ſeyn / Voͤgel und bier, Ir 
füßige Thiere wären, gleich und Menfchen, mit ing 


Bernunft verfehen, oder doc) auf gut pythagoriſch/, | 
td 
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es wanderten wenigitens die Geiſter der Derftors 
benen in fonft vernunftloſe Thiere, darinn einige 
Zeit ſich aufzuhalten. Indeſſen aber find fie kei⸗ 
neswegs bekuͤmmert, ob die Seele des Menfchen 
immerfort zu dauern habe, was nad) dem Hins 
fcheiden jedermann zu gewarten habe, gutes oder 
böfes? Belohnungen oder Strafen? und von 

3 wen? 





tes. 





296 ug 


wen? Eben fo wenig befümmern fie fih in i 

verfinſterten Hinlaͤßigkeit, um den eriten Urſprun 

aler Dinge, um den allgemeinen höchſten Herrr 

um einen oberjien Öefesgeber, u. ſ. w. Dem 
weil fie vom Geburt an, glei) dem wilden Vieh 
faſt nichts eigenes zu haben fihon gewohnt find 
and in Aulferjter Trägs und Hinläfigfeit feben 
and die Bequemlichfeit dieſes ‚seitlichen Lebens 
mehr als die höchite Norh begehrt, zu befördert 
niemals erlerner haben; fo pflegen fie mie einet 
gleichgüftigen Gelaſſenheit faſt alles dem blinder 
Schickſale zu überlaffen, einzig auf das gegen. 
wättige bedacht; das Gemuͤth aber über das, was 
unter die Sinnen fälle, zu erheben, find jie gar 
nicht gewohnt, werden auch niche Dazu auferz 
zogen, —— Te 
Faſt Die Auferziehung iſt bey ihnen kaum um ein 
Yıfır.  Daar beifer, als bey wilden Thieren; ja in fo 
ziehung. weit noch ſchlimmer als bey dieſen, weil die dums 
men Dorurrheife der Aeltern ‚, und ihre der Natur 
zuwieder verdorbene Gitten y nachdem fie den 
Kindern von Geburt an, mit Worten und Wer⸗ 

‚ fen eingeprägt find ‚ ihnen gleichfam zur Natur 
ſelbſt werden, welche fchon entwohne ift, fich vor 
dem zu entfegen, was man vum Anbeginn, ohne 
Ahndung, von jedermann feines Öleichen thun 
ſieht. Daher koͤmmt meines Erachtens bey vie, 
len Nationen die Entblößung des ganzen teibeg, 
mit weldem fie in jedermanns Gegenwart , ohne | 
mindeftem Scheu, allerdings fehalten und walten, 
; fo 
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fo wie fie fehen, daß es vom vernunftlofen Thiere 


gefihieht. Denn wiewohl ich anderswo gefagt 


habe, daß einige diefer wilden Voͤlker befleidet, 
andere wenigftens mit obenhin bedeckter weiblichen 
Schaam zu finden find, fo läßt ſich doch mit 
Grunde vermuthen, folche Kleidung fey nur meis 
ſtens wider die Beläftigungen des Ungeziefers. 
Einige Nationen zwar zeigen auch gründliche 
Spuren einer wahren Schambaftigfeit. Eben 
aus diefer Quelle entfpringt unter ihnen die aͤuſ⸗ 
ferfte Ueppigkeit, Frechheit und Unzucht; weil 
nämlich die erwachfenen alle Geilheiten im Unger 
ſichte der Kinder treiben, und über das die noch 
zarte Jugend zum Schlachtopfer den Buhlern 
fleißig anbieten. Daher koͤmmt es auch, daß 
die Kinder kaum vor zehn oder noch mehr Jahren 
zur Vernunft gelangen, wenn man anders mit 
Fuge fagen kann, daß die Bernunft diefen Leuten 
jemals aufgeht, denen das ganze Leben hindurch) 
die Grundſaͤtze einer fittlichen Anſtaͤndigkeit, und 
die vornehmjten Derbündniffe des Menfihen ims 
‚mer verborgen bfeiben. Wahrhaftig wie gewals 
tigen Eindruck in des Menſchen Gemuͤth die Auf 
erziehung, und eine vernünftige Anweifung mache, 
zeigt ſich nirgends augenfcheinlicher, als in Halb, 
menfchen,, die davon gänzlich entbloͤßt find. 


Niemand aber darf fich felbe fo taub und un, Dumm⸗ 
tüchtig. vorftellen, wie ſich deren einige, befon, 
ders in Gebürgländern unfers Deutfchlands , bes chen 
tretten laſſen. Jene Dummheit will ich ihnen Dingen. 
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zwar nicht abläugnen, Fraft welcher fie, als nur 

der Sinnlichkeit und dem Fleifche ergebene $eute, 

auch nad) vieljährigem Unterricht die geiftlichen 

Dinge und chriſtlichen Schuldigkeiten Faum je 

/ mals genug begreifen, fondern chriftliche Sitten 
mehr auf Affenart aͤuſſerlich an ſich nehmen, als 

aus innerlichem, aͤchten Eifer der Religion. 

Faͤhig/ Uebrigens ganz fremde Sprachen zu erlers 
Keit zum nen, zur Mufif, zu allen Handwerfen, auch zu 
| Bu Kuniftücken, wenn man ihnen nur ein Mufter 
zur Nachahmung vor die Augen Tegt, find fie 
ungemein fähig und behend, befonders aber in 
Jagd und Fifcherey angehenden Dingen, fo daß 
man fie an Sebhaftigfeit der Sinnen, und in der 
Einbifdungsfrafe auch unferm gemeinen Vobel 
billig vorziehen darf. Es gebricht ihnen auch 
nicht an einer gewiffen Ehrſucht, mit welcher die 
Mißionarien ſich oft und vielfältig zu behelfen 
pilegten, fie von manchen Ausfchweifungen abzus 
halten, und auf beffere Gedanfen zu bringen, bes 
fonders wenn das ihrer Denfungsart angemeſſene 
2ob mit anftändigen Belohnungen vermenget war. 
Es giebt fogar wide Völfer, als’ die Yquitos, 
Ticunas, Andoas, Cocamas, deren Haupt 
leidenſchaft ein gewiſſer Stolz und Hochmuth iſt; 
andere hingegen, als die Urarinas, Yamæos, 
Cahuaches ſind von kleinmuͤthigen und von nie⸗ 
derern Eigenſchaften. Einige ſind von trotziger 
und grauſamer Beſchaffenheit, andere wiederum 
von ganz milder, dienſtfertiger Art, nicht ohne 
Schmei⸗ 
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Schmeichelegen und Lebkoſungen, fo gut folche 
als Barbaren anftehen mögen. | 





Ueberhaupt aber ift feine allen Indiern fo ges Kindi⸗ 
meine Eigenſchaft, als die unglaublich leicht ſin⸗ Nee 
nige, fait Eindifihe Unbeitändigfeit, Fraft welcher ſinnig⸗ 
nicht allein die erſt angehenden Chriſten, die keit. 


Glundſatze der Religion, welche fie ſcheinten auf 
ihre Art begriffen zu haben, und ruhig ſchon 
viele Jahre her ausgeuͤbt haften, auf einmal 
leichterdings hinwerfen, fondern auch viele im 
Chriſtenthum geborne und eraltete, immer dem 
Verdacht übrig laſſen, (gewiß einen der ſpitzig⸗ 
ſten Dornen im Herze der Mißionarien Nob fie 
wohl jemals mit fo aufrichtigem Gemuͤthe, als 
es erforderlich, oder vielleicht nur mit äufferlicher 
Berftellung, der Religion zugerhan waren, So 
iſt naͤmlich in den meiſten, wenn fie auch mit 
dem Chriſtenthum aufgewachfen find, nichts fo 
eingewurzeftes und behartliches, daß es nicht ims 
mer einer wachtbaren Obſicht, und oft wiebers 
‚holten Antriebes bedürfe, um nicht ganz unvers 
ſehens in Dunft aufzugeben. Nach aller ange 
wendeter Mühe, ihnen bie nothwendigften Ge⸗ 
heimniſſe, fo weit fie deren fähig find, begreiflich 
zu machen, wenn man fihlüßfich fragt, ob fie 
wohl das gefagte fr wahr erfennen? wird man 
kaum eine andere Antwort erhalten, als ein kalt⸗ 
finniges, auch fonft in zeitlichen Dingen gewoͤhn⸗ 
liches: Schina tfehari , das eben fo viel ift, als, 
es möchte wohl fo feyn, meinetwegen Fann es 
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ſeyn, ich befiimmere mich nicht, ob es fo fen. 

Man mag auf alle mögliche Weiſe ‚ferner 
ten, um einen feſtern Benfall, fo wie er einem 
göttlichen Öfauben weſentlich iff, fo wird man 
allemal nichts mehr erzwingen, als ein Fraftlofes 
Tſchari. Ueberlege man fo günftig, als es nur 


die Sottesgelahrtheit ertragen mag, den Leben 
wandel der meilten ſchon alten Ehriften ;, bedenfe 


man bin und her, 06 ſich doch etwas zeige, als 
wäre ed aus dem Triebe eines wahren aufrichtis 


gen Ölaubens entfproffen; fo wird man mit ems 


pfindlichiten Leidweſen alles doch fo zweifelhaft 
und unficher finden, daß es allerdings dahin ſteht, 
ob das Gute, welches ſie wirken, das Ueble, das 
fie unterlaſſen, wohl einer herzlichen Liebe oder 
Furcht Gottes, oder vielmehr nur einem zeit, 
lichen Abfehen foll beygemeflen werden. Nicht 
auszufprechen ift es, wie tief uod ſchmerzlich 


dieſe Beyſorge vielen Mißionarien ins Herze ges 
drungen habe, eben dort, wo ſie einen Troſt 
ihrer Bemuͤhungen, Drangſale und Gefahren, 


in einiger anſcheinenden Beharrlichkeit der geiſt⸗ 
lichen Früchte ſchoͤpffen wollten. Einige find für 
gar, in Ruͤckſicht auf diefe Leichtſinnigkeit der 
Indier, auf den. Verdacht verfallen, dag (nur 
wenige ausgenommen) die übrigen Indier in dier 


‚fen Gegenden, wenn fie fihon an Fahren mann⸗ 


bar, doch an Gebärden und geiftlichen Begriffen 
fich niemals über die Knabenart hinauf fehwingen, 
und insgemein jenen Grad der Bernunft niemals 
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erreichen, den doch alle Gottesgelehtte zu einer 
ſchweren Sünde erfordern. Freylich fage ich 
nue von einem Verdachte; denn wenn man fol, 
chen Sag zur allgemeinen Richtſchnur in berufs 
mäßigen geittlichen Dienften machen wollte, fd 
zeigt fich ſchon, wie gefährlich und nachtheilig er 
dein Seelenheile feyn koͤnnte. Gewis it, daß 
in der Gemüchsverfaffung des Indiers ein Gun 
heimnis ftecfe, welchen die erfahrenften Mißiors 
narien nicht ergründen Fonnten, und welches 
Gott, dem jedermanns Herz ganz offen ſteht, ganz 
allein fundbar iſt. Wenigſtens diente noch um 
Trofte, daß die meiften auch aus jenen, die ſich 
ihr Leben hindurch nur von auffenher als Chriſten 
bezeigt hatten, doc) wenn es zum Sterben kam, 
die Sacramenten der Kirche Gottes andaͤchtig zu 
empfangen, und fi) mit ihrem zufünftigen Nice 
ter, wie wahre Chriſten, aufrichtig zu verfühnen 
füchten. | 

Dieſes ift noch an allen Bölfern von Maynas, Gelaſ⸗ 
chriſtlichen ſowohl als unglaubigen, billig zu bes — 
wundern, daß ihnen die Anfündung des in der Todbet⸗ 
Nähe drohenden Tores gar wenig Unruhe und Bi 
Schrecken beyzubringen pflegt. Sie zeigen Faum 
obenhin ein Berlangen länger zu Teben. Wenn 
ſolche heitere Gefaflenheic nicht ſowohl ihrer 
Dummheit und fihwachen Begriffe von übers 
natürlichen Dingen, als vielmehr einer Achten, 
gut gegründeten Gewiſſensruhe, und dem Zutrauen 
eines beſſern tebens, koͤnnte beygemeſſen werden, 
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fo haben die Mißionarien gar oft betheuert, fie 
wuͤnſchten ihnen ſelbſt bey ihrem Hinſcheiden feine 
gröffere. So ift auch überhaupt ihre Geduld in 
den ſchmerzlichſten Zuftänden recht heldenmaͤßig 
und wunderbar. Die Kranfheit felbit haften 
ſehr viele für ein ihrem Leben auffäßiges Geſpenſte. 
In den Leichbegaͤngniſſen haben verfchiedene Nas 
tionen auch mancherley Gebräuche. Einige 
pflegten die Körper ihrer Verſtorbenen zu braten, 
ihre Freunde zu verſammeln, und ihnen felbe zum 
Schmaufe aufzufegen, andere verbrannten fie zu 
Aſche, diefe aber mifchten fie ins Getränfe, und 
fo brachten fie es der zufammengeladenen Freunds 
ſchaft; andere pflegten allein ihre Feinde gebras 
ten aufzufreffen, wenn folche in einem Raufhan, 
del umgefommen find, beſonders ergesten fie fich 
mit dem Fleifche eines Europders, wenn fie ein 
folches unter die Zähne befamen. Die Hirne 
‚Schale behielten fie fleißig auf, um aus ihr, mie 
aus dem edelften Willfommsbecher, zu trinken, 
ſo oft es ihnen gefüftere, das Andenken des era 


: worbenen Sieges mit Zufammenruffung der Nach⸗ 


barfchaft, und daben angeftellter Sauferey, auf 
ihre Art zu feyern. Dermalen pflegen die meis 
ften ihre teichen zu begraben; die noch unglaubis 
gen zwar in ihrem eigenen Haufe, die fihon chriſt⸗ 
lichen Voͤlker aber in der Kirche, gemeiniglich im 
der naͤmlichen Hamaca oder Luftbette, wo fie 
verfchieden find, eingebunden ; die Omaguas und 
Cocamas aber pflegen die Canda des Verſtorbe⸗ 

nen 
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ven * einen Sarg zuzurichten, und ihn damit, 
ammt allen ſeinen Kleidern, wenn ſie auch ganz 
neu ſi nd, zu Grabe zu bringen; denn die hinter, 
aſſenen Erben, wenn ſie noch ſo arm und ſchlecht 
jefleidet find, weigern ſich überhaupt, die Klei⸗ 
per des Berftorbenen zu gebrauchen; e8 mag fols 
hes zur Dezeugung des Leidweſens gefchehen, 
oder, wie zu vermuchen, aus einem abergläubis 
hen Irrthume. Im chriftlichen Dörfern, fobald 
inand aus den Erwachſenen den Geift-aufgiebt, 
d folches mie fihon beſtimmtem, Fläglichen 
lockenzeichen dem ganzen Volke angefüinder, ihn 
dem Schöpfer mie andächtigem Gebete anzubes 
fehlen. Zu gleicher Zeit verſammeln ſich in def 
fen Haufe die nächiiverwandten Freunde, Junge 
Alte, beyderley Gefihlechtes, zu dem klaͤg⸗ 
ichiten Geheule den Anfang zu machen, welches 
Tag und Nacht ohne Unterlaß fortgetriehen wird, 
bis die Leiche zur Erde gebracht iſt. Einer oder 
eine der nächiten Sreundfchaft flreicht weinend die 
Lobſprüche, Heldenthaten und Liebesbezeugungen, 
ſo wie es ihm beyfaͤllt, heraus, und die uͤbrigen 
bejahen fie mochſelsweiſe, gleichfalls weinend bis 
zur Heiſcherkeit. Dabey pflegen einige zur $eids 
bezeugung die Waffen des Derftorbenen, famt 
feinem binterlaflenen elenden Hausrathe langſam 
zu verbrennen; die meiiten der Flagenden enthals 
ten fich auch), Bis zur Beerdigung, aller Speife 
und Tranfes; die größte Klage der Wittwen aber 
beſteht in Abfchneidung ihres Haares, mit deffen 
tänge 
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Gege ſie ſonſt zu prangen pflegen. Indeſſer 
wird in der Kirche von zween der naͤchſten A 

verwandten die Grube gegraben, welche fofor 
auch die feihe in ihrer Hamaca an eine lang 

Stange gebunden, dahin tragen, unter aberma 
ligem MWeheflagen der Glocken, mit Begfeitum 
der übrigen Freundſchaft, und vorausgetragenen 
Hochfreuze, dem der Mißionaͤr in priefterliche: 
Kleidung, famt feinen Kirchendienern folgt, um 
unter den gewöhnlichen Gebetern, nach chriſtli 
‚er Art, den DBerftorbenen zur Erde beſtattet 
Weiter will ich mic) mit der Verfaſſung der wil 
den Barbaren nicht abgeben, von der ich ſchot 
vorhin geredet habe, daß dieſe, nad) Verſchie 
denheit der dummen Vorurtheile, von denen jeb 
Nation, auch jede Haushaltung infonderheit, ein 
genommen iſt, wenig unter fi) felbit, mit de 
gefunden Vernunft aber noch weniger, überein 
fommt. Zum Schluffe liege mir nody od, eine 
£urzen Entwurf über jene Einrichtung benzufegen 
welche von diefem edeln Theile der Kirche Got 
tes ver Grundjtein ihres weltlichen und geijtfichet 
Wohlſtandes war, ſo lange dieſe Voͤlker deſſen 
unter vaͤterlicher Obſicht ihrer Mißionarien, bi 
zu deren unſeliger Vertilgung/ ungeſtoͤrt genien 
— 
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XII. 


F wurden die angehenden Chriſten bürgers 

er umd geiftlicher Weiſe in Ordnung ers 
jalten? Welches war die Berhäftigung der 
Wißionarien? Mit wie fruchtbarem 

m | Erfolge? 

Die Sandfchaft von Maynas alfo, welche politi⸗ 


icht mit Getuͤmmel der Waffen oder Zwange kn 

interjocht,, fondern durch friedſames Qureden der ü 

Mifionarien aus der Geſellſchaft Jeſu, (wiewohl 

nicht ohne unbeichreibliche Bemühungen, Gefah—⸗ 

ten, Drangfale, auch mit vergoflenem eigenen 

Blue) in das Neich Chrifti verfegt worden iſt, 

hat fich zugleid) der Oberherrſchaft von Spanien 

freywillig unterworfen, und gehordyet, nad) Vor⸗ 

ſchrift der Geſetze fuͤr Indien, ihrem eigenen 

fpanifchen Landpfleger oder Gpvernador. Sols 

her wird ordentlich auf fünf Jahre zu Mavrid 

von dem höchiten Narbe Indiens beitellt, nad) 

Erforderung der Umftände auch vom Unterkonige 

zu Santa Fe, oder des neuen Granada. Er 

hat feinen reichen Gehalt aus der Föniglichen 

Schatzkammer, mit anfehnlibem Range unter 

den vornehmiten Dbrigfeiten Diefer Laͤnder. 

Die einzelne Dörfer haben, nebit ihrem beitäns 

digen fonderlichen Dberpfleger (Governadör) 

Hauprleuten und Faͤhndrichen aus den Indiern 

ſelbſt, auch ihre mehrere oder wenigere Alcaldes 

und Alguaciles, oder Dorfrichter, welche letztere 
u Ne mit 
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mit erſtem Jaͤnner jaͤhrlich neu erwaͤhlt werden. 
Allen dieſen, nach Verſchiedenheit ihrer N 
ordnung und Aemter, wurde freylich die he 
Defolgung der politifchen Einrichtung aufget a 
gen, doch allezeit fo, daß immer die wachtbe 
Obſicht des Mißionaͤrs, als die Richtſchnur der 
indiſchen Vorſteher, in allen und jeden Dingen 
von Wichtigkeit unentbehrlich war. Denn weil 
alle diefe, noch fo erfahrne Gewaltträger, doch 
allezeit Indier, mithin den gemeinen Schwachheii 
ten fo gut, als die übrigen, unterworfen bleiben: 
der fpanifche Governadör aber über die —— ne 
dieſer Leute, und über die gegenwärtigen Um: 
fände Faum jemals zulängliche Einficht ha J 
auch von der ganzen Landſchaft, wenigſtens vor 
jedem befondern Dorfe, oft gar weit entfernet 
war; fo haben die Könige famt ihrem hohen Ra, 
the von Indien, immer für höchft nothwendig ek, 
achtet, daß die Anweiſung und Leitung des Mif: 
ſionaͤrs der indifchen Obrigkeit zum Re 
te ſtehen foll, fo weit es moͤglich wäre, allen 
übermäßigen Ausfchweifungen Einhalt zu thum, 
welche fonit in diefer Entlegenheit, wo viele Auf 
ferungen feinen Auffchub Teiden, die nachtheilig 
ften Folgen veranlaffen fönnten. Da fieht mat 
alfo in feiner eigentlichen Geſtalt jenes ungeheus 
te, dem ganzen Europa fo fürchterliche Geſpenſt, 
welches bey unſern ſo aufgeklaͤrten Zeiten, durch 
die Kunſtgriffe und Raͤnke der Friedensſtoͤhrer, 
die — der Welt mie einem ſo ſchaͤndlichen 
Du 
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Dunfte berblendet und erfihrödet hat, Dieles 
var jene unerzwingliche Jefuitermonarchie, die 
och einzig und allein auf einen Föniglichen Macht⸗ 


pruch, ohne jemands Wideritand, wiewohl uns 


er unzählbaren wehmuͤthigſten Seufzern, gegrüns 
jet war. Aus diefer fo gemäßigten Verfaſſung 
ed gemeinen Weſens it für deflen angehendes 
Lhriſtenthum die ſchoͤnſte Anordnung der Sachen, 
ind ein ruhiger Zufammenhang entfprungen ; bie 
Mißionarien aber haben fuͤr ſich ſelbſt, auſſer 
den ungemeinen Bemühungen, und dem grims 
nigen Haſſe ihrer Neider, fonit feinen andern 
Vortheil gezogen, als der ihnen fuͤr den Tag des 

nes vom gerechten Richter aufbehalten bleibt, 
für deffen Dienft und Ehre fie fich felbit und all 

r Dermögen , ihr Baterland, ihre Geſundheit, 


> eben, Tag und Nacht obfiegende Sorgen, 


die größten Gefahren, die grimmigiten Berfols 
gungen, und unzählbare Berdrüßlichfeiten, ferne 
vom menfehlichen Troft und Hülfe, ju einem lang⸗ 
wierigen Opfer gebrachte hatten. Solcher Ges 
ſtalt war alfo diefe indilche Obrigkeit verbunden; 
alles zum zeitlichen Wohlſtande, und zu Aufrechts 
haltung guter Sitten erforderliche, ordentlich zu 
Betreiben; fie mußte den Ausfchweifungen, oder 
aufglimmenden Raufpändeln Einhalt thun, und 
auch nad) Erfordernis der Sachen, die vermeſſe⸗ 
nen Köpfe mäßig abſtrafen. Sie beforgte die 
öffentlichen Gefchäfte, naͤmlich die Sauberfeit 
des Ufers, der Gaſſen, des Platzes; die Aus⸗ 
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beflerung, Erhaltung, und wenn es nöthig war, 
die Aufbauung der Kirche, des Pfarrhaufes, 
und aller zum gemeinen Mugen dienlichen Ge 
baude; eben fo die Fabrife, Ausrüftung, und any 
ftändige Verwahrung der größeren, zum allge 
meinen Dienite beftimmten Candas; nicht wenis 
ger den Aderbau und die Aernte der fogenanns 
ten Mißionsfeider, welche jährlich cheils für die 
Haushaltung des Mißionärs, theils zur Nahrung 
vieler Wayſen und Beduͤrftigen, theils aud) 
Fremdlinge und Neifende mit Proviant zu vers 
fehen, von der Gemeinde mußten zugerichtet und 
beforget werden. “Die nämliche Obrigkeit bes 
ſtimmte wöchentlich andere aus dem Volke, weh 
che wechfelsweife mit Jagen oder Fiſchen den taͤg— 
lichen Unterhalt für den Mißionar und feine 
Haushaltung (zu der oft auch viele Kranfe und 
Mothleidende gehörten) auffuchen mußten. Das 
mit diefes und alles zum gemeinen Wohlſeyn noͤ⸗ 
thige, zu vechter Zeit und. ordentlich bewirket 
werde, verfammelten fich die Gewalttraͤger täg, 
lich, wenigftens ben Sonnen Untergange, im 
Haufe des Mißionaͤrs, ſowohl von dem fehon 
vollbrachten Nechenfchaft zu geben, als aud) 
neuerdings für Fünftige Tage das Noͤthige zu 
veranftalten. Diefe gewiß recht mühfamen Aem— 
fer vertraten die guten Leute ohne alle eigene 
Vortheile oder Belohnung, einzig und allein 
aus Eifer für den gemeinen Wohlſtand, wozu 
fie der Mißionaͤr, fo viel er in feiner Armuth 

vers 
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permochte, mit einigen Geſchenken aufzumuntern 
ſuchte. 


Weil es die Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ſo Geiſt⸗ 


haben wollte, hatte jedes Dorf ſeinen beſondern 


liche 


Mißionaͤr; alle aber ſtunden unter dem Gehor— Tun: er 


fame eines Dbern, der ihnen vom vorgefeßten 
Generale auf drey Jahre, im Range und mit 
Gewalt eines Neftors pflegte aufgeitellt zu wer 


den. Ihm lag ob, die ganze Sandfchaft zu bes 


fichtigen, mit was für Eifer und Frucht die Ars 
beit im Weinberge des Herrn betrieben werdey 
zu erforfchen, und allen Bedürfniflen mit anſtaͤn⸗ 
Re Rath, Troit und Hilfe nad) Möglicjfeit 
beyzuſpringen. Die Mißionarien, fo weit. von 
einander ausgeſtreut, Fonnten unter ſich nicht leicht 
eine andere Gemeinfchaft pflegen, als durd) 
Briefe; denn die öftern Reifen waren dem Ce 
folge, das dazu erfordert wurde, zu überläflig, 
und die Nachtheile zu beträchtlich, ohne welche 
eine fange Abweſenheit des Mißionaͤrs, bey fol 
ther Beſchaffenheit der Leuthe, felten ablief. 


Sehr frühe Morgens rufte man Sonntags, 
Mitwochs und Freytags die Erwachſenen fomohl, 
als die Kinder, die übrigen Tage der Woche nur 
die Rinder beyderley Geſchlechtes, mit dem Glocken, 
zeichen in die Kirche, auf die ſchon gewöhnlichen 
Fragen der Chriftenlehre alle einftimmig zu ans 


worten. Der Mißionär machte fodann bald über 


diefe, bald über jene Antwort eine deutlichere, 
| u3 aber 


in } A se ee Fe g 









aber kurze ———— wurde * Vater 

unſer, der englifche Gruß, der Glaube, die | 
bofe Gottes und der Kirche, mit lauter Stimm 
von einem vor» vom gefammten Volke nachge 
fprochen. Den Befchlug machte eine kurze U 
bung des Ölaubens, der Hofnung, der Liebe, wie 
aud) der offenen Schuld, ſamt einem andächtigen 
Geſange zu Ehre des heiligiten Sakramentes, 
und der görtlichen Mutter. Nach diefem, fo wie 
die verfchiederen Stände des Volkes in befondere 
Plaͤtze abgefondere waren, pflegte man erſtlich 
die geſamten Weiber, alsdann die Maͤnnerſchaar, 
ſodann die Maͤgdlein, nach ihnen die Knaben, 
und endlich die ganze Obrigkeit, zu entlaſſen. 
Jedermann begab ſich mit gebührender Sittſam— 
keit nach Haufe, und ſofort zu feiner beliebigen 
oder aufgerragenen Arbeit. Sodann folgte daß 
heilige Mekopfer, mit deffen Anhörung, auffer 
den Hausgenoffen des Mißiondrs, man das übris 
ge Volk an Werfcagen nicht Tänger aufhalten 

‚ wollte. Bey niedergehender Sonne murden 
abermals die Knaben und Mägdlein im Vorhofe 
der Kirche täglich verfammelt, den Unterricht 
der Chriftenfehre zu wiederholen, oder auch in 
der gemeinen Hauptfprache fich zu üben, welche 
fie fonft zu Haufe weder recht erlernen, noch J 
chen wollten. 

Sonn⸗ An den Sonn, und ———— | 
| Belag e das Volk nicht gar zu lange aufgehalten wuͤrde, 
foigte nad) Ausfragung eines Theils der Chris 
tens 
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ſtenſehre, und gehaltener anſtaͤndigen Anrede, das 
Meßopfer, während deſſen erſtem Theile das 
ganze Volk die gewoͤhnlichen Gebete mit lauter 
Stimme ſprach; unter dem andern pflegte ſich, 
zu mehrerer Andacht, eine Harfe oder eine Ci⸗ 
thare, von Geigen begleitet, hoͤren zu laſſen, 
oder ed wurde von dem Sangerchor ein andaͤch⸗ 
‚tiger, auf das heiligſte Sakrament, oder auf die 
Mutter Gottes paflender Lobgeſang angeitimmt. 
An geößern Feittagen, und auch alle Samitage, 
wurde, unter Aufwartung der zum Altardienſte 
ſchon unterrichteren und fauber gekfeideten RN 
‚ben, ein Hochamt, , mit mehr oder weniger Feyer⸗ 
lichkeit, abgeſungen, insgemein zwar nur mit 
ordentlich eingetheilten Singitimmen des dazu 
‚beftellien Sängerchores, bisweilen aud) mit Bes 
‚gleitung gewifler artig lautender Hörner, und fo 
‚gar mit untermifchten Trompeten. Denn auch 
diesfals wurde Feine Mühe und Nachfinnen ges 
fpart, jenen fo fehe an die Empfindung gebuns 
denen Leuten die Hochſchaͤtzung des Gottesdien⸗ 
ſtes durch Augen und Ohren einzulößen. ‚Das 
her waren die Mißionarien allezeit eilfertigit bes 
forgt, daß die Cäremonien der Kirche zwar auch 
ſonſt, aber befonders am Geburtsfeite des Herrn, 
in der heiligen Charwoche, zu Ollern, am Got⸗ 
tes Leichnamsfeſte u. ſ. w. mit allem jenen Ge— 
praͤnge und Aufputze gefeyert wuͤrden, den die 
Verfaſſung des Landes nur ertragen mochte, und 
welchen ein Fremdling dort gewiß nicht ſuchen 

u 4 würde; 
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würde, und jedermann bewundern fönnte, inden 
ſich die finnreiche Andacht ſchon zu behelfen wußte, 
den Abgang der Koſtbarkeiten mit andern anjtän 
digen Aufpuge zu erfegen. Nebſt dem daf der 
ordentliche Kirchenzierrath ſchon faſt überall. fi 
‚weit betrieben war, als man es dort nicht füchen 
wurde, befam er noch bey größern Feyerlichkeis 
ten: um fo beilern Glanz vom tichte der nicht ſpar— 
famen Wachsferzen, von wohlriechenden Kraus 
tern, und mancherley Blumen, und endlich von 
‚aufgeitellten Palmzweigen, die fic) bald auf Py— 
ramiden Are, bald wie Ehrenbogen fauber einges 
flochten, an den Wänden und am Eingange der 
‚Kirche, immerzu auch benderfeits in den Gaſſen, 
angenehm darjtellten. In einigen Dörfern mar 
die Andacht der Glaubigen mit ämfiger Mühe fo 
gut unterrichtet, daß ein:ge monatlich, oder doch 
an großern Feſttagen zum Genuſſe der Safras 
mente der Buße, und des heiligen Abendmahls, 
nicht ohne Auferbauung, gelaffen werden Fonns 
‚ten; überhaupt aber, in reifer Erwägung der 
Umſtaͤnde, bat man folches nicht für. rathſam bes 
‚ funden, und war e8 eine unbeſchreibliche Mühe, 
dieſe feute doch wenigitens zu Dftern, fo wie e& 
die Heiligkeit der Geheimniffe erfordert, dazu 
fähig zu machen; weil ſich nämlich bey den meis 
ſten mebr eine verftellte Heucheley ‚als ein az 
u. ———— — ——— = J 
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> Den Kirchenbau muß der tefer freylich nicht Kicchens Bl 
zach dem Reichthume mächtiger Städte, fondern bau. Rn! 
Amig nach dem Vermoͤgen dieſer tandfchaft, und N 
nach der teure, ſchwacher Verfaſſung abmeffen. ehe 
Steine; Ziegel und Kalk, ein Gebäude aufzus Mn 
führen, würde man dort umſonſt füchen, und | 
eben fo die nöthigen MWerfzeuge, oder einen 
Handwerker, der fie zu machen, oder zu gebraus 
chen müßte, Doch har es der unermüdete Fleiß 
der Mißionarien dahin gebracht, daß hin und her, 
fo viel es möglich war, einige Werfilätte für 
immerfeute, auch zur Tiſchler⸗ Drechsler , und 
Schlofferarbeit einzerichtet, und einige Andier 
zu folchen zulänglich angewiefen wurden, damit 
auch diesfals das mögliche zur Zierde ber Kirchen 
möchte bengefhaft werden. Die Cäulen, auf 
‚welchen das ganze weitlaͤufige Dach meiſtens 
ruhet, ſind eben ſo viele, ſehr dicke, und ganz 
gerade Staͤmme der hoͤchſten Bäume, eines nie 
mal faufenden Holzes, welche in gleicher Dicke 
‚weit herum aufgeſucht, mit ungemeiner Mühe 
aus den Wäldern daher gebracht und in gehös 
tiger Ordnung aufgeftellt werden. Die Wände 
aufzuführen, hatte man dreyerlen Art. Eine, 
die Tapıa genannt, beſteht darinn. Die ges. 
meine Erde wird, wie zum Örundfegen , in ges 
höriger Tiefe und Breite ausgegraben; die Örube 
füllte man mit Thon und Sand wohl vermiſcht, 
ſtoͤßt aber alles nad) und nad) mit ſchweren 
Stampfpflöden fehr feit zufammen. Ueber Dies 
us fes 
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ſes alſo gelegte Fundament befeſtigt man (da w 
die Wand laufen ſoll) zwo aufrecht, ganz gen 
gegen einander geſtellte, ſehr breite Tafeln, ſchu 
tet nach und nad) dazwiſchen feuchte mit San 
wohl vermiſchte Erde darein, (weiche inzwifche 
immer feit zufammen geſtoßen wird) bis der si 
ſchen beyden Tafeln gelaſſene Raum ganz ange 
fuͤllt iſt. Alsdann ruͤckt man mir, ſo aufgeſtell 
ten und befeſtigten Tafeln immer weiter fort ir 
bie känge und Höhe, fo wie die Wand, die mc 
aufzuführen bat, gebildet werden ſoll. Die 
Sonnenhitze trocknet indeſſen Diele eingeſtoſſene 








nad) und nach erſtrecket ſich dieſe Wand ſo wie 
ſie dem Raume der Kirche angemeſſen ft, indie 
Laͤnge, und in die Höhe, gleich einer aus Zies 
geln geführten Mauer, etwann einer Ellen dic 
mit leer gelaffenen Hohlungen, wo die Thea 
und Fenſter zu fiehen Fommen; und wenn. dabey 
Aecurateife gehalten wird, fo fälle dieſes Erdem 


gebaude durchgehends jo ‚gleich aus, daß man eg 


wirflich für eine ordentliche Mauer halten kann. 
Es wird fofore mit der fchon fonft erwähnten 
Kreide ausgeweißer, oder auch, wenn es möglidy, 
fauber ‘gemalt, und ſtellt endlich ein anjtändiges 
Öorreshaus vor. Weil aber dieſe Tapia mit 
der Zeit, wenn der Grund nicht fett genug iſt, 


immerzu zu ſinken, hiemit aber gefaͤhrliche Ritze zu 


zeigen beginnt, oder auch von der Schwere des 

Daches, und von den ſtark andrin enden Winden 
es/ 8 

aus 
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18 der Richtſchnur getrieben wird, hat man eine 
ze Art erfunden, Bacareque genannt. 
ran fammelt eine Menge ganz gleicher Stäams 
des niemals fanlenden fehr harten Holzes, 
wann ‚eine Spanne im Durchſchnitte dief, und 
fer dem, was in den Grund verfeuft werden 
uf, fo lang, als die Wand hoch feyn fol, 
iefe Stämme frelle man dort, wo man die Wand 
‚aben will, recht Schnurgerade auf, einen vom 
indern bis drey Spannen weit entferne. Go 
venn der ganze Umfang der Kirche ſchon aufrecht 
geitelle iſt, bringe man an gehörigen Drten die 
gezimmerten Thuͤrſchwellen und Fenſterſtoͤcke zus 
t; alsdann werden beyderſeits an die Pfaͤhle 
gewiſſe fange und ſchmale Leiſten aus Tarapoto, 
affelweiſe feſt gebunden. Dazu bedient man 
ſich einer erttaunlichen Menge des anderswo bes 
iebenen Bejuco, oder Der natuͤr lich wachlens 
on Rebenſchnuͤre. So wie nun diefer doppelte 
Zaun allgemach fic) erhöhet, ſchuͤttet man das 
zwifchen feuchte, ſandichte Erde hinein, und ftöße 
fie immer wohl zufammen, fo daß alle Höhluns 
gen gut ausgefüllt werden. Die fo ergänzte 
Wand läßt man in der Sonne wohl austrodneny 
verwirft fie beyderſeits mit fandichtem teimen, und 
wenn fie durchaus ganz eben ausgegleicht iſt, kann 
ſie auf obgemeldete Art ausgeweiſſet werden. 
Diefe Bauart ift wegen der Verbindung fo vieler 
Schnüre von ſolcher Dauerhaftigfeit, daß Fein 
Erdbeben fie zu Boden ſtuͤrzen kann. In der Mitte 
Der 
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der Kirche werden obgedachter maſſen die Tea 
fäufen für das Dach aufgeitelit, welches übrig 
auch an das oberfte der Bände wohl befeftig 
wird, Es beſteht aus den fihön ordenchich q 
fochtenen Yarina, Yarspa, oder Palmich 
- blättern, und fällt nicht unartig in das Aug 
Die Fenſter werden mit ſauber gedrechielten Gi 
tern ausgeziert. Altäre hatte man nicht ſowoh 
Nothwendig s als vielmehr Anſtaͤndigkeit halber 
in jeder Kirche drey; und war man befiiifen, fol 
che jo gut, als man die Kuͤnſtler auftreiben konn 
fe, aus Cedernholze, mit wohl ‚angebracht: 
Schreiner ; und Bildhauerarbeit aufzuführen, mi 
anländigen Farben zu befleiden, und mit andad), 
tigen Bildniſſen der Heiligen da und dort zu beſe— 
‚gen. Mit ſolchen Statuen die Andacht der Neih 
glaubigen aufzumuntern, hat man deren einige 
mit vielen Koften und unbeſchreiblicher Mühe 
durch fo befchwerliche Wege, fogar von der Hauptz 
ſtadt Quito bringen faflen, wo man fie nach) aller 
Vollkommenheit der Kunſt zu bilden weis, Die 
dritte Art, Wände aufzuführen, iſt Tange nicht 
fo mübfam, und wird darum das einfache Bar 
careque genannt, weil man gleichermailen, doc) 
etwas dünnere Pfähle, aufitellt, die Seitken aber 
nur einerfeits und etwas weitläufigen ſtuffenweiſe 
aufbindet, alsdann aber waͤlzt man ein Keiwilleg 
Stroh in naſſem Leimen wohl herum, und Riche 
es über die Leiſten. Eine fo aufgeführte Wand 
mag nur auf einer Seite wohl ausgegleicht wer⸗ 
den: 
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die andere bleibe, wegen der vorftehenden 
Ir der Pfaͤhle, immer voll garftiger Buͤge; 
thin diene fie beſſer zu einigen Gebäuden ver 

er, als zu einem Tempel Gottes. 
Wiewohl der Befihaffenheit eines Indiers 5 
chts ſo zuwieder iſt, als jede muͤhſame Anſtren⸗ (Sn, 
ing, andererſeits aber bie fromme Unterneh—⸗ dier. 
ungen der Mißionarien ohne ſchwere Arbeit der 
‚men $eute nicht mochten bewirft werden; fo 
es doch wahrhaftig ein Wunder, mit welcher 
zeugſamkeit fie überhaupt ſich ihrer Anweiſung 
atetworfen haben, wenn fie nur ſahen , daß man 
e recht aufrichrig als Kinder liebe, und nicht 
ehr ihnen aufbürde, als zur Ehre Gottes, zu 
jrem eigenen Wohlſeyn, und zu gemeiner Uns 
ändigfeit erforderlich war, Solches ehrerbie⸗ 
ge und allerfeits beugfame Betragen der Indier 
egen die Mißionarien wollte gewiſſen geuten, die 
ur mit irdifchen, ja wohl auch mir bösartigen 
lugen dergleichen Dinge abzumeffen gewohnt 
ind, gar nicht begreiflic) fenn, und Deswegen 
ehr verdächtig ſcheinen. Einige fuchten darun— 
er, ich weis nicht welche Jeſuitiſche Bezaube⸗ 
ung, andere wollten es wenigſtens einem gehei⸗ 
nen, ihnen allein befannten , Kunſtgriffe beygea 
nuthet willen, da es doch einzig eine Gnade der 
yöttlichen Milde war. Denn diefe allein befeelte 
ihre frommen Bemühungen mit Achten , geifilts 
hen Triebe, unterftügte fie mit wirkſamen Nach— 
drucke, und vermochte zum Lohn jener Liebe, 
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weiche ohne Ruͤckſicht auf den Eigennug, gebu 
dig und guͤtig iſt, die fonjt geimmigen Wölfe f 
fanfte Sammer zu verwandeln. Doc darf fic 
niemand beyfommen fallen, als wäre diefe Deug 
famfeit der Barbaren mit geringer Mühe um 
fhlechter Ueberwindung zu Stande gebracht wor 
den. Aus diefem fo unartigem Gewilde erjtlid 
Menfchen, alsdann auch milde Ehriften herauszu 
fihnigen, ift ein Werf von unglaublicher Arbeit 
don unerjchöpflicher Geduld, von vielfältiger Ge 
fahr; und wenn der ächte Geift Gottes jene evan 
gelifche Arbeiter nicht befeelr und aufrecht erhal 
ten hätte, fo wäre es eine bloffe Unmöglichfeit 
daß vernüftige Leute fo eiferig darum- anhalten 
ſich blindlings dahin wagen, oder doch eine fi 
mühfame Pflegung diefer wilden Menfchen in die 
tänge aushalten follen, in welcher der Seelforget 
für ſich ſelbſt feinen gefährlichern Streit zu ge, 
warten bat, als mit einer doc) immerzu fich er— 
tegenden Kleinmürhigfeit, und mit dem Unfufl 
über fo viele Mühe, die doch gar oft in der Wirs 
fung fruchtloß, und von dem Erfolge nicht im 
vollen Maafe vergolden zu werden fiheint. Ein 
Mißionaͤr mußte im Gegentbeile immer fo gemus 
thet ſeyn, Daß er nach aller Anftrengung feiner 
Mühe und Sorgen, die Hofnung einer fruchtvol, 
fen Uernte ganz allein im Schoofe der örtlichen 
Dorficht beruhen ließ, auf den Erfolg, wie er 
immer ausfalle, fchon gefaßt, wenn auch immens 
gu über die fröfich anlachende geiftliche Anſaat 

ein 
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m jaͤhes Ungewitter angezogen Fam, und irgend 
oher ein unerwarteter Neif oder Schauer unter 
inen Augen alles im Grunde verdarb. Er mußte 
dh durch jähe Zernichtungen nicht erſchrecken, 
x niederfchlagen laſſen, fondern vielmehr dar, 
us neuen Muth zu fchöpfen willen, feine Mühe 
zikuͤnftige zu verdoppeln, immer wohl willend, 
* Herr des ihm anvertrauten Ackers den 
ohn ſeiner Knechte nicht nach Verhaͤltniß der 
yirflich eingebrachten Aernte abzumeſſen prlege, 
* aus der Anſtrengung und Gutherzigkeit 
es ihm geleiſteten Dienſtes. | 
Zu Defdiderung ihrer geiftlichen Arbeiten Erzie⸗ 
jaben vie Mißionarien allzeit für hoͤchſt nuͤtzlich hunger 
achtet, nad) Borfchrift ihres Berufes die beiten Jugend. 
Anſtalten zu anſtaͤndiger Auferziehung der Jugend 
u treffen. Diele wuͤnſchten inbruͤnſtig, aber 
ımfonft, als ein zur allgemeinen Aufnahme der 
Shrijtenheit hoͤchſt zuträgliches Mittel, daß zu Quito 
elbt ein Seminarium, einzig für die Jugend 
son Maynas , möchte aufgeitellt werden, um nad) 
ind nach verfchiedene Knaben aus jeder Nation 
dahin ſchicken zu Fönnen, und etwann zwey Jahre 
fang in anftändigen Handwerfen, in der Muſik, 
beſonders aber im Religionseifer und auferbauli⸗ 
chen Sitten, mit beſſerm Grunde unterrichten zu 
laſſen, damit ſolche nachmals in ihrem Vaterlan⸗ 
de ihren uͤbrigen Landsleuten zum Beyſpiel und 
Unterricht dienen moͤchten. Jedoch dieſes war 
nur ein Wunſch, welchen mic Nachdrucke zu er⸗ 
reis 
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teichen, ben fo beſchaffenen Dingen Fein guͤnſtiger 
Anſchein ſich zeigen wollte, ſithin fanden die 
Mißionarien nichts anders in ihrer Willführ, als 
ihr eigenes Haus gleichfam zur Pflanzſchule zu 
machen, und lieſſen es ihnen die meilten. angele— 
gen feyn, darinn einige Knaben von mancherlen 
Nationen, theils Wanfen, theils Kinder der vor 
nehmiten Indier, theils auch jſuͤngſt aus den Wäls 
bern bergebrachte zu erziehen, und fie unter gu— 


‚ ter Obſerge in den Kirchengebräuchen, in den 


dazu beſtimmten Gefängen, in der Sinftrumentals 
mufif, oder auc, in einigen Handwerfsfünften, 
nad) Möglichfeit zu unterriciten. Soiche Kna— 
ben ermwuchfen hiemit unter günftigen Anzeichen, 
ihnen mic der Zeit öffentliche Aemter auftragen 
zu koͤnnen: folchen durfte man alsyann mit mehr 
Zuverficht die Obforge über die Kirche, über Die 
Kranfen, und mehr dergleichen, überlaffen, wenn 
etwann der Mißionaͤr felbit daran gehindert war: 
folchye brauchte man als Dollmetſcher, mit Leuten 
von unbefannter Sprache zu reden: und eben fol, 
che, weil fie fchon von Jugend auf mit vielen 
Wohlthaten überhäuft, mit dem Mißiondr ums 
zugehen gewohnt waren, blieben ihm allenfalls 
beiler anhangend. Doch ift ſchon des Indiers 
Gemüthsart fo befchaffen, daß feine fo enge Ders 
bindfichfeit auszufinden ift, welche feine feichtfins 
nige Unbeftändigfeit, fein unerfännrfichfter Uns 
danf für alle Gutthaten, und eine fang verdeckte 
Heucheley nicht öfters ganz unvermucher zerreiſſe. 

Die 
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Die vergangenen Zeiten haben es zur Genuͤge 
dargethan, daß die graͤulichſten Aufruhre, und 
Todſchlaͤge einiger Miſſionarien eben von ſolchen 
Boͤßewichtern angeſtiftet wurden, welche durch die 
verbindlichſten Wohlthaten verpflichtet, lang in 
ihrem Haufe, und gleichſam iu ihrem Schooße 
aufgewachfen waren; nämlich nach dem Bey—⸗ 
fpiele des göttlichen Lehrmeiſters, welcher felbft 
wohl wiſſend und freywillig feinen Verraͤther gnds 
digſt aufgenommen, muͤhſam belehrt, und fang 
an feiner Seite geduldet hat. Auf gleiche Ark 
wurden an der Küche des Miſſionar, wie in eis 
nem Klöfterchen, einige Mägdlein erzogen, von 
allem gefährlichen Umgange abgefondert, unter 
der wachſamen Obſicht einer wohl bedachten froms 
men Wittwe, wo fie mit Erlernung der Haupt 
ſprache, wie auch mit ihrem Geſchlechte und Als 
ter angemeflenen Arbeiten fleiſſig befchäftiget was 
gen. —* 


Obſchon dieſe und dergleichen berufsmaͤßige Anwer⸗ 
geiſtliche Dienſte zu Tag und Nacht den Miſſio— Se ; 
varien obfagen, umd fie die immerwährenden glaubis 
Sorgen für den zeitlichen und geiftlichen Wohl, SR 
ſtand nicht Tang ausruhen Tiefen; fo waren felbe 
doch nicht fo fehr an das ihnen anvertraute Bolf 
zu Haufe gebunden, daß fie fi nicht auch aus⸗ 
wärts um alle Gelegenheiten beftrebt hätten, die 
Kirche Gottes mit neu erworbenen Wildfingen 
gu erweitern, Die Art, folcye Unternehmungen 

| z | gegen 














gegen die Unglaubigen auszuführen, iſt gar niche 
eimerley ; fondern muß jedesmal den befondern 
Umitänden, der tage, und Berfaflung des Vol⸗ 
kes, das man angeht, wohl angemeffen feyn, 
um nicht mehr übels als gutes dabey anzurichten; 
Dazu hat man oft fehwere und viele Anſtoͤſſe zu 
überfteigen, zu Haufe ſchon manche Hindernifs 
fe, die fid) mit einer langen Abmwefenheit des 
Miſſionar nicht verrragen wollen; öfters läßt ſich 
eine zufängliche Geleitſchaft ficherer Indier niche 
leicht aufbringen, da es meiſtens zu tollkuͤhn 
waͤre, ſich ohne Bedeckung mitten in unbekannte 
barbariſche Gegenden zu vertiefen. Von aus⸗ 
waͤrts ſtellt ſich dagegen in den Weg bald die 
Jahrszeit, welche dergleichen weite Reiſen, wie 
es noͤthig wäre, in fo beſtelltem Sande nicht ges 
ftatten will, bald eine Gemuͤthsverfaſſung, wel—⸗ 
de feinen günffigen Anfchein übrig laͤſt, zur Uns 
forache der Barbaren ohne benderfeiriges Blut— 
vergieflen und Mordtharen zu gelangen, oder 
auch) die Armuth an folchen Geichenfen, ohne 
welche man die Freundfihaft der. Wilden entwes 
der nicht fliften, vder nicht fang erhalten und bes 
fördern fann. Zu dem fümmt noch, daß bey 
der äufferften teichtfinnigfeit diefer teuthe, kaum 
endfich nach manchem Umſturze (durch jaͤhes Auss 
reiffen und allerley Gäßrungen) die nörhige Des 
harrlichfeit fich bewirfen läßt, auf daß ein neuer 
Miſſionar zu weiterm Unterridyre in dem neu ans 
gelegten Dorffe fich feit fegen Fonne. Oft ger 
| ſchieht 
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, daß, was der Miffionar heute mic 


feiner Ankunft zu Stande gebracht hat, morgen, 
oder bald nach feiner Abrige wieder verfihwinder, 
waren bie traurigen Unfälle vergangener 
den Miffionarien fehon Warnung genug, 
Bes in folcher Lage der Sachen allzu gefährlich 
„viele und große Dinge, die man auszufühs 
ten fich unvermögend wei, zu unternehmen, und 
indeffen mit unmäßigem Beſtreben nach neuen 
Eroberungen, aud) dasjenige zu Grunde zurichten, 
was viele andere mit bitterm Schweiſe fümmers 
lich ausgerichter hatten, Ich will aber gar nicht 
damit gefagt haben, als hätte man jemals nadys 
gelaffen, fi) unter den Unglaubigen um neue 
Eroberungen zu bewerben, welche ich nad) der 
Ordnung, wie fie erfolgt find, hie beyfügen koͤnn⸗ 
te, wenn ich vielmehr von den Unternehmungen 
meiner Miffionsgefährten eine Geſchichte fhreis 
ben, als einen ledigen Entwurf des Landes und 
feiner Einwohner darlegen mollte. Kurz geſagt, 
diefe Unterlaſſung bedarf von meiner Seite feiner 
Schutzrede. Ich bin auch dergleichen Ruͤh⸗ 
men ganz abgeneigt, ſo daß ich mir faſt ſchmei⸗ 
cheln darf, den Beyfall des Leſers, wenn ich deſ— 
ſen doch nicht unwuͤrdig bin, eben darum in die— 
ſer Beſchreibung verdient zu haben, weil ich 
die wichtigen Unternehmungen meiner geiſtlichen 
Mitbruͤder, welche gewiß eines ewigen Ruhmes 
würdig find, mit wohl bedachter Maͤßigkeit ange⸗ 
bracht Habe. Denn ich batte bey meiner Arbeit 
June 82 mir 
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mir eigentlich vorgeſetzt, durch biefen Entmurf 
der Sachen von Maynas, welche überhaupt noch 
wenig befannt waren, vielmehr der. Neubegierde 
vieler Leute genug zu thun, als dem ea 
jener preißwürdigen Männer, oder dem Wunft 
einiger wenigen, welche noch dermalen die | 
muͤhungen unferer Geſellſchaft mic — 9 
gen zu beurtheilen gewohnet ſind. 
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er Anhang. 
ran su | 3 | 
_ Nachricht von den Sprachen der Voͤlker am 
— Drinofofluffe. 
Aus dem 
Saggio a di Storia Americana, o fia Storia naturale, civile 
facra de’ Regni, e delle Provincie Spagnuole di 
" Terra - ferma nell' America meridionale , 
des Herrn 
Abbate Filippo Salvadore Gilij 
— vormaligen Miſſionars am Fluſſe 
Orinoko, 
gedruckt zu Kom 1782. ) gr. 8. 
D ⸗ Se 
r deurfche überfeßt, mit einigen Verbeſſerungen 
vom 
Oerrn Abbe Franz Xavier Veigl. 
a ee 
I. 


Bon dem Urfprunge diefer Sprachen, und 
bon der Art, zwifchen denfelben, und denen 
3 unſers feſten Landes ein Verhaͤltniß u 
> | finden. 
Se Urquelle der. meiiten, fo vielfältigen Spra⸗ 
>’ chen von Umerifa glaube ich nirgends beſ⸗ 
fer, als in der Anordnung Gottes, zu finden, 
| wo 
*) Aus dem dritten Buche des britten Bandes, 
©. 135 — 213. Here Abbe Veigl hat mie 
23 mit 














wo fie mehr andere katholiſche, und nicht katho 
liſche Schriftſteller geſucht haben. In der That 
wer die deutlichſten Stellen der goͤttlichen Schrif 
nicht boshaft verdrehen, und nach ſeinem Eigen 
ſinne erffären will, merket ohne Anftand, , dal 
die Sprache der Menfchen, welche vor der Sind 


fluth bey allen und jeden die nämliche war, beyn 


berühmten Thurmbane zu Babel verfchieden, um 
vielfältig geworden if. Gott felbft, den Stol 
der Menichen zu beſchaͤmen, gab den Zungen der 
eriten Trieb, wodurch er feinen hohen Abfichter 
gemäs, die Menfchen leitete, fo verfchiedene fän 
der des Erdbodens zu bevölfern.“) Der Dre if 
bier nicht, die Frage zu unterfüchen, ob viele 
olfogleich,, Ober nur ſtuffenweiſſe nad). Amerike 

über 


mit dieſen drey Vanden ei ein angenehmes Gefchent 
zu meiner Sprachen ſammlung gemacht. M. 


Mn Der Jude Philo Hat die vernuͤnftige Muth— 
maſſung, dag Moſes, der unter dem Wine 
Ä hoͤttlicher Leitung, ſeine Geſchichte aus glaub— 
wuͤrdigen Nachrichten fammelte y bey Meldung 
des Thurmbaues von einem Zwiſte der Noachis 
ſchen Familie handele, welche fich zerfireuete, und 
durch deren Trennung ganz natürlich nach und 
nad) ihre Sprache fo viele Nenderungen, und 
* Abweichungen erleiden mußte, daß endlich ga 
neue Sprachen daraus erwuchſen, die ſich im— 
mer vermehrten, bis endlich bloße Mundſpra— 
chen bey cultivirten Voͤlkern auch zu — 
fprachen wurden. M. 
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übergegogen find. *) Dem ſey es, wie es will 
die dahin gewanderten Familien trugen die Spras 
chen mit ſich, die ihnen zu Babel zu theil gewors 
den find. Auf viele Sprachen, die nad) Jtas 
lien, in Griechenland, in die Nordlaͤnder, und 
anders wohin übertragen wurden, laͤſt ſich aus 
dem heiligen Texte etwas muthmaſſen; aber welch 
ein heiliges Stillſchweigen von fo viel andern, 

| | die 


*) Die neueften Entdeckungen beweiſen, daß Ames 
rika ans Afien bevolfert worden, mit dem es 
im Norden zuſammen hieng. Viele Menſchen 
wurden durch Mangel an Lebensbeduͤrfniſſen 
gezwungen, andere Kuͤſten zu beſuchen. Man⸗ 


che, wie dieſes z. E. der Fall der meiſten 


ſuͤdiichen Inſeln war, wurden durch Schiff⸗ 
bruch an fremde Ufer verſchlagen. Der ganze 
zuffifche Archipelagus, der mie Herr Johann 
Reinhold Forſter in ſeiner vortreflichen Ge⸗ 
ſchichte der Entdeckungen und Schiffahrten im 
Norden, S. 549. ſagt, der groſſen Katha⸗ 
rina II. zu Ehren, der Katharinen Archi⸗ 
pelagus zu heiſſen verdiente, erſtrekt ſich vom 
Lande Kamtſchatka bis zu der Landſpitze Alaska 
auf Nordamerika. Von eben dem Lande Kamt⸗ 


ſchatka erſtrekt ſich eine Kette von Inſeln bis 


Japan. Kamtſchatka, Nordamerika, Japan, 
die Kurilen, und auch die Katharineninſeln/ 
haben alle verſchiedene ausgebrannte Vulkane/, 
und einige die noch brennen. Dieſe Vulkane 
ſind eine Bergkette, durch welche die beyden 
Continente zuſammen gehangen, ſo wie dieſelben 


auch wahrſcheinlich in der Beringsſtraſſe mögen 


verbunden gemefen feyn, und find neueBemweife 
A, des 


ART — 
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die doch auf einmal mit ihnen eneftanden raren! 
wohin gelangten fie? wo findet man fie ‚heute? 
As die Menſchen an Sprache ſowohl ale on Ge⸗ 
ſinnungen und Neigungen zertheilt wurden, un⸗ 
ternahmen dieſe einen, andere jenen Welttheil zu 
bewohne, und wer kann es beſtimmen, in wel⸗ 
hen Laͤndern jetzt noch die erſten Sprachen bes 
ſtehen? wer iſt jest im Stande, die urſpruͤnglichen 
— eigent⸗ 





des Forſteriſchen Inſulſyſtems, das aus feſtem 
Lande in fo viele kleine Stuͤcke zertruͤmmert iſt. 
Div Menge der Sprachen in Amerika beläuft ſich 
auf viele hundert. In Paraguay. B. iſt die 
Anzahl der Sprachen unglaublich, und eg find 
nicht blog Dialekte, fondern viele find. fo ſehr 
verſchieden, daß die Jeſuiten vierzehn für ihre 
Miſſionsdiſtricte brauchten. S. Herrn Abbe 
Martin Dobrizhoffers Hiſtoria ‚de Abi. 
ponibus, equeitri bellicofaque Paraqua- 
riae natione &c. T. II. pag. 151. Sch 
babe von dieſem verdienftvollen und-gelehrten 
Miſſionar Sprachproben aug Paroguay erhale 
0 ten, melde ich in dem neunten Theile meines 
Journals zur Kunftgefchichte und zur. allgemeis 
nen Litteratur, © 96 — 106. den Sprachen» 
kennern mitgetheilet habe, Selbſt in den 
Südfee s Snfeln verfichen oft mehr Inſula⸗ 
ner einander nicht. Manchmal ift bey entferns 
ten gerade das Widerfpiel. So verftunden 
D-miah und Cook die Sprache der Neuſeelaͤn⸗ 
ber; hingegen verſtund ſo gar O- miahoder 
I)» mat die Einwohner des füdlichen Theils 
CDiemensland) von Neuholland nicht. M. 
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igentlich von den abjtammenden zu unterfcheis 


R | 
Aus der Sralienifchen zwar, aus ber Frans 
dſiſchen, Spaniſchen, wie auch Portugieſiſchen, 
nit Ausnahme einiger Weberbleibfel von Afrikani— 
*) oder Nordländifchen Wörtern, leuchtet 
‚as $atein Fennbar hervor, und wit willen auch, 
veil die Sache nicht fo entfernet iſt, die Jahre 
hres Urſprunges anzuzeigen; aber durch finitere, 
leichſam unterirdifche Wege bis in die Dunfel 
jeit der erſten Jahrhunderte vordringen, und 
3 den Sprachen, die man dermal auf Erden 
det, jene auszeichnen wollen, aus denen fie ent, 
drungen feyn sollen, ift ein Verwirrungvolles 
Unternehmen; zumal da es ſchon hoͤchſt beſchwerlich 
ft, auch nur die Zahl der Sprachen zu beitim» 


men, die man urfprüngfiche vennet. Diefes 


gebe ich gerne zu: je mehr mar deren annehmen 
will, um fo viel mehr werde die höchfte Schwie⸗ 
rigfeit erleichtert, die jedermann a der Menge 
der Sprachen von Amerifa fpüren muß. 


Zwey Dinge laſſen ſich diesfalls wahrſchein⸗ 


lich behaupten; fuͤrs erſte: daß viele unter den 


Sprachen, die man dermal in benden Ameriken 
redet, ſowohl felbit urfprüngfiche, als nirgend ans 
derewo befindfiche fenn. Die Leute, die felbe 
erſtlich zu Babel geredet hatten, da fie bald, oder 

| > 2 oa 


*) Eigentlich arabifhen. M. 
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nad) mehr Jahren von unferm Welttheile fr 
jene Ständer überwanderten, Eonnten fie mit ſich 
dergeſtalt uͤbertragen haben, daß, weil aus denen, 
fo feibe rederen, niemand surücgeblieben, um 
aud) von ihrer Sprache gar nichts übrig wär: 
Diefes fiheine um fo mehr unſtreitig, weil man 
in vielen amertfanifchen Sprachen vergeblic) ein 
Berhältnis mic den unsrigen füchen würde, Es 
laͤſt ſich aber zweytens auch fagen, es gebe bey 
ums andere urfprüngliche,, von denen, weil nicht 
alle, die felbe redeten, nad) Amerifa gemandert 
find, in unſerer Halbkugel gleichſam der Saa⸗ 
me übrig wäre, und folglich, daß es unter des 
nen von Ufien, oder von Afrifa, oder von Eu— 
ropa eine Sprache gebe, die einigen von Ames 
rika aͤhnlich ſey. Vorausgeſetzt, das bende durch 
den Lauf fo langer Zeiten nothwendig ſehr veraͤn, 
dert wären, muͤſte man doc) in beyden ſolſche Zuͤ⸗ 
ge finden, woraus fich die alten Schweſtern, 
wiewohl ungemein verſtaltet, noch erkennen lief, 
fen. So iſt es. And) id) bin dieſer Meinung, 
Ich fege noch hinzu, die Dbliegenheit, dieſe 
Sprachen fartfam zu verſtehen, und gegen eins 
ander zu halten, gebühre vorzüglich den Miffio, 
narien. Wenn ſich alle mit gleichem Eifer felbe 
zu erlernen beworben hätten, wenn fie davon rich⸗ 
tige Wörterbücher und Sprachregeln verfaßt haͤt⸗ 
ten, Fönhte man einer höchit fchweren Frage, über 
efe Bevölferung von Amerifa, zu ihrer Uuffläs 
tung vieles Ticht geben. Einige thaten es mit 
groͤſtem 








ee 331 


töftem Ruhm: aber auch, es Fomme, woher es 
oill, wie wenigen gelung ed, von den Sprachen, 
omit fie umzugehen hatten, fich völlig Meiſter 
u machen? Diefen Sedanfen, dem ic) noch) dort 
n meinen Wildniſſen öfters machfann, Tas ic) 
zachmals mit groͤſtem Benfall in dem vortreflichen 
Berichte, den Herr de la Condamine von 
feiner Reife in Amerika, herausgegeben hat. 
Diefer grofle Mann, der zum allgemeinen Nutzen 
feine, auch nicht die gröfte Mühe fparte, hat ein 
Worterbuͤchlein won verſchiedenen Indianiſchen 
Sprachen entworfen; und fagt von vieler feiner 
Sammlung: „Die Zuſammenhaltung diefer Wor⸗ 
„ter mit andern, die in andern Sprachen des tie⸗ 
„fern Landes von eben derfelden Bedeutung ſind, 
„kann nicht nur dienen, die verfchiedenen Webers 
„, wanderungen jener Voͤlker von einem Ende dies 
55 fer weiträumigen Sander bis zum andern zu 
„; erweifen; fondern auch die nämliche Zuſam⸗ 
menhaltung, wenn man fie mit allerhand 
5, Sprachen von Afrika, von Europa , von Dit: 
„indien wird machen koͤnnen , iſt vielleicht das 
„, einzige Mittel, den Urfprung der Amerikaner 
„zu entdecken. Eine wohl bewaͤhrte Gleichfoͤr⸗ 
migkeit der Sprachen würde Zweifels ohne # 


3, die Frage entfeheiden.““ 


1, 
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Ob die Sprachen am Orinokoſſi ſſe mit 
unſerigen eine Aehnlichteit haben? 
Ach ſage erſtens: Manche europaͤiſche Spra 
chen haben mit ihnen nicht die mindeſte Verbit 
dung. Ich ſage zweytens: wiewohl die Sopra⸗ 
chen am Orinoko von einigen, die ich hier ken⸗ 
ne, weder Toͤchter, noch Muͤtter find, haben ſie 
doch manche Woͤrter, die den unſerigen, to, 
nicht gänzlich, Doch zum theil, im Klang, im. 
Ausdrucke, in der Bedeutung ähnlich ſind. 


Das erſte belangend, habe ich anzumerken, 
das die Sprachen am Orinoko mit der heutigen. 
Spanifihen gar nichts gleiches haben, Dieſe 
zwar iſt jest zugleich mit der Dberberrfchaft, bis. 
in die weiteiten $änder ausgebreitet, und wird von 









einigen gut, von andern \chlecht, geredet, nicht 
nur von den fpanifcher Seits erzeugten Sandess 


Findern, fondern auch von den Schwarzen felbft, 
fie mögen Sflaven, oder Freygelaſſene feyn. Das 
naͤmliche mit einigem Unterfihied verſteht fih auch. 
von vorlängit zum Glauben befehrten Indianern, 
aus deren einige, ob fie ſchon Spaniſch reden, 
doch auch ihre hergebrachte Mutterſprache erhal⸗ 
ten. Andere haben die Spaniſche dergeſtalt ange⸗ 
nommen, daß bey ihnen jene ihrer Voraͤltern gänze 
lich erfofihen iſt. Auf diefe Weiſe, wie in Ita, 
lien nad) Einführung des Latein, find aud) in Ames 
eifa mehrere Sprachen zu Grunde gegangen. 


Die 
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‚Die heidniſchen Indianer hingegen, und die 
ubefehrren haben von der Spanifchen gar feinen 
egriff; und weil diefe Sprache zu eben den Zei— 
n, ala die Italiaͤniſche, folglich fo viele Jahr— 
inderte nad) der Auswanderung Der erſten Eins 
ohner jener Gegenden Amerifens, entſtanden it, 
nn es auch nicht anders feyn. Wenn aber in 
‚e That, wie man vorgiebt, in je einer Öegend 
n Amerika die alte ſpaniſche Sprache geredet 
ird, fo hätte ich darüber den Geſchichtſchreiber 
)viedo noch um ein mehreres zu befragen. Die» 
e fonit in den Erzeugungen der ratur genaue 
öchrifejteller Halt dafuͤr, die erften Einwohner dies 
er groſſen neuen Melt wären von Spanien ausge⸗ 
andere. *) Wiewohl ich den Gedanfen nicht 
aͤnzlich verwirft, ſo ſcheinen mir doch die Gruͤnde, 
yorauf er ſich ſteifet, bios willkuͤrlich erfunden 
u ſeyn. Nachdem er die Küften von Terra 
ma durchſtrichen, und fo viele Jahre zu ©. Dos 
ningo gewohnet har, hätte er es viel befler getrof⸗ 
en, wenn er Acht gegeben hätte ob ſich zwiſchen 
ver alten ſpaniſchen, und jener Sprache, die 
er dort reden hörte, eine Aehnlichfeit zeige. Aber 
Bielleicht aufmerkſam auf die Geſchichte der Natur, 


trug er um fo weniger Achtung für die Spraden. | 


Ein neuerer Schrifriteller, P. Larramendi,“) 
will 
*) Hiftoria natural de las Indias L. 2» c. 3. Ä 
| **) La antiguedad, i univerfalidad del Baſcuence &e. 
En Salamancn, 1728. 8 
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will behaupten, die rohr von PN 
che fi) unter den Unruhen Spaniens doc) all 
‚zeit innerhalb dem Gebürge von Cantabrien 
halten hat, fen die alte von Spanien. 8 
dDurchgieng davon die Beweiſe, und finde von 


dieſer Sprache einige Züge in den 1 
ſchen.“) Es giebt fo in einer, wie in 
andern gewiſſe Ausdruͤcke, die den Manns— 
leuten fo eigen find, daß fie, richtig zu red 
ſich auf Weibsleure nicht fihifen. Auch. — 
haben Redensarten, die ihrem — eigen 
2 


») Diefe Züge find eben fo He alg = 
große Aehnlichkeit, welche Doctor Heinius 
(Memoires de Acad. Roy. de Berlin, 
1749.) zwifchen der hebräifchen Sprache, und 
der Peruaner ihrer (aber welche war es von 
den vielen Sprachen in Peru?) fand, wel⸗ 
che er von den Karthaginienfern ableitete; od 
wenn man Wörter der Quichua (Kitſchua) 

Sprache mit ‚orientalifchen Wörtern verglei⸗ 
chet, und ſie daraus ableiten will, wie de la 
Condamine mit ſechs Woͤrtern that, in ſeiner 
Abhandlung fur les anciens monumens du 
Perou, au temps des Incas (Memoi- 

-res de Berlin, 1746.) herr Johann Bes 
nedict Scherer füge zwar in feinen Re- 

cherches hıftoriques et g&ographiques 
fur le Nouveau - Monde, (in mwelchen er 

dem vom feel. Fifcher zu St. Petersburg im 

Almanac hiftorique 1771. entworfenen 

Dlane — ohne ihn zu nennen) (à Paris, 

1777: 8. fig.) S. 335. mehrere Wörter hin⸗ 

zu; 
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nd; und hierinn £reffen mit ihr mebr Indiani⸗ 
ſammen. Uebrigens iſt es falſch, daß ſie 
itter, wenigſtens von jenen am Drinofo, 


| Ob ſchon zwifchen diefen und jener es aͤhn⸗ 
iche Redensarten giebt, iſt doch nicht Die mins 
eite Gemeinfchaft in Wörtern: jede har ihr ber 
onderes Reich. Der P. Iſabeta, ein Dis, 
aner, und vormaliger Mißionar bey den Oto⸗ 
nafos, hat es mir vielmal betheuert, ob er 
chon bald nad) Antritte feiner apoſtoliſchen Lauf⸗ 
jahın, durch den Tod gehindert wurde, einen ges 
augen Vergleich anzujtellen. 

Die 


gu; allein der ethmologiſche Zwang iſt fo ſicht⸗ 
Bar daran, ale in des Don Srancifco Xa⸗ 
bdvier de Sarma i Salcedo Theatro uni- 
verfal de Efpana, T. I. p 227. u. f. 
allwo er von der alten vagfifchen oder biſcay⸗ 
ſchen Sprache handelt, und ©. 230. 231. 
nicht nut fpanifche, fondern auch auslaͤndiſche 
Namen, als Ecotland, Ireland, Holland, 
Dänemark, Schweden, Norwegen und Island 
aus derfelben erfläret; aber ertärmlih. 3. E. 
Suecia foll zufammengefeßt feyn aus den Woͤr⸗ 
tern Su, Feuer, und ecia, anzünden! Meis 
nes Wiffens fommen die Zahlmörter der bis⸗ 
Fapfchen Sprache beym Larramendi in feiner 
Arte de la Lengua Bafcongada (en Sala- 
manca, 1729 fl. 8.) ©. 38. mi‘ feiner ames 
zifanifchen Sprache , deren jede doch menig« 
ſtens von eins bis fünf zähler, überein, 
Bat ı. Bi 2. Hirü 3. Lau 4. Bott 5. 
sis. uff M 
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Die deutſche hat alles Gepräge einer urfprin 
lichen Sprache; und folglich hätte fie in d 
Eigenfchaft nach) Amerifa fommen fönnen, Nie 
deſtoweniger nad) dem Zeugniffe der deutfchen | 
fuiten, die mit mic zugleich) am Drinofo gefte 
den, ift unter jenen Bölfern feine Spur davon, 
Schluͤßlich fage ich etwas, das mit der Ze 
beſſer aufgeflärt werden Fann. Noch in Amerit 
hoͤrte ich von einem Schiffe, welches in dieſe 
letztern Jahren an der Kuͤſte von Kalifornien g 
ländet habe. Man fagt, bie Bootöfnechte, f 
Unterchanen von. Rußland waren, da fie an 
Sand Famen, hätten die mit ihnen redende Lande 
leute durchaus verjtanden, ohne Unterſchied zwi 
fchen ihrer Murterfprache, und jener des Landes 
auffer in einigen Mundarten, wie man es aud 
anderswo in andern Hauptfprachen erfähret, De 
währt fich diefes, fo haben wir ein grofles Sicht, 
den Uebergang der Menfchen aus der alten in di 
neue Welt zu entdecken. Daß die Nuffen nach 
und vielleicht auch vor dem berühmten Schiffe 
Hering, aus Kamtfchatfa, oder je einem anderr 
Page Sibiriens, nahe an die Kuͤſte Californien 
gelangee feyn, ift meines Erachtens unſtreitig 
Der Ruf ift allgemein. Aber in welcher Gegend 
fie. Amerifaner von ihrer Sprache, oder wenig, 
fiens von der Sibirifchen, angetroffen haben ſol— 
len, babe ich noch in Feinem Schriftiteller gefuns 
den. Ich habe. eine fehrifriiche Nachricht bey 
Handen, die ich der Gefaligteit des Herrn Abbe 
Caſpar 
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Caſpar Miraglia, der einige Jahre in Merifo 
wohnte, zu danken habe, moraus, wenn auch 
nicht alles, doch etwas zu diefem Ziele abzunehe 
men ill. j bu 
Im Sabre 1761. fagt er, als Herr Mars 
5 ques de las Amarillas, Dicefönig zu Merifo 

‚ war, landete zu Loretto in Californien ein fleis 
nes ruſſiſches Schiff, fo elend zugerichtet, daß 
es darauf bald von felbft in Stüdegieng. In 
dieſem Fahrzeuge fand man fieben Ruſſiſche 
Bootsknechte, mehr codt, als lebendig. Man 
95 brachte fie in das Haus des Miflionars, fie zu 
„> verpflegen, und wenn es möglich wäre, im 
unſern Glaubenslehren zu unterrichten. Ars 
„deſſen gab der Statthalter von Californien dern 
Bicekonig von Merifo Nachricht von der Beges 
5, benheit, und dieſer befahl, fie nad) diefer Haupt⸗ 
„ſtadt zu bringen. Bier aus ihnen waren indeſ⸗ 
5 fen zu Loreto ſchon verſtorben; die drey uͤbri⸗ 
gen, obſchon von dem erlitenen Ungemach noch 
„nicht hergeſtellt, kamen bis Mexiko; aber auch 
„dieſe ſturben nad) einigen Monaten, unter meis 
ner Dbforge, im allgemeinen Gpitafe, nahe 
„dem fie in die Gemeinichaft der feligmachenden % 
Kirche eingetretten waren.  Diefe Ruffen, da 
5 fie etwas weniges Spaniſch zu reden anflens - 
gen, fagten, zur nämlichen Zeit waͤren von 
„„ einem Geehafen des Ruſſiſchen Aſiens zweiy 
„ Schiffe abgefeegelt, kaum aber hätten fie das 
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sand aus dem Gefichte verlohren, fo bättenfie Br 
. 0 einen 
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;, einen fo ghähfmet Sturm gehase , daß fie: 
gezwungen waren, ſich ganz dem Winde zu übers 
„laſſen: eines aus diefen Schiffen wäre von. der 
„Wuth des Sturmes zu Grund gegangen: das 
3; Andere, nad) zertruͤmmerten Maftbäumen, fey 
3, Fürnmerlich mic wenigen Trümmern von Sees 
> geln und Steuerrudern, nad) Loreto gelangt. 
„> Diefe Bootsfnechte, mit denen ich umgiengz 
>, verftunden meines Willens gar nichts weder 

8 » ‚von der Sprache von Merifo, noch von er 
| >, Ealifornifchen.! Bis hieher gehet die Nach 
sicht des Heren Abe Miraglia. 
Fuͤrwahr die fo dunkle ehesten 
Fann nicht ficherer aufgedeckt werden, als durch 
Zufammenhaltung unferer an den Meerkuͤſten 
uͤblichen Sprachen mit denen an den Kuͤſten 
von Amerika. Die Ruſſiſche, als die naͤchſt 
gelegene, verdiene vor allen den Vorzug: ned 
ihr die Tatarifche: weiters Die alte Spaniſche, 
und vielleicht , fo weit auch fie fic) bis ans Meer 
erſtreckt, die Eeltifche: nad) diefen, weil auch fie 
vor alters über die Meerenge von Gibraltar hins 
aus reichte, möchte vielleicht der Nang auf die 

I Punifche fommen; aber wer wird heut zu Tage 

Davon die Probe machen? Leichter wäre es mit 
der Griechiſchen; fie hat aber, anderer zu gen 
ſchweigen, wenigitens mit jenen am Drinokoy 
gar nichts ähnliches. P. Burkhard, ein der 
Seifigen Sprachen fehr Fundiger Mann, war vors 
mals Riſena bey den Ottomakern; aber weder 
er 
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se, noch jemand anders, hat unter jenen Voͤl⸗ 
eine Spur von der Hebraͤiſchen, Syriſchen, 

der je einer Oſtlaͤndiſchen bemerkt. 

u“ IL 
Bon den Wörtern, die am Orinoko einigen 
J unſerigen gleichen. 

wen Stuͤcke habe ic) in dieſem Fache zu mel⸗ 
den. Erſtlich: es giebt am Orinoko viele Woͤr⸗ 
fer, die zwar dem Klange nad) den unſerigen 
gleichen, aber doch ganz was anders bedeuten; 
weytens: andere hingegen giebt es, ganz gleiche 
in der Bedeutung ſowohl, als im Klange. Von 
den erſten zu reden, To haben die Dtomafer das 
Wörtchen: Putaz es bedeutet aber das Haupt. 
Bey den Tamanaken findet man das: amärez 
heiße aber fo viel als: Du. Coronäre ift ein 
Zeitwort, und heiffer: morgen. Avo iſt nich 
wie im Staliänifchen: der Großvater, fondern? 
Mutter Bruder. Ano heißt der Tag, Poeta 
bey den Maipurern ift fo viel als: berauſcht. 
Maria ift das Wort, womit die Cariben, und 
manche andere Indier, das Meffer nennen, Capu 
ift der Himmel. Nono die Erde, Coco die 
Nacht. Und fo von mehr andern. Ueberhaupt 
ift mie Feine Sprache am Drinofo befannt, die 
nicht mie Italiaͤniſchen, Spanifchen, oder andern 
unferigen, gleich Taurende Worte habe, | 
Don der zwoten Gattung giebt es Wörter, 
die fo wohl am Orinoko, als anderswo in fonit 
y2 verfchies 
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heiſſen. So wird der Name: Papayo einer g 
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verfihiedenften Sprachen Amerikens das mt 
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wiſſen edeln Frucht, mit geringem Unterſchi 
faſt von allen Nationen beygelegt. Andere ſa— 
gen: Papaya, und ſo haben es auch die Spanier 
angenommen; andere, wie die Ottomaker: Par 


päi, andere noch allgemeiner: Mapaya. Das 


Woͤrtchen: Ufi bedeutet bey. den Maypurern ihr 
Getraͤnke; und obfchon die Sprache der Tarnanay 


Ten ganz verfihieden ift, heiffen doch auch fie Dies 


fes Setränfe: Ute, Curuba nennen die Oto⸗ 

mafer den Tobaft und Guruppa nennen 
Dmaguer am Maragnon gewiſſe Baumslirhenn 
die zwar nicht der Tobak ſelbſt, doch ihm in der 
Kraft ſehr ähnlich find. Da ſieht man die Gleiche 
heit einiger Wörter in fonft verſchiedenſten Sa 
chen Amerifens. | J 
So giebt es auch manche ganz; oder —— 
gleiche mit den unſerigen. Nuna nennen die 
Tamanaken den Mond. Ice, das im Latein fagen 
will: gehet, behaͤlt bey den Tamanaken die Ias 
teiniſche Bedeutung, blos mit dem Unterſchied, 
das es dort nur: gehe (zur einer Perſon) heiſſet. 
Engä iſt bey den Ottomakern: einer, eines, 
dem geiechiichen: v2 fehr ähnlich, Noch, naher 
fommen folgende Wörter mit den unferigen übers 
ein. Abba heißt bey den Tunevern: der Vater. 
Papa bedeutet eben dieſes bey den Cariben, bey 
den Tamanaken, und ſehr vielen andern. Eben 
dieſe Bedeutung hat * den Salivern das Wort: 
| | 


| 
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Babbä, und Babbi bey den Betoyern. Die 
Ottomaker nennen mit geringem Unterfihied den 
Bater: Aua. Theos nennen die Betoyer die 
me, eine von ihnen vermeinte Gottheit. Das 
Br Mamma, die Mucter, haben viele Nas 
tionen gemein. Diele halten dafür, die Mütter 
ätten es angenommen, weil ed den Kindern fo 
Be ekiorgen fallt, 


Die Einjtimmigfeit fofcher Wörter bey ſo 


verſchiedenen Nationen Fann id) feines Weges mit 
Gumilla *) einem bloſſem Ungefaͤhr beymeſſen. 
Herr de la Condamine har er diesfals weit 
beffer getroffen.““) ,, Wenn man diefe Wörter, 
4, fagt er; für die eriten Töne betrachtet, fo die 
1, Kinder ausfprechen koͤnnen, und folglich für 
"5, jene, die in allen Ländern vorzüglich von den _ 
Aeltern angenommen werben muften, fie als 
', Ausdrücke der Begriffe von Dater und Mutter, 
gelten zu machen; fo bleibt uns doch zu willen 
5, übrig, warum doch in allen amerifanifchen 
» Sprachen, wo diefe Wörter zu finden find, 
ihre Bedeutung unverändert erhalten worben 
„ſey; und aus welcher Zufälligfeit, zum Deys 
ſpiele bey den Omaguern in der Mitte des fes 
ften Landes, oder bey was immer einer andern 
„ Nation, die ſich der Wörter: Papa und Ma- 

| Y 3 . „’ ma 







*) Hiftoire de Orenoko, Tom. 2. Chap. 30. 
$k) Voyage A !’ Amer. Merid. 
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„be, daß Papa die Mutter, und Mamma d 
3» Vater zu bedeuten, wäre erwählet worden; 
„, fondern daß beitändig das Gegentheil Be 
> fey, wie in den ojtländifchen und europäi 

„Sprachen. Sehr wahrfcheinlich ift es, daß 
„man unter den Voͤlkern von Amerika 9 
3 dergleichen Wörter finden würde, deren 5 


» bältnis mit jenen von einer andern Sprache 
| 25 der alten Welt, nach guter Prüfung, ‚einiges 


» Licht geben Fonnte; zur Auflößung einer Fra⸗ 
a» 98, die man bisher bloſſen Be. übers 
» laſſen har.“ 


Bis hieher diefer groſſe Mann; deſſen weiſſes 
Urtheil, gleich wie es mir dienet, ae richtigen 
Einfihten zu bewundern, fo ſoll es jedermann, der 
es zu thun im Stande iſt, antreiben, ſeinen Ge⸗ 
danken ins Werk zu ſetzen. Wenn mir ſein Be⸗ 
richt bey Zeiten, das iſt, als ich noch dort wohntez 
zu Geficht gefommen wäre, fo wäre es mit Teiche 
geweſen, einige unferer Sprachen mit jenen des 


- Drinofo in Dergleich zu ziehen. *) Ich vers 


fund fchon zwey unter fich gar niche verbundene 
Sprachen. Ich verſtund auch die Redensarten, 
Wi a worinn 


9* Eben ſo wuͤnſchet Herder in ſeiner Vorrede 
zu Lords James Burnet of Monboddo 
Werke von dem Urſprunge und Fortgange der 
Sprache, daß ein Philoſoph in Monbod⸗— 

des O Denkart, die Nachrichten von wilden 
Spra⸗ 
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worinn andere mit mehr oder minderer Abändes 
rung von ihnen abſtammen. An den Sprad)en 
e Tamanafer und Maypurer, die ich im Glau⸗ 
1 zu unterrichten hatte, hatte ich fo zu fagen 
Schluͤſſel zu fait allen der übrigen Nationen. 
Denn am Drinofo it keine Sprache allgemeiner, 
ale diefe zwo. Ich hatte alſo das Mittel an 
der Hand, wenigfiens in diefem Theile, dem 
Wunſche Condaminens nachzukommen; ich hatte 
uch zum Theil Gedanken, firebte aber dazumal 
ie nach einer Aehnfichfeit, die in mehr als we— 
nigen Worten, beftehen fol. Nun da ic) an Zeit 
und Ort von der Gelegenheit, ein mehreres aus⸗ 
aufpiren ,- fo weit entfernet bin, mufte ic) mich 













mit wenigen Wörtern begnügen, die mir durch J 
Nachpenten zu Gedächtnis Famen. | {in 

— 
— IV. | ! 
Anmerkungen von den Sprachen am Ori⸗ \ 
BR: nofo überhaupt. . 


a I. Alle Wörter, vielleicht einzig jene der 
Guamer ausgenommen, endigen fid) durchaus in 
einen Vocal. Davon gebe ich einen Entwurf in 
drey Sprachen, die. unter fi) gar Feine Verbin⸗ 
dung haben, und für Hauptſprachen gehelten wers 
da ci et GET, bi den 
Sprachen in des Abbts Gilij Saggio d! 
Storia Americana benugen, und ſodann 
gu den gebilderem Sprachen Afiens ſchreiten 
moͤchte. M. | N 





34 ee ge 


den können. Ciönego, anda quiquaguä tan 
 dema? fügen die Saliver, das iſt: Freund ! we 
wirft du niorgen effen? Die Tamanaker fagen 
Panäri, cionbe manapucei corenäre? un 
die Maypurer: Nunaunari, iti pare péccat 
upie? In diefer Redensart, wie ſehr es am 
der gelehrte Verfaſſer des Spetacolo dell 
natura") widerſpricht, zeige ſich eine gewifl 
Lieblichkeit, der unferigen nicht ungleich, 


II.. Die Tamanafer, auf daß die Rede ge 
laͤufiger und lebhafter werde, verfchlingen oft di 
‚Vocales am Ende der Wörter; zum Deyfpiel 
‚Cabrüt” pona ndäi, er if nad) Cabrüta ge 
gangen. Es wäre ihnen zu langweilig: Cab 
ruta ponä zufagen. U6to uor jave? wanı 
wird der Fifch getödter? und abgefchmaft wär 
e5 ihnen, wenn jemand Ausdrüffich fagen wollte. 
Uöto uori jave.  Apalichiam’ caraminäri 
das Neden der. $eute, an ſtatt: apalichiamo 

Und fo von andern. Woraus auch zu fehlieffen 
daß die Sprache der Indier nicht fo barbarifch fey, 
wie ſichs viele einbilden, ei. 





III. ‚Die Spradye der Maypurer ift etwas 
sauber; und in Feinem Falle verkuͤrzen fie; ihre 
Wörter: wie felbe abgefondert lauten, fo werden 
fie auch im Zuſammenhange der ganzen Rede deuts 
lich ausgefprochen, ee 

—— IV. Von 
*) L’Abbe Pluche. 
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IV Von der Mitte und dem Anfang dee 
Börter zu reden: fo mangeln, wie es auch Gu- 
\illa bezeugt ), in allen Sprachen einige Con- 
jnantes. Keine am Drinofo , einzig die Guas 
jer ausgenommen, hat das F. Aber dieſe, 
‚viel ich abnehmen Fonnte, hat deren fehr viele. 
die Guamer, ob fie fchon heute am Drinofo 
ohnen, kamen dahin von dem obern Apure. 
50 find auch die Sprachen der Zitufer, der Gi⸗ 
et; und anderer reich am F. Aber auch dieſe 
ölfer find eben fo wenig am Orinoko zu Haufe, 
ondern wohnhaft beym Cafanäre. Die wah⸗ 
en Drinofer meines Willens haben das F nicht. 
on den Tamanakern, Maypurern, und ‚den 
Abkommlingen von ihrer Sprache, weis ich es 
mit Sicherheit. Man darf auch fagen, daß die 
Tamanafer fein B haben. Denn wiemohl e& 
ann und wann feheine , als brauchten fie ed, ſo 
it es doch eigentlich nicht das B, fondern P. 
Das TD iſt ihnen gewoͤhnlicher als das D. Das 
8 vermifchen fie mic dem R. © haben fie durchs 
aus Feines, Wahr it es, daß im Taufe Det 
Rede, gemeldete Buchftaben fich dann und wann 
einmifchen; als zum Benfpiel: voto vorbache 
tunacce& ure fagt man, ich habe den Tag mit 
fiichen zugebradht. Das B aber braucht mar 
da nur, mehrerer Gefäufigfeit halber; eigentlich 
iſt das Wörtchen, das man dem Verbo; uört 
nachſetzt, nicht: bache, fondern; pache. 
95 V. Die 


*, Hift. de V Oren. Tom. I]. chap. 29. 
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V. Die Drinofer insgemein verdoppeln | 
Buchſtaben nicht, mit einiger Ausnahme in‘ 
Manpurer Sprache; denn diefe bedienen fi id) ı 
des doppelten R: arran, nuchirri etc, 


VI. Die Sylben fa, fe, fi etc. ſo bey d 
Cariben fehr oft vorfommen, höre man ini 
Tamanaker Sprache nicht, obſchon diefe eine € 
ribiſche Tochter iſt; und alles, was die Carib 
mit fa etc, ausdrüden, fprechen die Tamanaf 
mit cia aus. Go zum Beyfpiel da die Cariki 
die Schüffel farera nennen, fagen die Taman 
fer; ciarera. Die Sprache der Varefer ftan 
met auc) von den Cariben ab; aber diefe Indie 
twider die Art der Tamanafer und Cariben, füge 
liebficher auf franzoͤſiſche Art: [ciarera, Une 
von andern dergleichen Woͤrtern. 


VI. Die Sprache der Tamanafer, wi 
jene der. Avarifoten und Pareken, verabfcheuet Di 


‚Spiben: da, de, ga, go, gu. Wahr ift ee 


daß fie felbe — gebrauchen: aber kaun 
merkbar, und weil es die Zuſammenkunft andere 
Confonanten alfo erforder. _ Diefe Sylba 
find hingegen in andern Sorachen ſehr haͤuſig. 


VIII. Aus dieſer verſchiedenen Ausſprache 


koͤmmt es, daß die Orinoker alle ausländifche 


Wörter, fo fie hoͤren, verbreben, Zum Ber 
fiel diene das fpanifche Wort: Dios, Gott. 
Ale ohne Ausnahme endigen ed mit einem Vo— 


cal, der fih in, ihrer Sprache befler ſchicket. 


Weil 





—0 9 


Beil aber viele auch den eriten Buchftaben niche 
matbrechen koͤnnen, fegen fie dafür das P, und 
agen, wie die Manpurer: Piofu. Die Ava, 
en fagen: Diofu, die Tamanafer: Tioci, 
ie Pareker: IlOfci, und andere wider anders. 
Der V. Abſchnitt: Von der Ausfprache am 
Hrinofo , wird Kürze halber bier ausgelaſſen. 
Anmerkungen über die Sprachen am Ori⸗ 
oko, Das iſt inſonderheit: Bon den Theilen 
der Rede, und erſtlich von dem Nomen, 
—9 oder Nennworte. lag 


Be UN ET 
Man möchte fragen, ob die Worte ber Ori⸗ 


1ofer einfach, oder zuſammengeſetzt find? In dies 
em Stuͤcke muß ic) etwasbegbringen, das die Nach⸗ 
forfcher. ausländifcher Sprachen billig in Verwun⸗ 
jerung fegen Fan. Erſtens ift es auffer Ziveis 
fel, daß es in allen Mundarten am Drinofo viele 
ehr einfache und kurze Wörter gebe, ohne Eins 
tung hart Elingender Confonanten. So iſt 
1. B. ben den Drtomafen: Poga, die Erbe, 
En» ber Himmel, yoga, der Fluß, ya, das 
Waſſer, Onnöna, der Kufuruy, acchea, bie 
Schildkroͤte u. ſ. w. Andere ſind ganz einſylbig. 
So iſt: Ga ein gewiſſer Vogel, Ghi der To⸗ 
baf, no ich, i du, de zwey etc. 
Anden tamanafer und maypurer Sprachen 


erinnere ich mich Feiner fo kurzen Wörter. Aber 
zwey⸗ 





| 
| 
| 
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zweyſylbige giebt es in beyden fehr viele ; v Dee 
Nic) zur Bedeutung jener Dinge, von denen de 
mod) rohe Menſch die erfien Begriffe zu Habe 
Tcheinet. Zum Beyfpiele: — 9— 
auf Tamanakiſch auf Mayypuriſch 
Se Noneee Ben 00 
Himmel Cabpu ——— 






Waſſer Tüna. 2,7 Ve 
Dater Papa Nape 4 
Rutter Heeiu nv; Inka 

Some... Vein.. Che - 
Sr Ue.. UM | 
Dem ungeachtet Haben doch auch alle Spra⸗ 
chen am Orinoko dreyſylbige, vierſylbige, und 
noch längere Wörter. 23, D. be den Tamds 
nafern: Amalivacı, das hoͤchſte Wefen, Yo- 
lachiämo, der Teufel, Anecchiamgotö, das 
hier. Dem ich aber öfter nicht ohne Verwun—⸗ 
derung nachfann, das waren Die jufammengefeß, 
‚ten Wörter, woran diefe fogenannte Barbarifche 
Sprachen einen Meberfluß haben. Einige aus 
vielen bringe ich zum DBenfpiele ben: 
J 00 ICE RR Tamanafifh auf Maypuriſch 
Wer einen Vater hat: Timehe Cachivaca- 
BET N. Kt ‚nechini. 
Aber eineMutter hat: Janecheme Cattuchini. 
Wer ein Weib har: Pucceme Caanitue- 
N chin). | 
Wer Kinder bat: Timnecheme Caanichin). 
Wer 
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Ber weder Vater , noch Mutter, weder Weib, 
och Kinder batı heiffet auf Tamanakiſch; Imu- 
‚uni, janepuni jpupuni, imnepuni; und 
uf Maypurifch : Machivacaneteni, matute- 
3, maanituteni, maaniteni. Sc) müßte es 
u lange machen, wenn ic) bie Zufammenfegung 
viefer Wörtersgufgelößt erflären wollte · 
Da ich den Urſachen einer ſolchen Redeusart 
nachſinne, finde ich deren vorzuͤglich zwey. Die 
erſte iſt das Alterthum der Sprache, welche zu 
dieſen Abkuͤrzungen der Rede nicht gelanget, als 
Stuffenweiße und nad) langer Hebung.» Die 
erſte Sprache, fagt ein gelebrter Engläns 
5; der‘), muß nur ganz einfache Töne und Des 
Jwegungen, ohne alle Eompofition gehabt has 
3, ben.“ Die zwote Urfache iit der Hang zum 
Laconismus , der bey allen Indianiſchen Natio⸗ 
nen im hoͤchſten Grade herrſchet. Aber dieſe, 
wiewohl nicht geringe, Zuſammenſetzung wird im 
Vergleich mit jenen verſchieden, die den Tama⸗ 
nakern/ wie ich an feinem Orte zeigen will, ben 
verfchiedenen Verbis üblich ift. 


Andere Eigenfchaften des Nomen befangend, 


haben diefe insgemein bey den Drinofern Feine 
Artikel der Geſchlechter. Patcurbe heißt bey 
ihnen: der, die, das gute; racheche: der, die, 
das gelbe; taremue-ne:_der, die, das weiße sce 
Menn es ihnen aber an Artikeln mangelt, fo. bas 

ben 


%) Shuckford Hiftoire du Monde faeree, et profanes: 
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{ Ä | 
ben fie doch Kennzeichen, das Gefchlecht des reden 
den zu bezeichnen, Die Mannsleure z.B. f 








allezeic bey ihren Neden das: ue Hinzu : pat 
curbe ure ue, id) bin gut; maje ue, gehen 
wir sch Ihre Weiber hingegen gebrauchen dad 
me: majeme &c. Die maͤnnlichen Caribe: 
gebrauchen zum Unterfihiede das Te; die Avari— 
fotten das ce; die Maypurer das nau, ode 
no. Mau oder mo fagen die Weiber 
Noch über dieſes giebt es auf Tamana⸗ 
kiſch einige Woͤrter, die ſich fuͤr Mannsleute 
ſehr wohl ſchicken, im Munde der Weiber aber 
laͤcherlich wären. Lui der gröffere Bruder; ja— 
comnöne der fleinere; naciutu meine Schwe⸗ 
ſter; jamgili meine Tochter, fagen bey den Ta 
manakern die Männer; die Weiber hingegen: 
Pipi mein Bruder; pacci meine größere Schwe⸗ 
ſter; piti meine jüngere sc. Auch die Maypu⸗ 
ver, insgemein zu reden, haben Feinen Artikel 
der Öefchlechte; und jene Wörter, wo fie einen 
gebrauchen, beziehen ſich einzig auf vernünftige 
Geichöpfe. Die vernunftlofen würdigen fie Dies 
ſes Unterfchieds nicht. Wenn aber von einer 
Perſon die Nede ift, drücden fie das Gefchlecht 
aus. Curricätiuari ein mitleidiger, curtich- 
tiuau eine mitleidige, 'Tumetechi ein Knaͤb⸗ 
fein, Tumautochi ein Maͤgdlein; caperu ein 
Alter, capecäu eine Alte sc. Der Ausgang 
des Wortes in che, bedeutet das maͤnnliche; 
und cau das weibliche Geſchlecht. 2. B, Sonir- 
er riche 
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'heer iſt gut; fonirrichau fie fit gut; pina- 
che er fiebt ihn an; pinavacau er fieht fie an. 
enn die Maypurer (das man vielleicht in kei⸗ 
e andern Sprache findet) untericheiden auch für 
e in den Verbis das Geſchlecht. Aber davon 
feinem eigenen Orte. | 
In feiner Sprache am Drinofo werden die 
omina, wie bey den $ateinern und Griechen, 
ech die Cafus declinirt. Sie haben nur 
0 Endungen: des Singulars und Plural. 
javon will ich an feinem Orte das Benfpiel ges 
n. Für vernunftloße Dinge braucht man Feis 
n Dural; fondern die Zahl davon anzuzeigen, 
ge many. B. id) habe zween, drey vder viele 
iger geſehen. Mehr lebloße Dinge bedeutet 
an mit dem Zuſatze c-ne. Mata das Feld) 
\atac-ne die Felder, cene diefes Ding, ce- 
ec-ne diefe Dinge. Alſo die Tamanafer. 
So leicht es aber ift, die Wendung eines, 
‚ zu ſagen ledigen, an feine Perſon gebundenen 
deunwortes zu faſſen; fo ſchwer iſt es hingegen, die 
erfehiedenen , fonft unerhörten Abaͤnderungen der 
uſammen gezogenen Wörter zu erlernen, Don 
en Pronominibus pofleflivis zu reden, welche 
igentlich diefe Zufammenziebung betrift, nehme 
ch zum DBenfpiel ein Nomen, das mit einem 
Vocal anfängt, wie: Apoto der Herr; und 
jeißet alfo: ſapotdi mein Herr: Avapotöi 
ein Here, Itapotöi fein Herr. Jumna ja- 
potöi heißt: unſer Herr; aber dieſes jumna 
unfer; 








De 
unſer; life ſich nicht gleichmäßig in allen N 
dens arten anwenden. Go wenn 5. — % 
manafer, mit uns Ausländern redend, 4 
will: unſer Herr, oder Cazique iſt gut, ſa 
er in feiner Sprache ganz recht: jumna japot 
pateurbe. Wenn er aber mit feinen Landslen 
ten allein redet, gilt ſolches keinesweges; ſonder 
wenn er ſeine Rede gegen einen richtet, muß 
ſagen: Capotdi, das iſt: unſer zween Herr 
und in dieſem Falle haben wir den Dual der Gri 
en. Der nämliche Tamanater kann aber fei 
Dede gegen mehr. feiner Landsleute richten, ın 
alsdann ſagt er nicht: Capotdi. Es wird ei 
anders Wort erfordert, womit die Perfonen, ö 
denen er redet, alfo ausgedrüft werden, daß maı 
es andern nicht zueignen fünne. Er fagt: Ca 
potöichemö, daß iſt: unfer Here (der Tama 
nafer allein.) Dieſe Ausdruͤcke find wirklich übe 
das Fach eines Barbaren. Der Dual ift de 
Gelehrten nicht unbekannt; bisher aber unbefann 
wird ihnen ein Murat feyn , der fich nur auf ge 
wiſſe Perfonen ſchicke, wie wir es in dem Capo 
toi chemoö erfehen. In meiner gefihriebeneı 
tamanafifchen Grammatik nenne ich diefe Redens 

art den beftimmten Plural. 
Laſſet uns den Plural mir Beziehung Be an 
dere Perſonen ſehen. Avapotoi chemo heißt 
eure Herren; aber ohne Vorbehalt, daß maı 
nur zu’ gewiſſen Perſonen rede, fo wie auch i in den 
folgenden: Jtapotöi chemö, ihre Herrn. sc. 
Diefi 





















ee 353 


Diefe Art gift insgemein bey. dem Nomen, 
as mit einem Vocal anfängt; fängt es aber 
nit einem Confonanten an, fo iſt fie etwas 
anders. Mata ift das Feld, der Ufer; Ma- 
garı mein Acker; Amatarı dein Acker; Imatari 
ein Ufer; lumna matarı unfer Ufer, in ob⸗ 
gemeldeter Bedeutung; chi matari unfer zween 

+; chi matarghemö unfer (gemiller teute) 
(dev; Amatarghemo euer Ader; Imatarg- 
emö ihr Acker. Folglich Eommt der Dual, 
der beftimmre Plural von zwey verfehiedes 






men Wörtchen, die diefes bedeuten. Denn Jum- 
na heiſſet: wir, jedoch nur unbeſtimmt; Chi 
ve heißet: wir zween; und chichemö ; wir, 
mit gewiſſer Beſtimmung. 


Die Maypurer find in ihren Reden einfa⸗ 
ge - Aniti, der Sohn, wird alfo declinirt ; 
Nuani mein Sohn; Piäni dein Sohn; Ani 
fein Sohn; Uaäni unfer Sohn; Niäni euer 
Sohn, und ihr Sohn. Doch hat man daben 
zwey Dinge zu merfen. Erſtlich: wenn man 
don der dritten Perſon im Singular redet, ſagt 
man vom Sohne einer Mannsperſon recht: Ani. 
Ihr Sohn aber (eines Weibes) muß man: Juä- 
ni fagen. Zweytens: daß die Vartifeln, wor 
mit die zwote und dritte Perfon des Plurals ans 
| re ; allezeit die nämfichen fegn, und 


” 


sie Derfchiedenheit der Bedeutung nur ans den 


Pas 


Umftänden abgenommen werde. 
3 Ä Da 
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Da muß ich noch etwas auſſerordentliche 

Doch wahrhaftes, anmerken. Bey den Tam 
nackern haben auch die Adverbia, und andere 
Partickeln der Rede ihre Declination, wenn 
ſie mit Pronominibus poſſeſſivis vereiniget 
werden, wie ich es im neunten AR $. V | 
zeigen will. | 
Genau zu reden, haben die Orinoker ein 
Superlativos. Sie bedienen fid) doch gewi 
Partifeln, die dem Nomini nachgeſetzt, es zu 

einem Superlativo machen. Die Partikeln, 
fo zufagen, des Superlativi find verfchieden, Die 
Maypurer gebrauchen die Partikel: mine; folgs 
ih: cune ſuͤß; cune mine fehr füß. Die 
Ottomaker gebrauchen das: amd; tenuna 
gut; tenuna amò ſehr gut. Die Tamonas 
fer nehmen das: tiva; z. D. patcurbe tivi, 
fehr gut. Wiewohl dieſes Wörtchen, nad) Ark 
ihrer Sprache, eigentlich eine Vergröfferung ans 
zeigt. Ottomacu tivä, ein groffer Dttomafer; 

“ jeje tiva, ein groffer Baum; u. ff. 
Den Drinofern mangeit a der Compa- 
rativus; und diesfals gleicher ihre Nedensart 
der hebräifchen. Ueberhaupt wenn eine Perſon 
mit einer andern verglichen wird, ſetzen ſie dafür 
verneinende Partickeln, und anftatt zu fagen: dies 
fer it befler, als der andere, fagen fie: diefer iſt 
gut: der andere iſt böß. Aber auch immerzu dem, 
Dergleich einer Sache mit der andern beſſer 2 
. erheben, haben fi e dazu gewiſſe Partikeln. 

Tamanaker bedienen fi) des: jepoje — 
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8. B. patcurbe amäre taurechemò jepöje, 
du biſt gut über die andern. Den den Maypus 
gern gilt eben .diefes das Wort itua. Cune 
pitura pauria camonee itua, du redeſt füfler, 
als die andern. 
Die Diminutiva find bey den Drinofern 
wie im Franzoſiſchen. Tinioch!-ifi, ein Weib⸗ 
chen: Maipuri-ifi, ein Fleiner Maypurer. Dies 
fe Diminutiva foinmen von dem Adjedivo: 
matifi, £lein. Das nämliche ift bey den Tas 
manafern. Sie fagen eben diefes in ihrer Spra⸗ 
de: aica-putche, Maipur- putche; und es 
find in der That die letzten Sylben des cujuput- 
‚che, klein. Von deflen Synonimo: cUjU- 
peja entnehmen fie andere, die fie Herzigfeit hal⸗ 
‚ber gebrauchen: mure-cia ein Kindlein, aute- 
cia ein Häufßchen. | 

Keine Nation am Drinofo, fo viel mir bes 
wuſt iſt, als die einzige Tamanafer, bat vera 
fhlimmernde Woͤrter. Solches drücken fie mit 
dem nachgefegten: taje aus: aica taje, ein 
ſchlechtes Weibsbild; Maipuri taje, ein ſchlech⸗ 
ger Manpurer, u. ſ. w. EL, 
Die Relativa; welcher, welche, find dem 
Orinokern unbefannt. Doc gebrauchen fie an 
deren fiatt gemifle Ausdrücfe, die den Abgang 
der unferigen erfegen. Auf tamanafifch) vertritt 
‚die Stelle des Relatividas; .maneccı. 9. D. 
Pare Cabrut’ po manecci patcurbe, der 
Pater, der zu Cabruta wohnt, iſt gut. Zus 

32 | weilen 
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weilen aber —7 — fie Kürze halber nur de 
Ausgang: necci; 3 B. Ciongaic pe iteget 
Pare nepui necci? Wie ift ver Name des Pa, 
‚ters, der gefommen. it? Die Mayyurer anftatı 
des gemeldeten, bedienen fi ch der Partikel: ri. 
Z. B. maifuini ri caniacau catti-iche, wei 
boͤß iſt/ gebt in die Hoͤlle. Endlich haben ſowoh 
die Tamanaker, als Maypurer, und andere, ein 
‚folhe Menge von Participien, daß fie leichter, 
als wir, einen Theil der Rede mit dem andern 
verbinden. Go erfegen fie aud) das diftributi- 
vum jeder, mit gewiſſen Partifeln. Auf Taı 
manafifch fagt man: pene, 3. B. maria can- 
nucci tevin-pene avanarec-ne, id) werde 
- einem jeden ein Meifer geben. Auf Maypuriſch 

nutaa ar manuri pachiata nipinua, ER. 






VII. 


Von den — Verbis, und 
Participis. | — 


Von dem Pronomine primitivo wird an⸗ 
‚berswo die Rede ſeyn. Bon dem poflellivo 
iſt über das obgefagte noch zu willen, daß deren 
feine, wenigſtens ausdrücklich und abgefondert, 
insgemein ben diefen Nationen anzutreffen ſeyn. 
Ich fage: insgemein; denn die Maypurer haben 
folche, nämlich: nuche, mein, piche, dein !e 
Die andern Nationen haben gewiffe, den Wor— 
tern angehängte, Partikeln, das poffefivum 

| N wm 
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u bedeuten. Den vielen. tamanafifchen Woͤr⸗ 
een find diefe Partikeln hinten. 3. B. Jeje 
er Baum, Jeje-ri mein Baum; maria das 
Meſſer, maria-ri mein Meſſer; zweytens die von 
einem Vocal anfangende Wörter haben Poſſeſſiv⸗ 
jeichen im Anfange und am Ende. Apoc-cid- 
ne der Kittel der Streitfolbe, Japoc-eianari, 
mein Knittel ec. Bon diefer Negel aber find 
viele Wörter. ausgenommen , zu nicht kleiner Des 
fhwerde derer, welche die Sprache lernen wollen, 
j. E. Aute das Haus, jeuti mein Haus, apon- 
de der Sig, japoni mein Sitz «c. 


Das Zeichen des Poffefivi: dein, it der 
Buchitabe adem Worte vorgelegt, fo wie gleich, 
fals i vorgefegt ſein, heiſſet. Amariari dein 
Meſſer, imariari fein Meſſer. Diefe Partikeln 
dienen ben den Tamanafern auch, das poffefli- 
vum im plurali, euer, ihrer, zu bedeuten. Der 
Unterfchied zeige ſich blos am der Endung der 
Worter, wie fchon im ſechsten Abſchnitte bey dem 
Morte Apöto gemeldet worden. Die Maypu⸗ 
reriprache hat wenigſtens in vielen Wörtern, kei⸗ 
ne ſolche Verwirrung. Sie haben das Zeichen 
des poffeflivi zuweilen blos am Anfange des Mor, 
tes. Nuäni mein Sohn, Piani dein Sohn «c. 
wie man es im fechsten Abſchnitte erfehen Fann. 
Die Anfangspartifen Nu, Pi &c. find die er⸗ 
fien Sylben von den primitivis: Nuja, id, 
Pia, du sch. 
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Don dem poflefivo ver fen Dein 

hoc) anzumerken, daß die Tamanafer bey den 
‚Wörtern, fo fih in te endigen, dieſes te in ri 
verwandeln, 2. B. mdäte der Mund, mdari 

vu mein Mund ; pete die Stirne, Peri meine Stir⸗ 
ne. Die Maypurer hingegen bey den Wörtern, 

u ‚welche in ti ausgehen, verſchlingen diefes ti, 
— und ſetzen das poſſeſſivum nu zu Anfang des 
Wortes. 3. B. arruti das Kleid, nuarru 
mein Kleid; javati die Hacke, nujava meine 
Hacke ec Bey einigen andern Woͤrtern gebrau⸗ 
chen ſie zum Zeichen des Poſſeſſivi, nebſt dem 
au im Anfange, auch das beygeſetzte re zu Ende, 
3 B. Jucua, die Zunge, nujucuäre, meine 
Zunge; camonte, das Bolf, „nucamonerre, 

mein Volk; mänuri, das Meffer, numanure, 

Mein Meifer, curarüta, das Papier, der Brief, 
nucujarute, mein Brief, menit), das Feld, 
numenene, mein Feld cc.’ So viele Ausnah, 

men zu merken, braucht es kein ſchlechtes Gedaͤcht, 

niß. So viel von den poſſeſſivis. a 
Von den Verbis zu reden: fo haben die 
Manpurer nur zwo Conjugationen, Eine für 

die activa: die andere für die pafliva und neu- 

tra. Die Tomanaferfprache hingegen erfordert 

eine ungemeine Mühe, die verba zu erlernen. 

Ihre Conjugationen find vielerley. Cie har 

'  verba, die gleichförmig: andere, die fih um 
gleich endigen. Der anomalen ſind viele, und 

ſo verwirrt, dag man indeifen, da man diefe 
Spra 
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Zorache erfernet, wohl zehn andere ſo feichte, wie 


ie Maypurifche iſt ; begreiffen fönnte. 
Eeccſtens haben die Tamanafer (nicht aber 
uch die Manpurer) viele verba frequentativas 
.B. iveri, geben, iteptari, oft geben; jacara- 
mari, fagen) jacaramaptan, oft fagen se. 


Zgweytens, endigen ſich die verba verſchie⸗ 
den; in ri, wie die gemeldeten; in TU, wie: 

juru, geben, jumecuru, erweitern sc. | 
E Drittens, haben fie viele verba compO- 
Ita, von mancherley Art. Gewiſſe haben die. 
compofition am Ende, Von diefer Gattung 
find, welche in potiri auögehen. Jeneri, ans 
fehen, jenepotiri, oft wieder anfehen sc. Ans 
dere haben die Compofition in der Mitte. Je⸗ 
meri, eſſen, jemepöri , zu eſſen geben, oder 
dem andern fagen: er fell effen; jeneri, ans 
frauen, jenepöri, dem andern fagen, er fol 
anfchauen. In diefen und dergleichen verbis 
iſt der Ausdruck der Partikel po eben ſo furz, 
als lebhaft und nachdrücklich. Es giebt aber noch 
mehr andere dergleichen Zwiſchenpartikeln. Ma 
bedeutet die Wirkung, "womit man macht, daß 
dieſes fo oder fo werde. 2. B. jepelmari heiſ⸗ 
fet kurz zu ſagen: fruchtbar machen. Anec-pe 
jeje nepelmäi? wer hat den Baum fruchtbar 
gemacht? Ca oder Ga, heiſſet: hinwegnehmen. 
9. 3, anec-pe jeje nepelmäi? wer har dem 
Baume die Frucht abgenommen? Ta heiſſet: zu 
4 | etwas 








etwas werden. 2, 3. Ciongaic-pe jejer € 
petäi? wieift der Baum fruchtbar geworden? 
Diertens, von jedem Nomine fann man ein 
Verbum maden: patcurbe, gut, pateut 
guf werden; Tamanacu, ein Zamanafer; ta. 
manacütari, ein Tamanafer werden seh 0 

‚ Sünftens, das Wort: eſſen, ift bey uns 
immer das nämliche: aber- bey den Tamanafern 
iſt es verfehieden, nach Art deſſen, was man it, 

| Jacurü Brod, oder das Cafave effen; jeme- 
11, Srüchte, oder Honig effen ; janeri, Fleiſch 
effen cc. ya u 
Sechstens, find die Verba compofita mit 











ıpiri, wollen, ſehr artig und wohl ausdrückend. ; 
Jeneri, fehen, ieneripiri, ſehen wollen cc. _ 
Siebentens, die Partikel re, heiſſet: wie⸗ 
derum, oder zuruͤcke: tenecci, ich werde ſehen; 
tenecci-re ich werde zuruͤcke ſehen; teccia, ich 
gehe; tecciare ich ‚gebe zuruͤcke. Fe 
Achtens, die Verba negativa find ſehr aus⸗ 
ſerordentlich, und. den unferigen ſehr ungleich, 
Auf Tamanakiſch fagt man nicht: ich gehe nicht, 
ic) empfinde nicht: sc, fondern: id) bin nicht ge, 
hend, ich bin nicht empfindend: sc, enepra 
uoccii, anitapra uoccii. —— 9 
Neuntens, habe ich einſtens von dem Pater 
Olmo, Miſſionar der Farurer gehoͤrt, daß dieſe 
Nation dieſe Redensart in ihrer Sprache auch im 
Imperativo gebrauche; ;. 8, anſtatt: leſet; 
ER ſeyd 
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pd Tefend; ackert an: ſeyd anackernd. Woraus 
u ſchlieſſen, daß die Jarurer auffer dem Sub- 
tantivo: fern, fein anderes Verbum conju- 
;abile haben. I 
Endlich haben die Tamanafer, nach dem Se: 
brauche der Griechen, das participium auch in 
den verbis Subitantivis. | 
| VIII. 
Bon den andern Theilen der Nee 
Die Partickeln, die wir in unfern Sprachen 
Praepofitionen nennen, werben durchaus in den 
Orinokiſchen nachgefegt ; find aber verfihieden in 
verfchiedenen dieſer Sprachen. Roma-po- zu 
Kom, fagen die Tamanafer ; Roma-chi, bie 
Maypurer. Aber diefer nachgefegten Partikeln 
giebt es fo viele, Daß es ein befonderes Gedaͤcht⸗ 
nis braucht, fie zu ermerfen. Einen brauche 
man in einem Fall: andere wieder in andern. 
Pepuri-icuti, auf dem Felde, japa-ibati, auf 
dem Berge, aa-pachiti, auf dem PBaumeı 
ipina-ibati, auf dem Plage, aamai-che, im 
Walde, sc, So die Maypurer. — 
Die Adverbia, welche man in unſerer Spras 
‚he aus den Adjeetivis macht, find in den Ori⸗ 
nofifchen von dem Nomine nicht unterſchieden. 
Cune, füß, adverbialiter und adjedtive &tc. 
und dieſes verfteht ſich alfo von allen Sprachen. 
Sie gebrauchen doch einige adverbia, Die von 
| 35 keinem 

















feinem adjedtivo abftammen. Upie, mo 


gen, aaraari, dasc. Diele adverbia fegen f 
fo, wie die praepofitionen, dem Nomini nac 
nunavà nicapi, ic) habe ihn gefehen vielleich 
nunava, panica, o daß id) ihn fehe! sc. Adveı 
bia comparativa, und Superlativa haben fi 
Feine andere, als die ich oben im ſechsten Abſchnitt 
angemerkt habe. Nur die Tamanaker erſetzen 
auch den Superlativum immerzu, mit dem ne. 
das fie dem Worte nachfegen, Patcurbe, gut 
patcurbene, überaus gut; tic-pore, süß, 
tic-porene, ungemein füßee. N 


Die Maypurer gebrauchen das adverbium: 
rinzig, nur, vom Worte abgefondert. 8. B, 
U pina, nur das cafäve. Die Tamana⸗ 
ker aber verbinden dieſe Partickel mit dem Wor⸗ 
te Ute; das Caf ave utetpe, nur das Ca- 
fave. Das adverbium: heute, bedeutet auch: 


‚Bun; moraus dann und warn Die Nede etwas 


= 


Dunfel wird. Uber die Tamanafer, nachdem fie 
fagen: amenäre heute, wenn fie noch dazu fagen 
wollen: diefen Augenblick‘, fegen fie nod) die Par, 
tifef cenerepe hinzu. Das Fragewoͤrtchen 
warum? it ein Zuſammenſatz mehrerer Wörter. 
Iti.pare umäri ift das warum? der Mapypurer, 
und heiffer fo viel, als: welche Sache ift es, 
‚bie es macht, daß- -. Itipare umärinuca 
‚Pitacau? was macht, daß du nicht geheſt? Auf 
Tamanakiſch, fage man: Cionuaräj-pache, 

J— auf 
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J was Weile? Cionuaräi-pache itepra 
9 auf was Weiſe biſt du nicht gegan— 
> 

” Menige Nationen haben das affirmativum: 
Die Avaner, und auch einige Manpuzer; 
agen: faje, oder auch das deutfche: Ja. Die 
Dajuver fagen : aje. Uber diefe, wenn ich mid) 
icht irre, ſind unter fo vielen Nationen die eins 
igen , welche ausdrücklich bejahen. Insgemein 
das Bejahen der übrigen gleich mit jenem uns 
ferer Bauern, oder einer Verfon, ‚die ſich zu 
jeden ſchamt. Wenn fie ja fagen ſollen, erhe⸗ 
ben fie die Augen, gleich den Kindern, oder fie 
helfen ſich mit einem ‚einzelnen, oder verdoppels 
ten Docal. Die Httomafer ſagen: aa; bie 
Maypurer: U U, ober auch: uuja; die Tamas 
nafer einfach) : U» | 


Die Maypurer haben das adverbium: neim 
und ſagen: nuca. 8 B.duca nuiafa, id) 
will, Die Tamanafer haben Das einzefne und. 
abgefonderte: nein, nicht, fondern ziehen ſich 
aus dem Worte ipurä, welches ſo viel heiſſet, 
als: es giebts nicht, die verneinende Partifel prä 
heraus, und damit man fie recht anwende, iſt es 
nöthig, viele andere Wörter zu wiffen. Sch will 
nicht, anipipra, vermifcht mit dem verbo: 
ipiri, wollen, Uteripipra id) will nicht geben, 
vermiſcht mit dem verbo: jteri, gehen !Ce 
Ueberhaupt fagen fie nie: nein, als mic Tangem 

Um⸗ 
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‚tivum prä; im zweyten das puni: im dritten 


hat, 


Umfehweife.) Die verneinende Partifeln, | m 
allezeit den Haupfwörtern ang ehängt. V otop A 
es giebt feine Fiſche; uoto punire mocce 
dies ift Fein Fiſch; tamgiune ure uoto mnar 
bache, ich bin. hungrig, weil es feinen Zif 
giebt. Im eriten Benfpiele fiehe man das nega 










das mna; und find lauter tamanafifche Redens 
arten. RER SR Ar au 

Die Maypurer Haben die verneinenden Pat, 
tifeln ma, und teni. Ser fe an ende 
einem Worte vereittiger: Maarruteni, wer fein 
Kierd hat; manumacuteni, wer feinen Mund 
Die Sprachen der Drinofer, weil fie ſo 
kurz und lafonifch find, bedürfen nicht vieler Con- 
jundtionen. - Auf Tamanakiſch iſt das fammt, 
oder und, eben eines. Amdäre ite Antonio 
jachere, gehe du und der. Anton, das iſt: mie 


dem Anton. Die Mappurer fagen das copula- 


tivum: auch, abgefondert. 9. B. nuja niaca, 
ich auch. Die Tamanafer hingegen ziehen das 
Auch mit der Verfon in ein Wort zufammen : 
Ure, ich, uretpere, ich au). Das disjun- 
divum « oder, hat feine Nation. Anſtatt zu 


ſagen: Gehe der Peter, oder. der Johann, ſagt 
s 1% ; ein 


*) Sie find alſo noch ſtutzermaͤßiger, al die Das 


riſer mit ihrem übertriebenen böflichen Par⸗ 


dönnes-moi. SM, 
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sin Tamanaker: Pedro iteci; crere itemnar- 
jave Juani itecei, das fit: der Peter foll geben; 
wenn er nicht geht, fo gehe der Johann. Andere 
Conjundtionen werde ich anderswo anführen. 


Na i 
—* 9* IX. — 
Ein Entwurf von der Tamanaker Sprache. 


RR) RR Fa © Non dem Nomen. | 
.  Declinationen ber Nominum find fieben. 
Die erfte endiget fich im Singular ine; im plu- 
rali innemö. Notpe, eine Aite, notpene- 
‚md, bie alten Weiber; tambache, der Alte, 
"tambache-nemö, bie alten Männer. Die zwo⸗ 
te endiget fi) im Singular mit 0; im Plural 
mit: nomoö. Paitò, ein Juͤngling, paito- 
 nomö, bie Juͤnglinge; apoto, der Herr, apo- 
tonomd, die Herten. Die dritte endiget ſich 
derſchieden im Singular; im Piucal aber alles 
zeit mit: chemd. Tamanacu ein Tamanafer, 
 Tamanac-chemd, die Tamanafer; taurere, - 
“ein anderer, taurechemo, die andern, Die 
vierte berrift die Nomina, weldie auf eme; 
che, oder ghe ausgehen; und Diele haben den 
Plural in amo. Taremuc-neme, ein Weiſ⸗ 
fer, taremuc-nämo die Weiffen; pongheme, 
ein Spanier, pongamo, die Spanier ; tonna- 
che, jemand mic groffer Nafe, tonnacamo, 
Leute mit groſſer Nafe- Daher gehören auch: 
mocce der, die, moc ciamo dieje, im Plural 
| von 


— — 


Au 
a 
| 





von beydem Geſchlechtez patucche, gut, patu 
 ehiamo, gute. Die fünfte Declinacion ha 
den Plural in ptui. Cujupeiä, der kleine 
ujupthi, die kleigen; müre, das Kind, mu 
reptüi, bie Kinder. Die fechste if nur vor 
Ieblofen Sachen, und endiger den Plural mic cne 
Cene, dieſes Ding, cenecne, diefe Dinge, 
jeje, der Baum, jejecne, die Bäume. Wenn 
dieſe Nomina mit den poffeflivis vereiniget wer, 
den, fo muß ihr Plural in chemö- ausgehen, 
Jejerghemö , meine Bäume; matarghemo, 
meine Grundſtuͤcke. Die fiebente Declination bes 
trift die Pronomina relativa:. felber , jene 
felbe, jene. Diefe Nomina haben den En 
lar in re, und den Plural in moro. Nare, 
ober Crere, jener, namdro, oder chiamöro, 
Die Cafüs zeigen fie mic gewiſſen Dartifeln 
an. Im Nominativo,. wenn. ee mit einem. 
aorifto (von denen nachmals die Rede ſeyn wird ) 
vereiniget ift, braucht man die Partikel: uja. 
Z. B. Apòto ujä.tenecce der Herr hat geſe⸗ 
ben. Den Genitivum des Beſitthums fegen. 
alle Nationen des Drinofo, wie die Sateiner, dem 
andern Nomini vor. Daher ſagt man: Apö- 
to matari, der Acker des Herrn. ‚Apöto beißt: 
der Herr; matari, mein Feld; folglich vertriet das 
poflefiivum: ri aleichfam die Gtelledes Antifels. 
ded. Sm Dativo vertritt diefe Stelle das uja. 
Pare ujä nacaramäi, er hat es dem Pater ge 
FA ſagt. 
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gt. Im Accufativo gebraucht man feinen 
{rtifel, fondern er wird blos dem verbo nachges 
etzt. Z. B. Pare nenei amatari, der Pater 
at deinen Acker beiehen. Man bemerfe im Wor⸗ 
e, Pare ohne Artifel, daß ber Nominativus feis 
‚en nöchig habe, als nur in Den aoriftis. Im 
Vocativo gebraucht man gar feinen Artikel. 
Den Ablativum zu unterſcheiden, dienet die Par⸗ 
ſeel vine. 3. B. Pare vine vepui, id) bin 
som Pater gekommen. en 
. 2. Dom Pronomine. 


Die primitiva find; ure ich, amare du, 
macche er, jumna wir, amgnamöro ihr, 
mucchiamo fie. Aufſſer diefen giebt es nod) ans 
dere, die in vielen Sachen gleiche Bedeutung has 
ben : uja ich; mich, ev, oder fie, auja du, did); 
iteuja er, fie, ſich; jumna uja wir, uns; au⸗ 
jac-ne ihr, euch; iteujac-ne fie, im Plurali, 
Nominat. und Accufat. von beyden Geſchlech⸗ 
ten. Die poſſeſſiva belangend, ſo von einem 
Conſonanten anfangen, ſehe man den Vlten, und 
die von einem Vocal anfangen den Vten Abs 


fönitt. | | 
S 4. Don den V erbis, 


Conjugationes activorum find fieben, wos 
don vier regular find. Die erite fängt im infi- 
‚nitivo mie ja an und endiget in ri. Jacara- 
mari zu wiſſen machen; jatteri fehneiden ‘sc. 
Die zwente fängt an mit je. 3. B. jeneri ſe⸗ 
ben, 
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nem jo. 8. B. jopcari ‚Hol; fpalten, * 
Fleiſch ſchneiden Die vierte faͤngt —— j 
und endiget im Infinitiv mit: ru, 2, 8, u 
geben, jumecuru erweitern. cc. 


Die fuͤnfte Conjugation activorum iſt ir 
regulaͤr. Ihr Anfang iſt mit einem i, und de 
Ausgang in ri. 9.2. ipiri wollen; und dahe 

gehoͤrt auch das verbum neutrum itimun wei 
nen. Ic würde Fein Ende finden, und muͤſt 
eine foͤrmliche Grammatik ſchreiben, wenn ich zun 
Verdruſſe meiner meiſten Leſer, eine deutlich 
Nachricht von dieſen Conjugationen geben wollte 
Laſſet uns nur einen DIE auf eines von den prae 
teritis werfen, und in Kürze vieles, das mat 
fagen Fönnte, zufammenfaffen, Tacaramai id 

. habe Nachricht gegeben, tenei ich habe gefehen 
tocdi ich habe gefihnitten, tui ich babe gegeben 
Das Verbum ipiri wollen, macht in diefer erften 
Perſon: ipii ich Habe gemolle, Macaramäi di 

haaſt benachrichtiger, mendi du haft gefehen 

| mocöi du haft geſchnitten, mui du haſt gegeben 
mipii du haft gewollt. Nacaramdi er harte 
nachrichtiget, und fo die übrigen. Hiebeh iſt zu 
merfen, daß die dritte Perſon immer. im Anfan 
ge mit einem na, oderja, ne,.ni, no » oder 
nu fid) auszeichne, je nach. der, Art des verbi, 
wovon es abftammer. u Y 
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Die fechste Conjugation ift irregulär, und 
ängt mit verfchiedenen Confonanten an; putu- 
dı denfen, maic-car verfpotten sc, Sie rich⸗ 
et fi) doc) zum Theil nad) ben gemeldeten. 
dutui ich habe gedacht, mbutui du haft ger 
dacht. !t. | 

Die pafliva find von zweyerley Art, und 
nachen die fiebente und achte Conjugation aus. 
Die pafliva von erfter Art erfennt man aus den 
erften Sylben, die insgemein uaccia, ueccie, 
oder uoccid find; und diefe Unfangsiylben ſetzt 
man, wenn man das aclivum zu einem pafli= 
vo madıt. 3. B. Jatteri brechen, vacciat- 
teri gebrochen werden, Die zwote Art iſt von 
jenen paflivis , die man aus activis macht, ſo 
von einem Conſonanten anfangen. Puturu wife 
fen, uatputurü gewiſſet werden; ‚ital. ſaperſi. 
Tucurü vollenden, wotucurü vollendet weis 
den. 

Die neutra endigen ſich meiftens in murl; 
fie Fonnen aber zu denen Conjugationen der 
ativorum, oder paflivorum gerechnet wers 
den. Jtimuri weinen, uaitimuri reißen, ua- 
rerimuri tanzen: :c. davon ift das praeteri- 
tum: warerimüi ich habe getangt, uaitimui 
ich bin gereißt, muarerimüi du haft getanzt, 
muditimdi du biſt gereißet o | 

Aus dem Anfange des verbi, wie ich ſagte/ 
erfennet man das paflivum; und es iſt eigents 
lich nichts anders, als der Anfang des verbi 

Aa fubltan- 
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fubftantivi: uoceiri feyn, in manchetlen Se, 
fiat. Das naͤmliche gefchieht auch in der Spra, 
che der Manpurer, und vielleicht in allen übrigen 
am Drinofo. Gemeldetes Verbum fübftan- 
tivum wird gleich dem lareinifihen fio, wenn 
man anſtatt des uocciri fagt, uoic-tari, ı 
iſt, fo zu fagen, die Wurzel von den Verbis ; 
welche in tarı ausgehen. 3. B. Pongbem- 
tarı ein Spanier werden, Tamanäcuran cn 
Tamanafer werden, 

Die Modi von den Verbis am Orinoko 
fi nd vielerfey.. Sie haben alle die unferigen; 
und haben noch nebit dem Imperativo, fo zu 
fagen, einen Prohibitivum, dies oder jenes zu 

verwehren. J— ſage du, tanac⸗ 
caramai ſag es nicht 2c. Gleichwie alſo die Ver-. 
ba im Singular verfchieden anfangen, nah Ders 
ſchiedenheit der Perſonen, ſo haben ſie im Dun 
tal einen verfchiedenen Anfang und Ausgangs 
Taccaramäi ich babe gefagt / Maccaramäi du 
haft gefagt , naccaramai er hat gefagt, mac⸗ 
caramatteve ihr habt gefagt, naccaramateve 
| fü e haben gefagt. 

Die erfie Perfon des VW urals habe ich mic 
Fleiß ausgelaſſen, um bier fehicklicher zu fagen 7 
daß bey den Tamanafern das naͤmliche bey. den 
Verbis gelte, was id) oben von der erfien Ders 
ſon des Plurals der Nominum ſchon gemeldet 
habe. Folglich: Jumna nacaramäi wir haben 
gefagt, (da man zu einer Verfon redet, die zu 

uns 





. 
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uns nicht gehört) Chec-ciacaramöi wir zween 
haben geſagt, Chec-ciacaramateve wit unbe⸗ 
ftimmte haben gefagt, 
x 
- Die Tempora find wunderbar, und voͤn 
unbeſchreiblicher Genauigfeit, Das Praefens 
Indieativi iſt zweyerley. Praeterita (ind vier, 
Und von dielen erwag zu fagen, fo braucht mar 
das erfle für Sachen, die in einem Tage geſche⸗ 
ben find, Tenei ic) fah. Tenejac-ne ich 
habe gefehen. Diefes praeteritum braucht man 
nur von Sachen, die in Zeit von zwey ober 
dren Wochen gefchehen find, Wenn die Rede 
don einer Sache ill, die feit einem, zween, drey⸗ 
ſechs oder mehr Monaten geſchehen iſt, muß man 
das dritte praeteritum nehmen: Teneine, id) 
habe vorlängit gefehen. Da man aber etwas 
gar lange vergangenes erzählt (wie es öffters bey 
den Erzählungen der Alten gefchieht) muß man 
ein viertes praeteritum anwenden, j B. Mus 
repe uoceir-jave tenerimjac-ne, ic) habe 
in meiner Kindheit gefehen, 

Der aoriftus ben den Griechen bebeutet ein 
unbeftimmtes praeteritüm. Auch diefes haben’ 
die Tamanafer, aber ohne alle Anflerion: te— 
necce uja ic) habe gefehen, aujà tenecce du 
haft gefehen 2. Die Futura find dreyerleg; 
wovon zu reden hier zu Wweitläufig wäre, 
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$. 4. Von den Participüs. 


Vielleicht giebr es feine andere Sprache, di 
fo reich an Participiis it, wie die Orinokiſchen 
Das Participium activum: Jenenei der fte 

bhende, jeneinnamö die ſtehenden. Diefe 

Partieipium ift fo wohl das praefens, als das 

futurum, und beißt fo viel, als das fateinifche 
videns, und: vifurus. Aber da folge mu 
eines, den alten fateinern unbekanntes. Ne. 
neri das, was id) fehe, aneneri das, was du 
ſiehſt ec. Das folgende war zwar befannt, abeı 
in der Bedeutung nicht fo weiträumig. Ne- 
netpe das, was ich gefehen habe, amenetpe 

Dad, mas du gefehen haft sc. Nenegeti das, 
was ich öfter8 gefehen habe «c, _ RR 

Fuͤr das Participium praeteriti paflivum 
wollen wir das Beyfpiel vom verbo fubftanti- 
vo nehmen, das auf gleiche Art conjugirt 
wird. Voicceme welder iſt, uoicciamo 
welche find. Ac-nei, und im plurali aceiin- 
namò ift das participium fowohl praeteriti 
als futuri. Voc-eeti, und uoceitpe find nur 
praeteriti, und heilfen: wer gewefen ift. 

5. Don den Nachfesungs +» Partikeln. 

_  Pau-pö in der Inſel, pau-ponä zu der In⸗ 
fel, pau-vine von der Infel, pau-pdire ges 
gen die Infel. Aus der Partikel Po entfprin, 
gen viele Nomina: pou-pond ein Inſulaner, 


nono-pond was vom feften Sande iſt, cap- 
pon® 
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ponö himmliſch. Aute-jave im Hauße, au- 
te-jaca ins Hauß, aute-vine vom Haufe, 
aute-jachere durch das Hauß, gegen dag 
Hauß, «c. Tuna-quove im Fluſſe, tuna- 
uaca zum Fluſſe, tuna-vine vom Fluſſe, tuna- 
quächere durch den Fluß, gegen den Fluß. 
Eben hievon entitehen einige andere nomina 
adjectiva.  Juc-jaond was vom Wald 
herföommt, tuna-quaond was vom Waſſer 
fommt. ‘c, 


$ 6. Von den Adverbiis, und andern 
Partikeln. 


ch habe fehon gefagt, daß die Adverbia, 
fo von den adjedtivis abftammen, von den No- 
minibus nicht unterfchieden find. Es giebt aber 
auch andere. Cure gefihwind, bald , accia- 
väre langſam ec. Die Tamanafer haben aud) 
Adverbia der Zahl: tevinimnaretpe einmal, 
ac-ciachemnaretpe zweymal sc. Das -Ad- 
verbium pache darüber, wie aud) das: ja- 
chere mit, bat eine Urt von Plural: Jachere 
mit mir, avachere mitdir, itachere mit ihm, 
mit ihe, cachere mit uns zween, cacherec- 
ne mit uns beftimmten, avacherecne mit euch, 
itacherecne mit ihnen. Das nämliche füge 
man auch) von der Partifel: pache. 


Die Tamanafer nehmen oft das Adver- 
bium: zu gefallen, in den Mund, und das 
BWIN: wollen 
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- wollen fie mit: paje ſagen. Wer folk fie: fi 

| Barbaren haften? Cure paje ‚mepucci fomı 
zu gefallen bald, patcurbe paje jacaramach£ 
erzähle mir diefes zu gefallen gut. 


Aber das fchönfte in diefer und allen andert 
Orinokiſchen Sprachen ift der Ausdruf: pum 
gewefen, vormalig. Papa puni mein gewefener 
oder verftorbener Dater, Den Namen eine: 
Derftorbenen auszudrücken, bedienen fie ſich aud 
der Partifel: pano, 3. DB. Caravana panc 
der verflorbene Caravana etc. Die Partike 
tpe giebt der Bedeutung eine artige Aenderung 

Mata ein wirklich angebautes Feld, matatpe eit 
verfaffenes Feld; jatchemöri meine Habfchaft, 
jatchemöritpe meine vormalige Habfchaft, 


Die Partikel ne giebt den Worten einen ar 
tigen Nachdruck: puitte ure, puitte ne ic) bir 
vernünftig, vernünftig in der That, In den 
Drinofifihen Spradyen giebt es auch das inter- 
rogativum (bey den $ateinern: ne) auf Tama, 
nafiih: ca. 23. B. Pedro-ca naccii? ift eg 
wohl der Peter gewefen? Wenn aber der Aus, 
druf des: vielleicht bedarf‘, fo gebrauchen fi e das 
mana. Pedro-ca mana naccii? 





$. 7 Bon den Interje&tionen, Und Con- 
junctionen. 


Interje&tiones habe ich nie andere gehört, 
als drey. Ca, oder ua iſt das Zeichen der 
Der 
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Verwunderung. In den pföglichen Schmerzen 
fagen fie: acaja. Die Conjunctionen belan, 
gend, nebſt den fehon im VIIIn Abſchn. ©. 364. 
gemeldeten, haben fie noc) eine andere. Juc ja- 
vere pateüru criftiano, petchebra agipta- 
pra; ein guter Chriſt, wenn er auch in einem 
Gebuͤſche wäre, handelt nicht übel. Der ganze 
Nachdruck beiteht in dem re, welches dem: jave 
nachgeſetzt iſt. Die Wahrheit aber zu beken— 
nen, ſo haben die Orinokiſche Sprachen nicht 
viele Conjugationen, eine lange Periode damit 
auszuhalten, 


x. 


Muſter Yon einer Tamanafifchen Con- 
jugation. 


Zu beſſerem Begriffe begfeite ich es mit noth⸗ 
wendigen Anmerkungen, Ich babe dazu das 
Verbum: jareri tragen, erwählt, von der ers _ 
ften und leichteiten Gattung der adtivorum. 


Praefens indicativi. 


* Jarer-bac-ure, ic) trage.. 
Jarer-bache amäre, du trägff. 
Jarer-macche, er trägt. 
Chive jarer-bach &, wir zween tragen, 
Chichemo jarer bache, wir bejtimmte fragen. 
Jumna jarer bache, wir unbeftimmte tras 
gen sc. | | 
Es ift aber anzumerken, daß das praefens 
ein permiflivum feyn fünne, das iſt, von jemand, 
Aaq Det, 
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der etwas zu thun Erlaubniß begehrte; und { 
wie fich der Senfus einigermaffen ändert, fo 4 
dert fich auch die Redensart. Auf Tamanafifd 
hat dieſes praefens zweyerley Wörter, das ift h 


Praeſens permifivum von nahe fenenden 
Dingen. ” 
Tarreccia, trage ic), oder foll ich tragen. 
Jumna jarecciä, tragen wir. 


Praeſens permiſſivum von entfernten 
Dingen. 


Tarettapi, ich gehe zu tragen. * 
Jumna jarettapi, wir gehen zu fragen. 


Erſtes praeteritum für Sachen von einem 

Tage. | 

Tarei, ich trug. 

Marei, dur trugeſt. 

Narei, oder jarei, er frug. 

Jumna nareı, mir unbeflimmte trugen. 

Chec-ciarei, wir zween trugen. — 

Chec-ciareteve, wir beſtimmte trugen. 

Mareteve, oder jareteve, fie trugen. 


Zweytes praeteritum für Sachen von zwey 
Tarejacne, ich habe getragen. 
Marejacne, du haſt getragen. 
Narejacne, oder jarejacne, er hat getragen. 
Jumna narejacne, oder jarejacne, wir unbe 
ftimmte haben getragen. 
Chec.ciarejacne. Dual, wir zween haben 


getragen, | 
Chee- 
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Chec-ciarejateicne, wit beftimmte haben ge 
tragen. SEN 

Marejateic ne, ihe habt getragen. 

Narejateicne , oder Jarenateicne, fie haben 

getragen. | 


— # x 
— — — 
* — 
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Drittes praeteritum für einen, zweyen, 


| drey Monate. 
Tareine | 
Mareine. 
Nareine, oder jarine. | 
umna nareine. Plur. indetermin. 
Chee. ciareine. Dual. | 
 Chec-ciaretomne. Plur. determin. 
Maretomne. 
Naretomne, oder jaremtomne. 


Viertes praeteritum für uralte Dinge. 


Tarerimjacne. 

Marerimjacne. el 
Narerimjacne, oder jarerimjaene. 
umna narerimjacne. Plur. indetermin. 
Chec-ciarerimjacne« Dual. } 
Chec-ciarerimjateve. Plur. determin. 
Marerimjateve. | 
Narerimjateve« 


Aoriftus, der ſich zu allen praeteritis 
gebrauchen laͤſt. 


Tareccè uja, ich habe getragen. 
Auja terecce, du haft getragen. 
jteuja tarecce, er bat getragen. 


Jumna uja tarecce, Plur. indeterm. 
Chive uja tarecce, Dual. 
Yas Chi- 
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Chichemö ujä tarecce ‚ Plur. determ, 


Aujac-ne tarecce, ihr. Habt getragen. 
Iteujac-ne tarecce, fie haben getragen, 


Erſtes Futurum, gleich dent unferigen. 
Tarecci, ich. werde fragen, 
arecci, du wirſt fragen. * 
arecci, oder jarecci, er wird fragen, 
Jumna jarecci,, Plur, indeterm, ° 


Chec-ciärecci, Dust, 
Chec-ciäretecci, Plural. determ. 
Marctecci,, ihr werdet fragen. I 
Naretecci, oder jJaretecci, fie werden fragen 


Zweytes Futurum, fuͤr entfernte Sachen. 


Taretamucci, ich werde fragen gehen. 
Maretamucci. 


Naretämucci, oder Jaretämucci. 2 
Jumna jaretamucci, Plur, indeter. - 
hec-ciaretämucci, Dual, 


Chec-ciaretämdecci, Plur. determ, 
Maretämdecci, | 


Naretämdecci, oder jaremtämdecci. | 
Das folgende dritte Futurum ift auch An⸗ 
merfungswürdig, Man braucht es nur einzig, 
wenn das Futurum von einem vorhergehenden 
Verbo eines andern temporis gleichfam abs 
hängt. Z. B. Gib mir zu eſſen, fü werde ich 
leben, lautet auf Tamanakiſch alfo: nanapüri 
anuche, pemo uoccige, In diefer Bes 
deutung wird nun das Futurum mit dem; 
pemo uoceige, ich werde lebendig feyn, auss 
gedruckt, welches von jedem andern verbo eben 
fo zu verftehen if, 
Drit- 
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Dritteg Futurum, 


Tareige , id) werde tragend ſeyn. 
Martige, du wet — — 
Nareige, erwird — — 
Jumna jareige, wir unbeftimmte werden tra⸗ 
gend feyn. 


Chec-ciareige, wir jmeen werden — — 
Chec.cijareteige, wir beftimmte werden — — 
Mareteige , ihr werdet — _ 7 


Nareteige, oder jareteige, fie werden — — 


Imperativus. 
jareche, trage du. 
jareteche , tragt ihr. 
Crere narei, trage ek. 
. Chec-ciarene , tragen wir zween. 
- Chec-ciaretene , fragen wir beitimmte. 
" Chiamöro nareteve, fragen fie. 


In dieſer Art, den imperativum aus zu⸗ 
druͤcken, zeigt ſich einiger Mangel an der dritten 


Perſon ſowohl des Singulars, als des Plurals/ 


welche mit dem erſten praeterito gleich lautet. 
Die verſchiedene Bedeutung muß blos aus dem 
Zuſammenhange abgenommen werden. Nebſt 
diefem imperativo , haben bie Tamanaker noch 
einen andern für entfernte Sadıen: 
Tareta, trag oder gehe zu tragen. 
Taretamdeche, gehet zu fragen. 
Crere naretamui, gehe er zu tragen. 
Chec-ciaretä , gehen wir zween zu tragen. 
Chec-ciaretamdene , gehen wir beftimmte zu 


tragen. . 
Chiamoro-naretamdeve, gehen fie zu tragen. 
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Modus prohibitivus. 
Tanarti, trage nicht. 
Tanaretcve, traget nicht. ER 
Diefer prohibitivus iſt in ihrer Sprac 
ſehr zierlich, und ſchließt keine andere Partike 
z. B. nicht, oder niemal cc. ein, wie es b 
den meiſten andern Indianiſchen Sprachen g 
woͤhnlich iſt. Uebrigens erſtrekt er ſich nicht üb, 
die zwote Perſon in beyden Numeris: und wen 
es die dritte Perſon alfo erfordert, drücken fi 
fid) alfo aus: anareprà aicci, anareprä aic 
tecci, das it, von Wort zu Wort: nicht tra 
gend wird er jeyn, nicht tragend werden fi 
feyn. —* N, 
Der Modus optativus, melden die $a 
feiner in verfchiebenen Temporibus mit der Parı 
tifel: utinam ausdrücken, hat, eigentlich zu re, 
den, bey den Tamanafern nur das praefens, 
und wird nie im Praeterito , oder füturo ge, 


* 
u 














‚brauche: HU, 

‚ Tarere, o daß ich frage. 
Marere, o daß du trageſt. 
Narere, o daß er trage. SE 
Jumna narere, 0 daß wir unbeftimmte fragen. 
Chec-ciarere, o daß wir zween fragen. 
Chec.ciaretere, 0 daß wir beftimmte tragen. 
Maretert, o Daß ihr frage. — 


Tarerirbe iſt ein praeteritum dieſes Modi, 
wie bey den Lateinern das portarem, portas- 
ſem; und wird in den uͤbrigen Perſonen conju- 
gr, 
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tt, wie folge: Marerirbe, Narerirbe oder 
‚rerirbe, jumna jarerirbe, Chec-ciarerir- 
e, Chec.ciareterirbe, Mareterirbe, Na- 
sterirbe, oder jareterirbe. 
ar ; x 


Modus conjundtivus. 


Deflen bedienen ſich die Indianer mit Ans 
efrung einiger Partifeln an das Verbum, wels 
je das: Wenn, ober; Da bedeuten. 


Uja jarer-jaye, wenn oder da ich trage, tra⸗ 

gen würde, tragen werde. 

Auja jarer-jave, wenn, ober da du traͤgeſt, 
tragen wuͤrdeſt. | 

Iteuja jarer jave, wenn, oder da er trägt, 
tragen wird, jr 

Jumna uja jarer jave, wenn, oder da wir um 
beftimmte — — | 

Chiä jarer jave, wenn, oder da wir zween 
fragen, tragen würden. | 

Chiac-ne jarer jave, wenn, oder da wir bes 
ſtimmte — — | 

Aujac-ne jarer jave, wenn, oder. da ihr — — 

Iteujacne jarer jave, wenn ober da fie tra⸗ 


gen, tragen würden. 


5 


Infinitivus. 
_ Jareri, tragen. Fehlt das: getragen haben. 
Da führe ic die Nedensarten an, welche 
dien fupinis und gerundiis gleich gelten. Ja- 
recce will fagen: zu tragen; jaretepciave 
ber dem tragen, jaretpepe nad) dem fragen; 
jaretechemne bald nad) dem tragen; jareget- 
pe 
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pe, oder: jaregetpand des tragens wegen ode 
halber. 3. B. Chittimü anuche uja jare 
getpe peja Pond, gieb mir das Nes, (die Ha 
maca,) es ans Ufer zu tragen. Jare-tepı 
heißt zwar auch: des tragens halber, aber nur 
wenn es das Inſtrument zum tragen einſchließt 
2. B. Camicia anüche, uja jare-tepö itäyı 
acchittimüri, gib mir eine Leinwand, nu 
felben dein Netz zu tragen, ———— 

| Participia. 

Arenè, oder areté, glatthin tragend, 

‘ Jarenei, tragend, aber mit dem Nomen vet 
bunden. San k 
Nareri, das, was ich trage. 
Naretpe, Das, was ich getragen habe, 
Naregeti, was ich oft getragen habe, 
Jaregiac-pe, das getragene; ! 
Jarecciamo, die getragene Dinge, 
Tarecc&me, mas getragen wid, 
Tereccemb&, was getragen werden kann. 

} XI. J 

Entwurf der Maypurer Sprache. 

Die Mänpurer Sprade, wiewohl fie nad 
gemeiner Meinung, mehr als die übrige am Hrf 
hofo, artig, und deutlich iſt, iſt dennoch nic) 
fo meicläuftig, nod) fo vieler Regeln beduͤrftig 
als die Tamanakiſche. Hier find davon die “ 
nehmſten. — 


* 


$i, 
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Ss. 1. Vom Nomine. 


Idhre Declinationen find drey; zwey bet 
aachen Nominum, und eine der compofi- 
rum, Die erfie endiger ſich verfchieden im 
Singular; aber im Plural durchaus mit: ne. 
Jttomacu der Drtomafer, Ottomacune die 
Jttomafer, pecanäti der Betr, pecanätine 
je Herren. Die zwote hat im Plural den Aus— 
ang in: tep&. 2. B. tumetecht das Kind, 
umenetepe die Kinder, mattifi klein, matti- 
ape die Fleinem, 

ER 


Die dritte ift allezeit mit Pronominibus, 
atweder primitivis oder pofleflivis verbunden, 
ind endiger fic) meiftens in: ani, oder wenig 
tens in: ni. Numinäri mein Ser, numi- 
Ani meine Herren; nutetacana mein Gefel 
utetacanani meine Öefellen, Het 
"RE 
Auch in diefer Sprache vertretten die Ans 
angspartikeln der Pronominum primitivorum 
md pofleflivorum die Stelle der Artifel, aber 
we im Dativo, und im Genitivo des Befißs 
ums, wie in folgenden Benfpielen zu erſehen iſt. 
Ma nuche er hat mir gefagt, pecanati ju— 
she dem Heren, den Cazique. Da vertritt 
fo das: nuche, und: Juche (mein, und 
ein) die Stelle des Artikels. Jucuä die Spra, 
he, Maipuri jucuare die Maypurer Sprache, 
Ind aus diefem Beyſpiele Fann man von dem 
nadıger 
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nachgefeßten: re die Negel für den Genitivur 
poflefivum entnehmen, id) will fagen, da 
die Partikeln, fo das poſſeſſivum anzeigen, a 
ſtatt der Artikel ſtehen. | 


Be 
$, 2. Vom Pronomine. 3 

Die Pronomina primitiva find: nuja fd 
pia du, da er, juja fie, uaja wir, nia ihr, um 
fie im plurali mafcul. und femin. 


Folgende gelten den Pronominibus pri 
mitivis gleih: cand id), mid), oder mit 
capı du, did), oder dir; che er oder ihm 
cau fie oder ihr; cavi wir, oder uns; can 


end), ihnen, im mafceul. und fem, Nich 


überläftig zu fallen, enthalte ich mich der Den 
fpiele. Von diefen letztern Pronominibus ge 
brauchen fie zumeilen nur die legte Sylbe; pi 
nava mare na? haft du mid) gefehen? na 
va mare pi? bat er dic) gefehen? 


Pronomina poffefliva: nuche mein 
piche dein, juche fein, uaiche, veche 


oder: uajüche unfer, niche euer, oder ih 


der dritten Perſon. Wenn aber diefe pofles 
fiva mit einem Nomine vereinfget werden 
gebraucht man fie abgefürzt, und das pofles 
ſivum zeige ſich mit den erften Sylben. © 
3. B. ſagt man nicht: nuche anitu, nuche 
ani &c, ſondern: nuani mein Sohn. 


$. 3 
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$. 3. Vom Verbo. | 

Die Mappurifche Verba haben zwo Conju— 
ationen;, eine für Die activa; Die andere für 
allıva und neutra. Die activa endigen ſich 
neijtens mit: a; nava fehen, pad anrühren sc. 
je pafliva endigen fih mit; au, und entuehs 
nen diefen Ausgang vom Verbo fubftantivo: 
aniacau, feyn. Hier ift in Kürze die Conju⸗ 


ation eines Verbi activi durch alle Modos. 


Indicativus. Nunavà id) ſehe, pinava 
u ſiehſt, navaà er ſieht, uanava wir ſehen, 
inaväibe ſehet, und ſie ſehen. Dieſes prae— 
ens wird zu einem praeterito blos mit dem Zu⸗ 
ßeines: ma. Nunavama ic) habe geſehen ce. 
Es wird zum futuro mit abermaligem Zuſatze 
: macü, oder des} chiacö; nunavama- 

‚U, oder nunava chiaco. ich werde fehen. 
Der Imperativus ift vom praefenti indi- 
ativi in nichts unterſchieden: pinava fieh du, 
inava fehet ihr. Aber aud) bie Mappurer, wie 
ie Tamanafer, "haben einen prohibitivum, 
nie Nachfegung der Partikel: maca: pinava 

naca fieh nicht, ninava maca fehet nicht. 
Die Partikel: panicä (im Latein: utinam) 
nacht den Modum optativum. Nunavà 
anica, o daß ich ſehe, pinavà panicä, o daß 
hr fehet sc. Aber dieſe Redensart erſtrekt ſich 
zicht, wie in unſern Sprachen, auf das praete- 
‚tum, fondern bedeuter allezeit eine Fünftige 
Bb Sache. 
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Sache. Das nämliche geſchieht auch in der To 
manafer Sprache 


Der Tonjundtivus iſt in allen Orinofifce 
‚Sprachen ſehr eingefehränft. Bey den Maypı 
vern hat er nur zwo Partifeln, nad, und ma 
cumä. Naä gilt fo viel, als bey uns wenn 
macumä zeiget eben fd gut das praeteritum 
‚als das futurum, an, Da haben wir bende i 
einem einzigen fenfu. Naà nutacäu aam 
'iche, nutüca macuma piche catti; wen 
ich in den Wald gienge, oder gegangen wäre 
braͤchte ich div Holz, oder hätte ich es dir gebracht 
Mann, oder da, wird mit der nachgeſetzten Par 

tikel: uati ausgedrüft. 2. B. numiäri uat 
timacht, da ich einen Fiſch rödten werde, 


Infinitivus. Nava fehen. Wenn be 
infinitivus mit einem andern Verbo verein! 
get wird, unterlaflen fie, nach Art der Franze 
Ten, alle Parrifen: Tacau nava er ift fehe 
gegangen. Um zu ‚feben fagt man: navi nau 
2a. 9 B. pitad nuche fapo, nunavä 
naund "nupurica, gieb mir den Spiegel, mei 
Angeficht zu ſehen. Navä nicuti, worinn ma 
etwas flieht gieb mir das Fernglas, die Stern 
. au feben; pitaa nuche anteojo,*) nunag 


nicu urrupu. 
or 


*) — Wort iſt ſpaniſch. Man ſagt auch a 
tojo. M. 







* 
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Bon den Maypuriſchen Verbis ift anzumer⸗ 
n: Erftens : es giebt wenige Verba activa, die 
ht in a ausgehen. Ausgenommen: vanaca- 
befehlen, anordnen facäcuni wiſſen, und eis 
ge andere; aber ihre Conjugation ift gleich mit 
nen, fo in a ausgehen. Nufecäcuni id 
eis, piſecacuni du weiſt se. Zweytens in 
e dritsen Perſon von allen Verbis, activis, 
vis, und neutris, haben die Maypurer 
se Genera, wie bey den Nominibus: nava 
ſieht, junavä fie ſeht. Drittens: alle Pers 
ren in beyden Numeris haben prenomina- 


che Partikeln, womit fie ſich unterfiheiden; 


ex die dritte im Singular, bis auf das Genus 
emininum-, bat gar fein Unterſchiedszeichen. 

diefes gefchieht auch bey den Nominibus. 
uäni mein Sohn, piäni dein Sohn, Ani fein 
ohn, juäni ihr Sohn :c. 

Nichts deftoweniger braucht man zuweilen % 
hl in den Nominibus, als in den Verbis 
ch in der dritten en eine Nachſetzungs⸗ 
artikel. 2. DB. nuca panava chejäpi, mar 
ht den Mond nicht; nuca paviä Jucuare, 
am verſteht feine Sprache nicht. Aber biefe 


edensart gilt einem Verbo paflıvo, oder neu- 


o-paflivo glei). Das nämliche fey auch von 
De gefagt. Die dritte Perſon 
eine Praepofition bedeutet etwas beſtimm⸗ 


. 3. 3. Pedro nuca turà anijuche, der. 


ter redet nicht mit feinem Sohne, Wenn es 
6b 2 abes 
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aber etwas unbeſtimmtes iſt, welches keiner 
derbaren Perſon angehört, fo ſetzt man dem N 
mini die Partikel: pa by. 3. B. foni 
perri Criftiano veja paäni, ‘ein guter Ef 
firafer feinen Sohn ab. Wiertens: das V 
bum paflivum, und aud) paflıvo-neutr 
bat feine härtere Conjugation, als die acti 
Zum DBenfpiele diene das Verbum fubftaı 
vum; nad) deflen Art alle conjugirt wert 
Nucaniacäu id) ſtehe, picaniacau du ſteh 
caniacau er ſtehet, jucaniacau fie ſtehet; 
caniacau wir flehen, nicaniacau ihr ſteh 
fie ſtehen; nucaniamau id) bin geflanden, ı 
caniamacü ich werde ftehen «c. 


5. 4. Don den Nachſetzungs⸗Partickeln 
Romac-icuti zu Rom, Roma-iche n 
Nom, Roma-iqua von Nom, oder durch Ro 
peni-iati auf der Erde, aa-epiti unterdem B 
me, cujarüta-ipati in dem Begriffe ec, 2 

dieſen Nachiegungs » Partikeln machen auch 
Maypurer gleichlautende Nomina. Icuti 
was darinnen ift, epitirri was darunter ift. 
d. 5 Von den Adverbiis, Interje£tionib: 
Conjunttionibus. 

An dieſen Theilen der Rede haben 
Maypurer den nämlichen Abgang, wie die ? 
manafer. Die von adjectivis abftammende A 
verbia unterfcheiden fich nicht von den Nor 
nibus. Die Interjectiones find fehr * 

ı 
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d faft gleich mit den Tamanakiſchen. Die Par: 
ef: niach, auch, gift zuweilen ſo viel, als une 
.. und des Conjunctiviz und hiemit behel⸗ 
n fi) die Maypurer gar oft, die Rebe zu vera 


* un d den Zuſammenhang zu erleichtern. 
| xu. 


Bon der Vielfältigkeit der Orinokiſchen 
Bin; Sprade 
Auſſer Zweifel iſt es daß der Sprachen am 
inofo, überhaupt zu reden / viele ſeyn; zuma⸗ 
1 e8 dort in den Wildniſſen nicht einen Stamm 
et, der nicht feine beiondere, und von andern 
dianiſchen in vielen ‚Stüden unterfchiedene 
Sprache hätte, Folglich wird eine ungemeine 
führe erfordert; fie zu erlernen, Uber dieſes iſt 
ch nicht das fehlimmite, Nachdem endlich jer 
and mit vieler Anftrengung eine Sprache ber 
ifen hat, kann er damit nut fehr wenigen 
arbaren nuͤtzlich ſeyn, die fie reden. Will 
"auch andern behuͤlflich ſeyn/, fo iſt es noͤthig, 
uerdings uͤber andern Sprachen zu ſchwitzen. 
Wenn es am Orinoko, wie anderswo; eine 
gemeine, allen bekannte Sprache gäbe, fo waͤ⸗ 
es eine erträgliche Sache , einen Mifftonar abe 
geben, Wer aus Mangel der natürlichen Faͤ⸗ 
gfeit, oder Neigung, nicht aufgelegt wäre, 
ehr Sprachen zu erlernen, der Fünnte doch mit 
ner einzigen feinem Nächiten fo ziemlich nuͤtzbar 
m. Ueberhaupt hat in Quito, in Peru, und 
| Bb 53 ſogar 
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fogar in den. Gegenden des obern Maragnon, 
alte Sprache der Ingas ihren Gang. So 
auch in Braßilien, und in den Gegenden d 
Rio Negro eine Sprade im Schwunge, d 
allgemein geredet wird. Es reden felbe nicht m 
die Indianer, fondern auch die Miffionarien 
und andere Furopder, 

Man verfichere mich, daß ſowohl diefe unt 
den adelihen Amerikaniſchen Portugiefinen, ai 
jene der Ingas untere den Veruanifchen Damen 
bey ihren Unterredungen gewoöhnlich fen. Un 
aus Ruͤckſicht auf die Unnehmlichfeit diefer Spre 
Ken, iſt es ihren: niche zu verdenken. 4 

Eine allgemeine Sprache giebt es am Drim 
to nice. Die Maypurifche, als die feichtefl 
und edelſte, Fönnte man allgemein machen. Di 
meiſten Indianer am obern Drinofo verftehen fie 
und jene des untern, wenn unter ihnen einig 
Maypurer wohnten, würden fie leicht lernen 
Folglich wenn man den Anftos wegen fü viele 
Sprachen ernſtlich heben, und den Miffionarie 
die Mühe erleichtern wollte, fo wäre dieſe Spra 

che fehr ſchicklich, allgemein zu werden. AIndef 
fen da man mehr Nationen in fo verſchiedener 
Sprachen unterrichten ſoll, iſt die Muͤhe, dieſel— 
ben zu erlernen, wie ich ſagte, unglaublich groß; 
und es gab fehr wenige Miffionarien, die fe 
viele, fo verfihiedene, vollfommen begriffen. 
Ich will dahier nicht wiederholen, was ich schon 
bon Der Derfchiedenheit und Menge diefer Nas 

| | tet 
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‚hen angeführee habe. Alle diefe ftellen fich 
in mit verfchledenen Worten und Mundarten 
8; man muß ihnen das Brod des Evangeliums 
echen, welches man {m MWiderfpiele gegen das 
eperfiche Brod, allzeit lieber vielen, als nur wer 


gen austheile. Die Berdroffenheit iſt ganz na, 


tlich, nachdem jemand eine Sprache endlich 
ferner hat, wenn er nur eine Handvoll Leute 
e fic) ſiehet, welche, fo wenig ihrer auch find, 
ch die einzigen find, bie ihn verftehen. Ich 
hme zum Beyfptele die Nation der Vokearer: 
beſtand zu meiner Zeit in nicht mehr, als 
ann 60. Seelen; und geſetzt, es komme, wie 
dort gewöhntich iit, eine Seuche über fie, ſo 
es mit der Nation der Dofearer aus, mithin 
ch mit ihrer Sprache, und der Miffionar hat 
n Berdruß eine Sprache mit großer Mühe erler⸗ 
t zu haben, welche niemand mehr verſteht. 
Fuͤr ein’ fo groffes Uebel, obenhin betrachs 
, finde ich Feine Hülfe; wohl aber, wenn ich 
is, daß die Vokearer Sprache mit andern 
ch beitehenden eine Verwandſchaft habe, So 
eng es mir ſelbſt mit meinen Tamanafern, des 
n ich anfangs nicht mehr ald 125. hatte; und 
n denen ich dachte, daß fie gar bafd ausfters 
n fönnten. Nachmals aber erfuhr ich zu mel 
m Trofte, daß ich an diefer Sprache gleichfam 
n Schluͤſſel habe zu allen beflern Suͤdwaͤrts ges 
genen Nationen, | 

Eigentlich zu reden, Mundarten find ohne 


ahl; aber der Hauptſprachen in einem ſo weits 
04° raͤumi⸗ 
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täumigen $ande find nicht viele. Eine jede Pa 
tion, wie id) fagte, hat ihre eigene Sprache 
wenn man ſie aber in Vergleichung ziehet, ſ 
findet man in vielen Sprachen, die beym erſte— 
Anblicke fehr verſchieden fchienen, wahre Schwe 
ſtern, faſt eben fo, wie es mit dem verfchiedener 
Mundarren in Italien geht. Wer Tosfanifd 


kann, wird ſich mit geringer Mühe nach und nad 


auch in Die Genuefifche, Bolognefifche, Bene 
zianiſche, Neapolitanifche Mundart zu fehicken wif 
fen. Und wer Tamanafiich Fann, der verfteh 
aud) bald Parefifch; etwas haͤrter geht es mi 
der Avarifotten Sprache, aber aud) ſie laͤſt fid 
endlich aus der Tamanafifchen verftehen. Di 
Mappoyer, und andere, die ich anderswo an: 
führen will, find auch nicht gar ſehr unterſchie— 
den. 
Es giebt aber auch Mundarten oder Dia, 
lefte, wo der Unterfchied fo groß ift, wie zwi 
ſchen dem Itafiänifchen und Franzöfifchen. Auch 
die Maciricarer, die Areverianer, die Cumanaı 
fotten und andere, fo an der Küfte von Varia 
wohnen, Fann man Tamanafer nennen; aber ihre, 
obſchon etwas ähnliche Sprache, bedarf einer groͤſ⸗ 
ſern Anſtrengung, ſie zu faſſen. 
Das naͤmliche ſage man auf gewiſſe Art auch 
von den Maypurern. Ber ihre Sprache Fann, 
wird Teiche mit den Avaneın reden Etwas 
ſchwerer verfteht er die Caverer, die Guipunaver, 
die ’Parener, und andere. Der Grund aller dies 
fer 


| 
| 
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e Sprachen ift einerlen, fo wie er von der Frans 
yfifchen und Waͤlſchen der nämliche it. IH 
ebe bier in wenigen Worten einen Entwurf von 
iefem Unterſchiede. Ari 
auf Caribiſch Payu⸗ Tamana⸗ Avarikot⸗ 
rich Niſch uiſch. 
Ich Au Ju Ure Ure. 
du Amoöro Ama Amäre Amuere., 
pasCaflave: Arepa U Ute Acheju. 
Hieraus erheilet, daß in diefen vier Mund» 
ırten einige Worte ſich wenig von einander unters 
ſcheiden; andere hingegen fehr ſtark. Aber an 
diefe Aenderung laͤſt ſich nad) einigem Umgange 
mic diefen Nationen, bald gewöhnen. Mehr Zus 
fammenhang finde ich zwifchen der Maypurer Spras 
che, und ihren Abkoͤmmlingen. ©. >» 
auf Maypurifch Guipunaviſch Caveriſch. 
Taback Jema Dema Scema. 
der Wald Japa Dapa Sciapa. 
Diefe Aehnlichkeit iit groß; aber in den Ac⸗ 
eenten, und einigen Wörtern, iſt hingegen det 
Unterfchied fo groß, daß wer nicht wohl aufmerft, 
fie für ganz verſchiedene Sprachen halten würde, 
Die Hrinofer find ein ſichtbarer Peweis von 
den Uenderungen, denen eine Sprache mit dem 
Laufe der Zeiten ausgefeßt if. Ich deufe bey 
mie ſelbſt, es muͤſſen fi) unter dem Volke von 
einer nämlichen Nation Zwiftigfeiten erhoben has 
ben, und um allen: Umgang mit ihren Feinden 
abzufchneiden, habe ſich eine von den andern ent 
fernet; und auf folche Art famen mit det Zeit fols 
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de Mißgeburten der Sprachen hervor. Bi 
Avaner Sprache unterfiheider ſich von der May, 
puree nur mie ſolchen Berdrehungen; doch iſt fie 
in ihrem Munde taub und fehr guttural, dahinge, 
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gen die Maypurifche lieblich artig, und von am 


genehmer Ausfprache ift, 3. B. | 
| Maypuriſch Avaniſch 
Ich N 


| uja Nuxa.*) 
Ich gehe Nutacau Nuxacan, 
das Weib Tiniochi Iniaxi. 

Die Hacke Javati . Javaxı, 

Das Caffäve (Brod) Uh Pufi, 

Der Tiger Quatichi Quaxixi. 
Ein Gitter J. | 


Bon den Haupt: oder Murterfprachen zu re⸗ 
ben, fo giebt es deren am Drinofo nicht mehr, 
als neun, Diefe haben vielleicht mie andern am 
Maragnon, in Brafilien , oder anderswo, die 
uns noch unbefannt find, eine Aehnlichkeit. Ich 
führe nur die anſcheinende Hauptſprachen am Ori⸗ 
noko an, und unter dieſen auch jene der Cariben, 
die ich nicht nur fuͤr die eigentliche Mutter der 

amanafifchen, und anderer mehr halte, fondern 
auch für eine der ſchoͤnſten am Orinofo, 


I. Die 


*) In diefem, und den folgenden Wörtern, mug 
das x guffural, wie im Spanifchen, oder wie 


das deutfche ch, ausgefprochen werben, , re 


erinnere hiebey, daß alle übrige Woͤrter dies 
ſes ganzen erften Anhangs italiänifch auszu⸗ 
ſprechen ſind. M. 
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1. Die Cariber Sprache bat meines Willens 
olgende Töchter: die Tamanakiſche, die Pare— 
iſche, Vokeariſche, Uaraka⸗paziliſche, Uaramu⸗ 
uriſche, Pajuriſche, Kirikiripiſche, Mapoyſche, 

yſche, Aterekortifche , Avarikottiſche, Pariakot⸗ 
tiſche, Kumanakottiſche, Guaneriſche, Guaikiri⸗ 
ſche, Palenkiſche, Makiritariſche, Areverianiſche, 
und eine, welche bey einer Nation die Weiber 
allein veden. Auf Spaniſch: Jas lenguas de 
los Tamanacos, Parecos, Uochearis, Ua. 
raca-paccilis, Uara - mücürüs> Payüres» 
Chirichiripas, Mapoyes;» Oyes, Achere- 
cottos, Avaricottos- Pariacottos, Cu- 
manacottos, Guaneros; Guaichiris, Pa- 
lencos, Machiritäris, Areverianos, y ſo- 
las las Mugeres; folglich von 20, Nationen, 
wie man dort zu fagen pflegt. | 

Ich weis, daß die naͤmliche Sprache, mit 
gewoͤhnlichen Fleinen Aenderungen, auch an der 
Kuͤſte von Paria, in den Gegenden von Cara- 
cas, und vielleicht aud) anderswo, ihren Gang 
habe, Als id) noch in den Drinofifchen Spra⸗ 
chen ein Anfänger war: Fam mir ein Aufſatz zu 
Handen von verfehiedenen Wörtern der Caniba⸗ 
fen aus den Antillen; und wenn ich ihn nod) hät, 
te; fo möchte fi) vielleicht. eine Aehnlichkeit mit 
jener der Cariben von Terra firma entdecken laſ⸗ 
ſen, von denen man glaubt, ſie waͤren dahin aus 
den Antillen, zu Zeiten der erſten Spaniſchen 


Eroberungen, gekommen. 
II. Die 
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II. Die Sätiver Sprache hat drey Töchter, 
oder Mundarten: die Aurifche, die Viaröf, 
fhe, und die Auäquarifche, 

Ill. Die Maypurifche bat folgende: der Ava, 
ner., der Meepurer, der Cäverer ‚ der Perener, 
der Öyipunaver, der Ehirruper, fammt vielen 
andern Sprachen, die am Drinofo, am Rio 
nezro, und am Maragnon noch verborgen find. 


Nunmehr ift es gewiß, und ſchon Gumilla hat 


es vermuthet, daß die Acciäguer Sprache ein 
Dialeft der Maypuriſchen fen. | 
IV. Von der Ottomakiſchen Sprache ſtammt 
jene der Tapariten ab. A 
V. So wie von der Guamas ihrer Die Quas 
quärifche. | 


VI. Die Guaiver Sprache iſt von der Eich, 


kder nicht ſehr verſchieden. | i 

VII. Die Sprache der Zarurer bäft man 
für eine Mutterſprache, und die Ottomakiſchen 
Wörter, die fie dann und wann einmifchen, ſchei— 
nen durch den Umgang mit diefer Nation, von 
ihnen angenommen zu ſeyn. | 

VII, und IX. Die Sprachen der Guarau⸗ 

ner und der Aruäfer find mir nicht genug bekannt; 
jedod) find fie meines Erachtens ganz verfchieden. 
Uebrigens find diefe neun Sprachen von foldyer 
Are, daß wer eine von ihnen verjteht, Feine aus 
den andern verſtehe. 

Wir haben alſo die ſo verſchriene Menge der 
Orinokiſchen Sprachen auf neun Hauptſprachen 

zuſam⸗ 
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ufammen gezogen, und auf diefe Are it ihre 
Zahl nicht gar fo erftaunfich, als man vorgiebt. 
Gumilla, der in den Sprachen des Cafanäre- 
Fluſſes beitend bewandert war, welche man doch 
auch für zahlreich ausgiebt, ift der Meinung, 
man könne fie alle auf zwo zufammen ziehen, das 
ft, in die Sprache der Beröyer, und Öirärer, 
fo daß die andern, zwar nicht wenige, die er ans. 
führe, nur Mundarten von einer aus beyden wär 
ten.”) | 

2:2, XIII. | 
Aufſatz von zween Furzen Unterrichten in Orino⸗ 

Alpen Sprachen. 

Ich habe ſchon mehr einzelne Orinofifche Wörs 
ter, und Ausdruͤcke angeführt, vermuthlich nicht 
ohne Denfall mancher Leſer; aber auch wohl zum 
Edel vieler andern. Es wundert mich diefes auch 
nicht. Bon ausländifchen Wörtern macht man ſich 
nie einen ächten Begrif, ald wenn man fie vollkom⸗ 
men verfteht, oder fie wenigitens im Zuſammenhan⸗ 
ge einer Unterredung erſieht. Ben Abgang beffes 
ver Urkunden, habe ich folgenden kurzen Unterricht 
aufgefeßt, welcher in zwoen Hauptfprachen das 
nämfiche fagt ; wiewohl ich nicht im Stande bin, 
den Snnhalt ganz mir eben der befondern Annehm⸗ 
lichkeit vorzutragen, womit ihn ein gebohrner In⸗ 
dianer vorbringen würde. **) | 


| Maypu⸗ 
*) Hift. de POrenoque; par le Pere Gumilla. Tra- 
duite de P Efpagnol par Mr. Eidous. à Avignon, 
1758. 4. Tome 2. chap. 29. M. 
3%) Der Herr Üeberfeger hat das Italiaͤniſche beybe; 
halten, der Genauigkeit durch deutſche Redens ar⸗ 
ten nichts zu benehmen. M. 
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Maypurifcher Unterricht von der Erſchaffung 
der Welt. 


A Ä % A | | 
Vubariäci mijucyare, Juaniche pieta; mzumar) nutura 


warf 





'e pian. Piöfuch:: nupuriari ina niche. Biöfuche uma- 
VIE naumari uacaniacaıy Naja nuca uma cavl, nuca 
“eramamarumaz. Nuca jeccäcuni camonee nupa manani, 
Pioſu pinè vamonde umachirri, Papujatzmi nuca camo- 
nee Bicaniacan. Niapa jafa tavi: nanmarı uma cavı. 
Nuca umamacumä ebacay} camende > Avanume Pina uma 
Ubns2 cajarrachin) Ani vri it. Umso niaca tiniechiz taà 
Juni Exs, Nuâ can) Paraifo terrefire icati, Sonirri- 
mine nicaniacan iche, Nu niturrupa Piòſu jucuäre, 
"a2 Mimavamacıma. Piöfu Puriaca nijucuare: unun& 
Meta, ma niche. Niapa icache niche aa tinack Jenirri- 
mind. Nuca necache, ma niche: nimavamacuma, Ne- 
Cari uati, nimavachiach, Nas Dina uäti tura. Ta- 
mäAu niapa niiru& Eva tamau Junava naucareti. Ju- 
Rus juvi aa-tinacı; mecamache, Piofu mapucumi uati, 
Cunè min2 junäva che. Usti junavari nati, wmeni pu« 
mach.iche tapund walıri, Iqu& tura juche: pecache, 
ma juche, cune-minech?. Nucama, juma juche papuja 
Eva: vamavs-macıma. Aura Himavacä, ma, MeRia- . 
cau vafüri. Naumar) jacache Eva. Niapè Jutacäu Ju= 
tâca purenâ yuccäpi iche. Juicach® Atani juche. Atäni 
Niaca, jüutaa macuma jwnichin) anitu, uali nuca ecarı 
uali ecache. Niapz Pofu, merracäu ziche. Vackti 
pare pi, Aräni, ma juche. Nunecacäu, ma Atıni; 
FAUMAYE NuMmemgszcan:! maarruten) can, ma. Jfi ica- 
ri piche, maarruten capt? ma juche Piolu: nuca pi-⸗ 
turrùûpa nujucuàâre, ma iche; maumar} piviâ maarratem 
Capi: pimava-chiacò; mailumi chiach Picaniacanz PR 
Banapa-chiach peca, ma iche. Tara miach Eva juche, 
vejacan. Umeni meniâ cana, juma Eva; naumar) na- 
ca. Cavi cbiach pi pinupa, ma jecbe Piofü,' fepänz 
Pimafava cana. Niapà nanacarı Angeli terrua cam) 
Paralfo-igua iche peni uaccaniario iaf. Nua niturrüpa 
Piotü jucuäre pacatiàâ nicaniacky Jonirri: auca nimava- 
macumas Jacapi uamavaca waja nitianim, ſapàni nu- 
ca aitturüpa Ploſui-che. 


Tradu- 
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Traduzione letterale, 
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7 parlo. Effa ð vicina la Fefta; perciö parlo A vol 
ima, Egli & Dio di cui vi parlo. Egli & Dio, che 
ce noit percid ci fiamo,. Senon ci aveffe fatto, non 
_faremmo, Non fa l’uomo nafcer da f&. iddio fole 
il Creatore dell’ uomo, - Anticamente non vi furono 
omini, Dipoi ci volles percid ci fece. Non fece molti 
Tomini. Due foli ne fece. Fece il maichio, Adamo 
füo nome. Fece ancora la donna. Le diede i! ſuo 
ome Eva, Gli pofe nel Paradifo terreftre. Beniſſimo 
ettero ivi. Se aveſſero rifpofto (ubbidito) alla parola 
i Dio, non farebbero morti. Iddio parlö loro: man- 


— — 


ESS En 


jate tutto, diffe loro. Dopo moftrö loro il frutro di 
n albero beiliffimo, Non ne mangiate diffe loro, per- 
ke on muojate, Quando ne mangerete, morrete. Cosi 
arld. Andd poi da loro (li allontand da lorc). Eva an- 
d A vedere il paefe. S’ incontrd col frutto del albero, 
on me mangiate, di cui derto Iddio aveva. Grauiflimo 
3 vide, Vedendolo, il Demenio entro in bocca di una 
». Indi parlolle: mangjalo , le diffe; © faporitiffimo. 
diffe prima Eva; tem» che muojamo. . Nen morre- 
e, diffe ingannandola il Demonio, Quefto fece (percio) 
he ko mangid Eva. Dipoi andd a portarne i parenti 
altri fimili frutti) nella ſua mano. Gli moftrö ad Ada- 
10. Adamo ancora temendo,-che la fua moglie non 
jeffe il cuore (non ü contriftaffe) nen mangiandone, gli 
nangiö. _Dopo lddio apparve loro, Ove fei Adamo?® 
li diffe. Mi vergogno, difie Adamo; per quelto mi 
ono nafcofto. Sono fenza veſte, diffe, Chi ti ha mos⸗ 
tato, che fei fenza vefte, gli diſſe. Non hai ubbidito 
lla’mia parola, gli diffe; perciö fai, che fei ſenza vefte, 
Morrai, ftarai male, füderai per mangiare, gli diffes 
darld ancora ad Eva, riprendendola. H ferpente ha in- 
jannato me, difle Eva; perciö ho mangiato. Con de- 
ore partorirai, le diffe Iddio, in paga di avermi difub- 
jidito, Dope ordind ad un Angelo, che gli cacciafle 
jal ParadXo terreftre nella terra, nella quale ſtiamo- 
se aveflero ubbidito a Dio , fempre farebbero ftati be- 
ne: non farebber morti, Ora muojamo noi loro figliue- 
hi in paga di aver ei diubbiditi a Die. > 
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Il medefimo Ragionamento in Tamanaco 


——— Pa€ ure aujac ne: pieta uocceppdne pache A 
revoräi pache caramanarimne Pac ure itavapd, Tiöci 
aiccl caramanarimdepo, Nare naccline Camaneinan 
gbemd.: morevoräipache noicce chichemd. Chichemd ; 
manemnar’ jave itenja, ipurà chinoccilghemorbe. Ite 
jare itfo apipta-pra. Tiocitpe Amanend, Penare 
itotopràâà naccline: moreret pepe Tidci ipiine chichem! 
movevarai pache chichemd jamaneine. Tane itbto an 
meneprä: ac ciachetpe namandine. Apaliche namanei 
Arani faro-tepd. Aicà namaneine Eva itegeti. Ac ci 
chere iine Paraifo Terreftre farotepciave. Patcurbe 
naictomne itäve. Tıöci caramanarı Jacrer”jave iteujà 
ne, attachepuprä iuoccilghemörbe. ‘ Tiö:i ngaraman. 
rimüine iteujacne: temgi are manapteccı, tame. M 
reretpepè nenepdine iteujac me jeje Jeperu,  Cheic-pe pa 
cürbe nacciine, Anemeprà maic-tece}, täine, avattazı 
purgam javapond. Anujac ne jemer Jave, avattagl 
. Pur gbemo. en’ aigetpe täine itetepciäve. Eva ndän 
pata jeneccè. Necceporiine jeje jeper’ jachtre. tenem, 
teve, tarotpe iteujac ne Tioci. Tie porène neneine. It 
ja jener’ jave acchei-jaca nuomüize Jolochiama. Im 
Ave ngaramanärimüine ite uja: jemeche, täine, tic po 
rene. Anemeripipra ure, tainerhe benarene Eva: at 
tagbemnenn. Attaghepuprä avacciigbemd , taine jan 
‚gupter-be iteujä jemetec pe. Jemetechemne nddine ipre} 
jarecce igno uja Crerètpere jemeine ipüti noc-ceman 
javapono , jememnarjave iteuja. Moreretpe pe nepüin 
Tioci, Tecape amäre, Aranı? täine. Tipeiapamge ur 
taine; morevoräi-pache uolonamge : inepomna ure. Anecp: 
nbutpdine aujà inepomna avaccil) ? taine. Caramanari ana 
‚erepramaccii; morevoraipache auja Puc ce inepomna avacı 
ci. Avattagbepüri, patchebra avaccih. uoccepucrecc: 
ananapdrijanapuri anja, täine, Evaulatpere ngaramanaı 
rimüine; iteujä tanımmacce, Acchei uja üre tangupteck. 
taine, uja jemetc-pe. Moröne auomnecart, täine Tioch 
Caramanari, jeucmatpe jepetpe. Horeretpepe, inonnochirbe, 
Angeli jonnöcchline taurec-na ; tanreye pata jaca, tard 
uja, chichemd amenäre itäve mahri. Iteujac ne jacrer’« 
Jave Tidci caramanäri, ipachere iuoccilgbemdrbe, attag- 
bepupra. Chichemb amenäre uattaghepuptach®, jepetpe 

iteujàc ne jeuc matpe Tiöci caramanäri. 
Tra- 
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Traduzione Letterale. u hf 





Mo fono fül parlare a voi (cio&, io vi parlo). La fe- 
fta fi avvicina. Percid vi parlo prima di eſſa. Iddio farä, 
di emi vi parli. Egli fü ilnoftro Creatore. A fimiltudine 
di cid (percid) noi ci fiamo, S’egli ron ci avefle 
fatti, non cifaremmo. Da per se fteffo !’uomo non efifte, 
Tadio folamente & il Creatore. Prima (anticamente) non vi 
fu ’uomo. Dopo quefto, Iddio ci volle: perciö ci fe= 
ce: due foli ne fece. Fece il mafchio, Adamo chiama- 
‘to. La femina fece, Eva il fuo nome, Ambedue pofe IN HIN 
nel chiamato Paradilo terreftre, Bene aflai ftettero ivis a 
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— 
en 3 


— — 


D lddio la parola offervando, morti non farebbero. Id- 900 
o parld loro. Tutto mangerete, diſſe. Dopo ciò mo- 
“frd loro un frutto. Fu aſſai bello. Non lo mangerete, 

diffe, perche non muojate. Se ne mangerete, morrete. 

Cofi diffe prima di andarfene, Eva andö a vedere il paefe 
- (luogo della loro dimora). S’ ıncontrö col frutto, 20% 

nd mangerete, di cui avea lor detto Iddio. Lo guardö 

faporiramente,. Ef guardandolo , entrö in una ferpe il 

Demonio. Nella bocca di effa parlolle. Mangia diffe, & 
faporito, Non voglio mangiarne , avrebbe derto prima 

Eva; (cio® , non voglio mangiarne z diffe primieramente 

Eva; ma...) perche io non muoja. Non morrete diffe 
ingannandola, affinch& lo wangiaßfe. Dopo mangiatone 
 andd a portare i parenti (altri frutti fimili) al ſuo marito. 

Anch’egli ne mangid, perche non fi contriftaffe la: füz 

moglie, non mangiandone eſſo. Dopo queſto venne Iddio. 

Gee fei tu Adamo? diſſe Ho vergogna diſſe; percid 

‚mi fono nafcofto ; fon fenza veite. Chi ti ha moftrat‘, 

che fei fenza vefte? diſſe. Non hai offervata la mia pa- 

rola; perciö tu fai, che fei nudo. Morrai, flarai male, 

f{udato (fudande) mangerai il tuo cibo, dıffe. Anche ad 

Eva parlö. Fgli la riprefe, La ferpe mi ha ingannata,, 

diffe, per mangiarlo. Con dolore partorirai, difie Iddio , 

in pena della mia parola Jimbbidirta. Dopo quefto per 
commando di lui un Angelo gli mandö altrove; In un altro 
-Juogo, dich’ io, ove ora noi ſtiamo. Ofervando efli la 

parola di lui, non farebber morti, farehbero ſtati fempre. 

Noi ora muojamo in paga , (is pena) di aver eſſi difub- 

bidito alla parola di lui. 
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Himmel 
Sonne 
Stern 
Erde 
Waſſer 
— 
en 

Frau 
Tiger 


i 
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Fluß 
Großherr 
Banana 
Cafäve 


*) D, i. obere Erde. 


8 er se ei TG ni = j 
einige Woͤrter in fünf Hauptſprachen des Orinoko, woraus man ihren Unterſchied 


erſehen kann. 


ed 
Saͤliviſch. Jaruriſch. 
Mumeſechèe *) Ande 
Mumefeche cocco **) Do 
Sipodi ‚Bocboe 
Seche Dabu 
Cagua Vi 
Eguſſà Cond& 
Cocco Pume 
Gnacu Ibi 
Impii  Joppanem& 
Gnama - Bei 
Cuipoo Gracancd 
Ochee Necnd 
‚Giömu Pue 
Paratund Paratund 
Peibe Tambe 


**) Der Menſch des Himmels, oder der obern Erde 
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Tamanafifh. 


Capu 
Veju 
Cirica 
Nono 
Tüna 
Vaptö 
Apaliche 


Aicà 


Acchere 
Jama 
Arue& 
Tüna 
Ac-nacce 
Parüru 
Ute 
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Maypurifch. 


Eno 
Chie 
Urrüpu 
Peni 
Veni 
Catti 
Cajarrachini 
Tiniochi 
Quatichi 
Majarro 
Amani ; 
Veni 
‚Jomuchi 
Arata 
Uf 


Ottomakiſch. 


Caga 
Cirica 
Poga 
Ia 
Nüa 
Andue 
Ondua 
Matma 
Jaͤma 
Jondia 
Joga 
Onnöna 
Parüru 
Perega 
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I. 
De celebrioribus per Americam linguis. 


Tempus jam poftulat, ut ex anguftis Ori- 
‚ei Auminis terminis, quibus hattenus immo- 
bar, egreflüs, ın c&teras etiam Americae re- 
ones excurram, de cujüs praecipuis linguis 
‚eve quoddam fpecimen me daturum promi- 
ram, ad earundem originem, quoad licuerit, 
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Variarum Americæ linguarum Hnopſis. 
Carur I. 
De lingua Haitina. 


Infula S. Dominici, inter Antilias celeberri- 
ja, indico nomine olim dicta fuerat: Haitiz 
umque primum a Columbo dete£ta fuit, Inco- 
s abundafle perhibetur. Hodie unicus in ea 
pereſt pagus Indicus, & in ee unica pariter 
nuis familia, ex indigenarum avito ftemmate 
ropagata, cum cetgræ omneS adventitio ſan- 
uine corrupt:@, fenfim in Meftizos, Zambos , & 


miles propagınes degenerarint. 


Paucos hos inter. Indos num adhuc avita 
ngua vigeat, prorius ienoro. Id folum, ad- 
niratione quidem dignifimum novi, terram il⸗ 
ım, tot gentium olim fecundam parentem, nul- 
um jam Indum exterum, qui linguam illam 
\orro propaget, diu fuftinere. Vel enim emo- 
itur novus advena, vel certe yix ultra bien- 


ium illic perdurat. *) Quam ob rem lingua 
Ce 2 hzec 


%*) Ita refert R. D. Colom, djuturnus incola ejus infule. 
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kæc, fi plene fciretur, ad hiftoriam praeclar 
fervitura, reputari poteft propemodum exfkiı 
&ta, nifi forte prorfus interiit. Quare prideı 
indolui, quod eam nec Oviedus ab oblivion 
tenebris vindicarit. Sed fuperfunt adhuc ; 
ejus hiftoria monumenta quædam etfi pauc: 
non quidem fyntaxeos & integrorum fenfuun 
fed fingularium faltem vocabulorum, non fi 
lum in infula S. Dominici adhuc vigentium, £ 
per omnem etiam religuam Americam diffuft 
rum. Rariorum antiquitatum vel ipfa etia 
fragmenta in pretio funt. En hic aliqua Hait 
aorum, a me colletta, & in ordinem alphabet 
cum redatta; e quibus umbra quaedam agnı 
fcitur placidi illius genii, quem ajunt propriu; 
fuiſſe ejus gentis. *) 


Age, radix aliqua, aliis etiam Gname dicta. 
Ayı, Piper americanum. 

Ana, flumen aliquod infulee S. Domin. 
Amaca, le&tus penfilis, reticulatus. 

Amajauna, nomen cujusdam ſpeluncæ S.Domii 
Anon, fruttus delicatus hujus infule, 

Areiti, cantus Indicus, verfus &c, 

Bagua, mare. 

Bauam, Auvius hujus infule. 

Bainoa, provincia quædam hujus inſulæ. 
Baigua, herba, qua pifces ma£tantur. 

Balfa, ratıs. 

Barbacoa, cratis ex baculis aut cannis context 


| Ba 





+) Vocabula hæe excerpta fent ex Oviedo, Petro M 
tyre, Acofta, Inga Garcitaffo , ex P. Charlevoix, | 
ex Pradlica Andrex de Leon, protomedieci Philip 

II; potiori ex parte fequendo Orthographiam & pri 
nunciationem hifpanicam. 
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att?a, lebes, inftrumentum, in quo aurum la- 
vatur. \ 

atei, luſus pilae majoris. 

jatata, radix fapidiflima. 

3eönico, mons quidam hujus infulee. 

3jiva, color ruber, quo fe illinunt, alibi dietus 
Achote. 

3ihäo, alii dicunt: Bijado, herba srandibus foliis. 

3oniama, fruttus vulgo di&tus: Ananas, vel? 
Pinna. 

30a, domus. 

Boiti, medici antiqui hujus inſulæ. 

Buran, vas teftaceum ad torrendum Cafave, 

Bubio, Ipecies quaedam tugurii, 

Paböje, radıx edulis. | 

Cabiija, frutex, ex cujus foliorum fibris fiunt 
funes; & fiepe etiam fic vocatur ipſe funıs. 

Cacöbo, provincia quaedam hujus infulee Haiti, 
feu Hilpaniol. 

Caiousni, certi montes ejusdem. 

Caizimu, frons, vel principium. 

Caimito, fru&tus in America notus. 

Cajarıma , nates. 

Canei, fpecies tugurii. _ 

Cansa, cvmbula indica. 

Caoba, lignum pretiofum, 

Cafiche. Hifpanı feribunt: Cazique, regulus. 

Cafäbi. Hodie fcribitur: Cafave, vel Cazabe, 
notus panis indicus. a 

Cemi, Haitinorum idola. 

Cepi, nomen cujusdam fluvii. 

Chemi, animal quoddam hujus infule. 

Chiabon, nomen cujusdam fluvil. 

Ciccia. Hifpani ferıbunt: Chicha, potus indicus. 

Cibucan, v. Sibucan, 
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Cibajo, radix edulis. 

Cipanga, unum ex nominibus, quibus vocab: 
tur hæc Infula Haiti. 

‚Comejen, infe&tum valde noxium & vorax, 

Connco, ager, fatum. 

Cori, animal hujus Infulse Haiti, 

Cotni, fluvius ejusdem Inful&. 

Coiba, tabacum. 

Copei, arbor, cujus folijs carte loco ufi fun 
Aıfpani ad fcribendum. 

Duiheyuiguen, fignificat flumen dives. 

Gaguei, arbor hujus infule. _ 

Giamico, fumen vicinum fodinis Cibau. 

Guajacan, lignum, quo curatur morbus gallicus 

Guanavano, arbor pergrati fruttus. 

Guajaba,, fapidus quidam fructus. 

Guama, Ceratium americanum, Jebannisbrod 
baum. ak 

Guariägua, regio quaedam Infula Haiti. 

Guainara, morbus gallıcus. 

Haiti, nomen Hifpaniole, fub adventum Co- 
lumbi. 

Hava, corbis factus e foliis Bijado. J 

Henequen, nomen cujusdam herbæ, cujus fibris 
Indi ferrum findere dicuntur. 

Hico, alii fcribunt: Jico, funiculi ad alligandam 
hamacam. 

Hicotea, lcotea, teftudo terreftris, 

Hicao, Jicao, fruttus perfipidus. s 

Hobo, Jobo, pruna flava filveitria. | 

Huracane, . Uracane, ventus vehemens, dietus: 
Uracan. | 

Huibo, ſignificat altitudinem, 

Hutia, anımal Hifpaniol«&. 

Jajagua, ſpecies fruttus Ananas diti. 


Jajü- 


| 
| 











ea 407 


Jajäma, alia fpecies ejusdem fru&tus. 
Jarima, alii dicunt: _ Jaurimo , arbor ſilveſtris. 
Jaciga, Aumen hujus, inſulæ. 
ejen, ſpecies minutiſſima muſcæ. 
ſJovauaboina, quædam fpecus in hac inſula. 
Juca, arbuftum, ex cujus radicibus fit Cave, 
Iguana, \acerta edulis. 
neati, Andi Hifpaniolae feptemtrionales. 
Tunna, fuvius hujus infulee. | 
Macäna, furtis quidam, quo pugnant Indi. 
Maghei, Aloe vulgaris. | 
Macöri, Auvius Hifpaniole. 
‚Maguacoccio, gens vedtita. 
Maiz, milium, feu frumentum turcicum. 
 Mamei, fru&us praecları faporis. 
Mangle, arbor crefcens ad oram maris. 
Manati, pifeis notus, alıbi: vacca marind. 
Mani, frutex, cujus radıcibus adhzeret fructus 
{imilis nuci avellane. . | 
Mohui, animal Hifpaniola._ 
Nae, remus ad ufum Canoæ. 
Natha, Auvius Hifpaniole. 
Nicäo, alius ejusdem fluvius. 
Nigua, pulex ıintercus. 
Ocöa, fiuvius Hifpaniole. 
Ozan, Auvius ejusdem praecipuus. 
Pitabaia, alii feribunt: Pitajaya, fru&tus nobilis 
cujusdam cardui. | 
Saväga, vel Zavana, pratum.  . 
Seiba, vel Ceiba, arbor filveftris. _ 
Sibucan, inftirumentum, quo exprimitur J464. 
Tabäcco, inftrumentum, quo utebantur Haitini 
ad fumandum. 
Taina, morbus gallicus. 
Tuna, ficus indica. 







Cc4 Tuira, 
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Tuira, deemon, 
Tca, morbus gallicus. 
Tebipa, idem. 


Omnes hæ voces Haitine funt, & ut fupra 
dixi, .adeo per omnem Americam, praefertim 
auftralem, propagate, ut vix Hifpanum inve- 
nias, qui iis non utatur. Univerfalia pariter, 
fed incertæ originis, funt vocabula fequentia: 
Piragua, navis indica major; Caiman, crocodi. 
lus;  Turuma, vas hemifphaericum ad bibendum; 
Aujäma, fpecies cucurbit@ americanz edulis, 
præclari faporis, &c. 


Demum noto, nomina quorumdam fru-. 


&uum, quinon dabantur in infula S. Domini. 
ci, forte mutuata effe ab Indis Terre firme. QOvie. 
dus nusguam meminit Papaya, Chirimoye, Agua- 
catü, vel Cure, aliorumque complurium fru- 
&uum, hodie per omnem Americam notorum. 
Et ne quidem nomen Parami, quo vocantur 
montes frigidifimi, in ejus hiftoria occurritz 
nec meminit Tarabıte, pontis cujusdam ameri- 


canı, nec aliarum vocum communium, cuivis 
/ | 


Hifpano-americano notiflimarum. 


Si porro quaeras, qua ex lingua in hifpani- 
cam alfumtas putem voces pradi&tas; dicam af. 
fumtas praecipue ex lingua Novi kegni, vel provin- 
ciarum Terre firme; nam hz poft occupatam in- 
fulam Haitinam, fuerunt utique inter primas, ab 
Hifpanis in poteftatem redaktas; & illic certe 
occurrunt & montes illi frigidi, & fru&tus 
omnes ſupra nominati. Verum fätis de lingua 
Haitina, : 


Ca- 
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De lingua Mexicana. 
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Huic translationi Dom. Abb. Franc. Xav. 
Yeiol fequentia € Bibliotheca mea gloitica umiver- 
fali addenda duxi. 


Storia antica del Meflico, cavata da’ miglio- 
ri Storici Spagnuoli, e da’ Manofcritti, e dalle 
Pitture antiche degl’ Indıani; divifa in dieci Li- 
bri, e corredata di Carte Geografiche, e di 
varie figure e Differtazioni fulla Terra, fugli 

Bm e fugli Abitatori del Meflico. Opera 
del Abate D. Francefco Saverio Clavigero. Tomo 
1. InCefena, 1780. Tomo IL, ib. eod. T. Il. 
ibid. Tomo IV. contenente le Differtazioni, 


‚1781. 4 

Toribio di Benavente, Motolinia Ord. S Franc. 
(unus e primis XII. Miſſionariis mexicanis) fcrl- 
pfit hifpanice Hiltoriam Indorum Nov Hifpa- 
nia; & dill. de Calendario Mexicanorum. 


Alfonfo Zurita diſſ de Politia, Legibus & 
Confustudinibus Mexicanorum. MS. Mexici, 
in Bibliotheca Soc. Jefu Collegit S. Petri & Pau- 
li. Ea valde ufus eft Dom. Claviger, ut & Hi- 
ftorüis ſcriptis a Regibus Familie Acolhuacan 1X- 
tlilxochitl. MSS. funt in prasdieta Bibliotheca. 


Taddeo di Nizza, Tlafcallenfis, feripfit AL 


1549. Hiftoriam devittionis Regni Mexicani; 
fubferipferunt 30 nobiles T lafcallenfes. 


Vox Mexico i. e. fons aquarım , erat nomen 
partis dimidise hujus Urbis , tempore Motezu- 
mae. Ipfis Mexicanis vocabatur 7 enuchtitlan , 
regio Themifiitan, ipſum vero Regnum Mexitl, 

ec 5 Numen 
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Nomen quatuor Regnorum fuit: Anahuac, { 
Vallis Mexicana, 40 Vrbium , poftea Nova Hi. 
fpania; Acolhuacan, Tlacopan, atque Michuacan; 
& Respublic& Tlaxcallan f. Tlafcalla, Cholollan, 
& Huexotzinco. 


In Urbe Naſcala tres funt linguæ ufitate: 
Nahuahl, lingua aulica {. Indorum princeipum; 
Otoncir, lingua vulgaris; Pinomer, regioni Tla- 
ſcalitanæ olım propria diale&tus. Hodie ea utun. 
tur opifices in urbe Tlafcala. | 


Otfomies, incolee montani, ſubacti penitus 


fub finem Sæc. XVII, habitabant in confiniis 
regni mexicani, cui infenfi erant. Lingua eo- 
rum paucis continetur vocibus, ceu finica. 
‚Herrera, Dec. 3. Lib. 4, Cap. 9. Confervarunt 
incole fuam linguam, 


In territorio Mifteque tredecim erant dia. 
lecti Aerrera, L.3. cap. 14. Uſitatiſſimæ erant 
Linguæ rev Chontal, Zoqueorum, & Mexicanorum, 
Herrera tefte, hæc ultima ufitatiffima fuit, etiam 
nunc eſt. En voces mexicanas e Lexico mexi- 
cano; Ä 


Tzontecontli, caput. Abcolli, humeri. 


. Tzontli, crines. Matzotzopatli, brachia, 


Ixcuaitl, frons. Maytl, manus, 
Ixtelolotli, oculi. Tlalbuyaotl, tendines, 
Nacaztli, aures. Mabpilli, digiti. | 
Camachalli, maxillee. Yetzalhuyotl, ven, 
Camatlli, os. Iztitl, ungues. 

Nantli, dentes. Xillantli, venter. 
Nenepilli, lingua, Cuitlapantli, dorfum, 
Cocotl, collum. teltepachtli, jecur. 


Relchiquinhtli, pectus. Tollochtli, cor. 


Chi. 
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Chichitl, pulmones. 
Taxixtecon, lien. 
Atloctetenca, renes. 
Tlanguaitl , genua. 
Metzquaubiotl, femora. 
Icxitl, crura. 
Cotztli, pedes. 
Xoquochtlantli, calces. 
Iztal, albus. 
Tliltic, niger. 
Quiltic, viridis. 
_ Texutic , caeruleus, 
Chiciltic, ruber. 
Coztic, Navus. 
Nextic, variegatus. 
Mazatl, cervus 
Tochtli, cuniculus. 
Pitzotl, porcus. 
Ocelotl , leo. 
Cuetlachtli, lupus. 
Coyotl, vulpese 
Miztli, felis. 
Chichi, canis. 
Cahuyao, equus. 
uaquahne , taurus. 
‚Acuetzpalin , lacerta. 
Tecpin, culex. 
Cacalin, vulturs 
Cuaubtli, aquila. 
Acatlotli, corvus. 
Tuznene , pfittacus. 
Hueytzanatl , cornix. 
Zulin, coturnix. 
Tlalalacatl, anfer. 
Canauhtli, anas. 
Huilotl, columba. 





Pelompatox , pauo. 
Colotl, fcorpio. 
Alemitl, frons, folia 
arborum. 
Coztic, aurum. 
Teocuitlatl, argentum. 
Temeztli, plumbum. 
Tepoztli, ferrum. 
lbuicatl, calum. 
Tonatiub, fol. 
Metztli, luna. 
Citlabin , Stella. 
Mixtli, nubes. 
Tlatlazinil , tonitru. 
Tlahnitequiliztli,fulgure 
uaubtla , MONS. 
Tepetl, collis. 
ixtlabuatl, vallis. 
uahuitl, arbor. 
Xihuitl, herba. 
‚Ameyatli, fons. 
Atlautitli, rivus. 
Atoyatl, Auvius. 
Quauhpantli , pons. 
Zahzacatla, lacus. 
Cohuatl, anguilla. 
Azcatl, formica. 


Ttell, ignis. 


Nextli, cinis. 

Tecolli, carbo. 
Quiahuiztli , pluvia, 
Veccatl, ventus. 
Zetl, pruina. 
Chocolatl, \aChocolate» 
Tahtli, pater. 


Nantli, mater. 
Tepil- 
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Tepilzin, fılius. Teotl, Deus. 
Tenchpoch , filia. Tiaeoti, fervus, fub- 
Teoguichtnich, frater. ditus. 

Tebneltinh,, foror. Tlacatecolotl, Spiritus 
Tecoltzin, avus. malus, diabolus, 


Tetlabtzin,. patruus. On, &, 
Teutbli , dominus. 


3, Ce vel Centetl. 

2, Ome. | 

3, Yei. 

4, Nahui. 

5, Macuilli. 

6, Chicuacen. 

7, Chicome, 

3, Chicvey. 

9, Chicunahuni, 

10, Matlactli. 

15, Caxtolli. 

20, Zempohualli. 

40, Ompohuslli. 

50, Ompohualli on Matla&tli. 
60, Yepohualli. 

70, Yepohnalli on Matla&tji. 
80, Nahupohualli, 

90, Nahupohualli on Matlactli. 
109, Macuilpohualli. 


‚2000, Öntzontlüpan macuilpohuallı. 


G,R 


Salo 


fcripta fut. 


L. Mexicana caret confonantibus B,D, F, 
a 4 


Abundat diminutivis. Vid, Clavigero, T. I. 


Translata ſunt in L, mexicanam Proverbia 
m. Evangelia, Thomas a Kempis, &c, 


Logica in L. Mexicana a Patribus S. I, con- 


Lin- 
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Linguæ &, Dialeli Mexicane. 


- Lingua mexicana propria. 
Otomita. 
Zapoteca. 
Mizteca, 
Maya. 
Totonaca. 
Popoluca. 
Matlazinca. 
Husaxteca, 
Mixe, 
Kiche. 
Cakciquei. 
Taraumara. 
Tepehuana. 
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Grammatice 85 Lexica Lingue Mexican. 


Don Jofef Auguftin de Aldama y Guevaro Arte 


de la Lengua Mexicana. En Mexico, 1754. 
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Horatii Carochi e Soc. Jeſu, Ars copioßillima 
Lingux Mexican, ea praceptorum clarita- 
te, ut Iingux latinze peritus, brevitempore, 
& fine magiftro, pofüt illam condiicere. Me- 
xici, 1645. 4. Reliquit etiam: 
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Grammaticam lingu& Otomiticæ, cujus eſt ufus 
in multis Miflionibus per illas Regiones,; & 
praeterea Lexicon, magnitudine & verbo- 
rum copia, par Calepizo. 
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Diego de Gualdo Arte de la Lengua Mexicana. 
En Mexico, 1642. 8. 


De OLMOS (Andreae) Grammatica & Lexicon 
L. Mexicane, Totonacie & Huaxtecie;, cum Ca- 
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techismo & Evangeliis Epiftolisque, mexica- 

ne. Mexicı, 1560. 4to 2 Vol. Autographum 

eft in Bibliotheca Templi cathedralis Toleta- 
- ni. C. C. Plüer’s Reifen, pag. 89. | 


Ejusd. difl. de Antiquitate Mexicanorum. Hifp. 
& Mexic. MS. 


— Admonitio patrum filiis data; hifp. & mexi-. 
cane. MS. Specimen eft in libro feptimo 
Hift. antiquæ mexic. Dom.-Abbatis Clavigeri. 


SAHAGUN, (Bernardino) Lexicon univerfale 
L. Mexican. fol. XII Vol. MS. 


Ejusd. Hiſtoria univerfalis Nov& Hifpani&, fol. 
IV. Vol. MS. eft Tolofze in Biblioth. Fran- 
cifcanorum. M. | 


| Haud nimis longe ab Haitina infula diftant 
indigene Mexicani; & quamvis pertineant ad 
Americam feptenitrionalem, ad eos tamen etiam 
excurro, duce ac comite hujus linguze peritif- 
fimo. %) Lingua ifta, cujus genius & charatter 
ori italico videri poteft apprıme durus, immo 
fcabrofus, ab ejus peritis dicitur copiofa non 
minus, quam elegans. Et quidquid fit de ele- 
gantia, quæ utique qualitas eft refpettiva, de 
copia nil prorfus dubito. Linguam Monarchis, 
facerdotibus, aftronomis, militibus non con- 
temnendis, variarum artium liberalium æque 
ac mechanicarum profefloribus ufitatam, quip- 
pe quæ politica, facra, erudita, militaria & 
@conomica complettatur, fane oportuit fal- 
tem abundantem effe, rebusque ompibus expli- 


candis idoneam. Et vero nonelleinea, ajunt, 
penu- 


”) A. R. D. Galpare Miraglia. 
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snuriam vocum abſtractarum, fpiritualium & 
jentificarum, qualem efle in linguis filveftri- 
ıs quafi eft necefle., En ejus breve fpecimen, 
rthographize italice accommodstum præter id, 
aod hic praenoto de pronuntiatione quarum- 
am literarum aut fyllabarum, qua noftro in 
rmone non omnino reperitur. 


61. De pronuntiatione. 


Syllaba, vel potius femifyllaba c’ perfoepe 
ccurrit in vocibus mexicanis, v. g. chen mac’; 
ua in re notandum, hanc apoftrophen c’ pro- 
untiari debere, non quidem ut in fyllabis ce 
el ci; fed folum cœptam, & prolatam usque 
d medium, 


$. 2. De Nomine &5 ejus variationibus. 


Nomen aliam inflexionem non habet, quam 
wa diftinguitur fingularis a plurali; terminatio- 
es vero ſunt varie. En earum aliquas: tla- 
atlhomo, tlaca homines; finatl mulier, fiva mu- 
ieres; tlacatecolotl diabolus, tlatläcatecolo dia- 
joli; mafevalliindus, mafevaltin Andi, teotl Deus, 
eieo Dil, &c. . ; 


Diminutiva communius fiunt præponendo 
nomini vocem: tepiton parvus. Sed funt præ- 
terea diminutiva duplicis claflıs. Particula: 
zintli facit diminutivum aeftimationis, amoris, 
ac teneritudinis; v. 3. pilli infans, piltzintli in- 
fantulus. Particula: tontli format diminutivum 
contemtusz; v. g. tilmatli faber ferrarius, tilma- 
fontli idem per contemtum &c. Prater hoc di- 
minutivum contemtus datur & aliud, ut ita di- 

cam, 
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cam, pejorativum, terminatum in; pol; v. g. 


notlatläcol, meum peccatum, notlatlacolpol meum 
pefimum peccatum &c. 


Particula: fenca fignificat: valde; ficut: ve 
fenca, nimis valde; & alterutra harum nomini 
przepofita fit fuperlativus; v. g. quali bonus 
vel-fenca qualli optimus, j 


Comparativi fiunt adverbio: ocacci fignifi- 
cante: magis, pofito ante. nomen; v. 9, in te- 
vall ocacci tiqualli, tu es melıor illo, 


$. 3. De Pronomine. 


Horum funt varia; communiora ſunt pof- 
fefiva: No meus, mo tuus, ö fuus, to nofter, 


amo veiter, in vel im illorum. Sed nota (id 
quod etiam dixi *) in fpecimine linguze tama- 
nacz2) has particulas pofleflivas numquam ad. 
hiberi feoriim, fed femper pr&polita: & afli- 
xas nomini. E. g. Calli domus, nocal domus 


mea, mocal domus tüa, ical fua domus, tocal 


domus noftra, amocal domus veftra, incal do. 
mus ipforum. Ubi obiter nota, quod voces 
abfolute in contrattione cum particulis po 


fefivis, perdant ultimas fyllabas, quæ funtz 


tli, li, in, ut liquet in prædicta voce: call. 
Pronorrina primitiva funt: nevatl ego, te 
vatl tu, jevatl ille, fevantın nos, amevantin vos, 
jevantin illie 
$. 4. De Verbo. 


Praevie hic notandæ ſunt particulae pro- 
nominales, quæ verbis in conjugatione präefi- 
| | x 


*) Supra, Pag. 357. 
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fixae diftinguunt perfonas; & fünt fequentes: 
ni particula prima perſonæ; ti fecund.e; ter- 
tia non habet ullam; & haec de verbo in fin- 
zulari. In pluralis prima perfona praeponitur 
articula: fi; infecunda: an vel am; tertia, ut 
in fingulari, care. Et hæc parfimonia, qua 
ne quidem datur in linguis Orinocenfibus, pa» 
rum videtur honorifica mexican®. _Nihilomi- 
nus nolim eam poftponere orinocenfibus; quan- 
doquidem habet alias quasdam particulas, ut 
ita dicam, reverentiales, qua mirum in modum 
diftinguunt quamvis perfonam, quin ulla defi- 
deretur, Ego eas brevitatis gratia pratermitto. 


Cxterum in mexicana, ut in quavis alia 
lingua, dantur verba irregularia & anomala, 
ad quorum notitiam opus eft praeclara memo- 
ri. His autem demtis, lingua hæc fuapte 
abundantiflima unam folam habet conjugatio- 
nem. Libet eam diftinttim adferre, ut pate- 
fcat ejus artificium. Pro exemplo fit verbum⸗ 
tlafötla, amare. 


Nitlafotla ego amo, titlafotla tu amas, tla- 
fotla ille amat, titlafotla nos amamus, antlafot- 
la vos amatis, tlaſotla illı amant. Nitlafotlaja 
ego amabam &c. ut in praefenti, fed ſubjuncta 
particula: ja. Praeterıtum perfectum proeter 
diftin&tivum finale, habet etiam fuam variatio- 
nem in principio. Onitlafotlac ego amavi &c» 
In plurali hujus temporis additur verbo in fi- 
ne particula: che v. g. Otitiafotläche nos ama- 
vimts &c. .Modus imperativus: Scitlaſotla ama 
tu, feitlafotlacan amate vos. Datur etiam mo- 
dus prohibitivus, ut dictum de linguis orino- 
cenfibus, qui exprimitur per particulam: ma- 
camo verbo prapofitam. E, g. macamo feitla- 
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Jotla nolite amare. Casteri modi fuis etiam 
particulis diftin&tivis praediti ſunt, praefertim 
conjunttivus, ad quemlibet ſenſum rite eXpri- 
mendum. 


6.5. De Verbo paſſio, de Participiis, Con. 
juntionibus &5 Interjetkionibus. 


Verbum fit pafivum, adjun&a in fine fyl. 
laba lo; e. g. tlafotla amare, tlafotläle amarı vel 
efle amatum; itta videre, ittlalo videri; pova 
numerare, povalo nümerari, 


Participium. Amans, in tetlafotläni; aman- 
tes, intetlaſotlanime; amatus tetlafstli; dienus 
amatu, vel amandus inic tetlafotlalo &c quæ bre. 
vitatis gratia omitto. Adverbia ex nominibus 
facta, ut in linguis orinocenfibus, ab iisdem nil 
differunt. Sie: tzopelic fignificat dulce ac dul- 
citer; quabi bonus & bene; quæ ut fiant füper- 
Jativa, iis praeponitur particula: vel, vel etiam: 
vel fenca fecundum dicta. 


Interjettio: ijojave fignificat affetum do- 
lentis, exfultantis, ac etiam admirantis; & vi. 
detur efle unica inter Mexicanos. In conjun- 
€tionibus vero nihilo funt noftratibus inferio. 
res. Ivan fignificat: &9, e.g. Petrus & Paulus, 
Pietro ivan Paulo. Disjunttiva: vel exprimitur 
— anofo, vel noſo, e. g. névatl noſo travail, ego 
vel tu. 


Carur I 
De lingua generali, vulgo dia: del \nga. 
Per totam Americam auftralem non repe- 
ries linguam latius protenfam pre Tngarım, 
| Nata 
| 


) 
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ata eſt aque ac Ceeteraa, *) aut [altem longo 
‚mpore confervata intra anguftos fines, ut ego 
nidem conjicio, territorii del ugæco; fed fubin- 
° una Cum imperio propagata, & fors etiam 
arfu temporum cerretta & adornata, innume- 
s populis communis evafıt. Omnes nationes 
arbarae, 400 circiter annorum fpatio ab Vngis 
ebellate, ac in poteltatem redattz, ad Iin- 
uam fimul hanc amplettendam fuere conftri- 
te. In omni provincia (quod ne quidem Ro- 
ja, orbis olim domina, molita eft) erant ma- 
iſtri lingux, hanc in rem ex metropoli mifli, 
t omnium in ore foret fermo politus que, 
ce ne in accentu quidem ab Irgarum ulu. diver- 
is. Horum proinde linguam loquebatur omne, 
uam late a Septemtrione ad Auftrum usquepro- 
anditur, Peruvium, a Quitenfi fcilicet regno 
d usque Chilenfe; loquebatur eam Tucumania, 
mmo & regio Chacoenfis( Hehacoenis) Loque- 
atur, inquam, jam tunc; non quali poft Hifpa- 
orum adventum iis in terris vigere defieritz 
ed quod hi etiam novi adven& fenfim eam am- 
lexi fint, in quorum fubinde autta pofteritate 
iget hodiedum,, & ob fingularem energiam ac 
uavitatem perlibenter ab Hifpanis indigenis ad. 
ibetur. Nec fane immerito; nam certe lincua 
jzec ob illuftres prarogativas præ cateris ame- 
jcanis commendari meretur, & in paradigrrate 
srammatico le&torum oculis paulo plenius ex- 
iberi. **) Dd 2 $. 1. 


*) Vid. fupra, pag. 133, ubi varias inftitutiones gram- 
maticas indicavi. M. 

3%) Paradigma ifud Gilius in opere [uo adfert ,„ quale 
id ab A.R. D. Galpare Xuarez acrepits fed cum in 
eo defiderentur complura feitu dignifhma, imn & ma- 
nifeffa quædam errata irreplerint, necejlarium duxi & 
illa addere, & ifta corrigere. 
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$.1. De litteris alphabeti hac in lingua ufitati. 


Memorandum eft hoc loco, in lingua 4 
Tnga nullum prorfus efle ufum, nec neceflits 
tem confonantium: B. D. F. X. immo & complu 
res allerunt, in vocabulis linguze propriis ear 
etiam carere vocalibus: Z& OÖ. Littera 2 fim 
plex in principio vocabuli nusquam occurrit 
L vero more hifpanico duplicata, quæ vim ha 
bet italici: Gli, ut in voce: Nama(l Kama) ovik 
eft fat rara. R, a qua quadam voces ineipiunt 
pronuntiatur fuaviter. non quafi duplicata mo 
re hifpanico. Cætera ad pronunti-tionem per 
tinentia clariusinnotefcent in vocabulario, quo 
fuo loco dabo. 


\ 


$. 2. De nomine, & ejus articulis. 


flexiones, qualium uſus eft in latina ‘& græ 
ca; ſed ad diſtinctionem caſuum utitur gratio⸗ 
ſis quibusdam particulis nomini poſtpoſitis 
articulos dicere poſſumus. Pro norma 





rum diverfitas in folo fubftantivo exprimitur. E. 
8. Runa.homo, finchi (1. jintfehi) fortis; geniti. 
vus erit: finchi runapac fortis hominis ; finchi rn 
nacuna fortes homines; & fic de cætéris cafi- 
bus utriusque numeri. Ad indicandum nr | 
atı- 
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tivum tam in nomine, quam in adverbio, an- 
ponunt pofitivo adverbium: ancha (l. antfcha) 
ide. E.g. fumac pulcher, ancha fumac valde 
jlcher; misqui (]. miski) dulce vel dulciter , 
cha misgui dulcifimum, dulcifiime.. Compa- 
tivus fit per particulam: 4fshuan (1. äfchhuan) 
agis, €. 8. Pedro afshuan alli Juan Petrus eft 
elior Joanne. Vel etiam poftponendo: galli- 
a nomini fuperato; quod: yallifpa re ipfa eft 
ırticipium przeteriti ex verbo: yalini fupero; 
-idem eft, ac fi diceres: Petrus bonus eft 
janne fuperato, Pedro alli mi Juan yallifpa. Di- 
inutiva fiunt prapofito: uchuglia (1. utfchuglia) 
rvus, € & Uchuglia buaji parva domus; ſæ- 
> etiam ad exprimendam teneritudinem fub- 
ngunt nomini: ba, quod pronunciatur, more 
fpanico, quafi lia yayalla, mamalla paterculus, 
atercula;} immo jam etiam paflim exprimunt 
iminutiva, mutuato ex lingua hifpanica: cito, 
g. huaffeito (1. buafijfito) domufcula, runacito 
. runajito) homuncio. Abftraftorum nomi- 
im, ut in linguis barbaris paflim ufu venit, 
t non lem: penuria, & praefertim dum vel 
eligionis myfteria exponenda funt, vel de hu- 
anarum aftionum moralitate loquendum, &- 
re modus invenitur, ea fatis ad captum ex- 
timendi. Quorumdam abftra&torum loco a ver- 
is derivantur fubftantiva. Sic: volo, munani, 
nde: voluntas mundi; volitio vero exprimitur 
er munäna, quod eft re ipfa infinitivus: munan- 
1, fuppreilo: g. Intelle&tus, memoria, cogi- 
tio, cognitio, peruan® lingux unum idem- 
ae eft in voce: yuyai, vel: yuyana, illa pro- 
rie fignificante potentiam: ifta attum a ver- 
0: yuyäni cogito, intelligo, memini. Etfi 
rite loquendo, memini exprimi deberet in 
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idiotismo peruano per yayamuni iterum cogit 
feu reminifcor, interpofito mu, quod ex d 
eendis exprimit motum inde buc, quaſi dica 
ex re cogitata iterum eogıto, feu in mente: 
revoco. Sed prædicta regula (fopprimendi 
ex infinittvo verbi, ad fignificandam actionen 
non ita fixa eſt, ut fimile derivatum non fign 
ficet etiam quid aliud. Sic a puñuni (}. punm 
dormio, infinit. puäunga derivatur: Punnna ( 
Puniuna) quod lectum fignificat potius, quaı 
dermitionem vel fomnum. Sic fedeo eft: &, 
rini, a quo: tiarına (preifo g infinitivi: tar 
ga fedes eft potius, quam; Seflio; a mich, 
comedo,, upiAni bibo, micuna cibum, upiäna PK 
tum fignificat potius, quam comeftionem ac pc 
tionem &c. Ab hatum magnus, utfchuglia par 
vus, finchi (]. ſintſchi) fortis, fumac pulcher & 
magnıtüdinem, parvitatem, fortitudinem, pul 
chritudinem &c. una voca vix exprimes. 


$- 3. De Pronomine. 


Primitiva ſunt: äuca (l. niuca) eo, cam tu 
chai (I. tfchaı) ille, pai is, cai ifte; äucanchic ( 
nincantfchic) NOS, cameuna vos, chaicuna illi ab 
fentes, paicuna ji, caicuna ft. Hic nota (eu 
fimile dıetum eſt etiam de lingus Tamanaca' 
pronomen: nos duplici modo exprimi. Si it 
eo comprehendantur & alii, ad quos ferme 
dirigitur, adhibetur: äucanchic. E. 8. nos chri- 
ftianiı amamus Deum, äucanchic Chriftianocum 
Diofta cuyanchic. Sed fi nos dirigitur ad alios 
in eo non comprehenfos, exprimitur per: nu- 
eaicu (1. Rincaicn) e. g. nos Indi amamus vos 
Patres, Aucaicn runacuna camPadreeunata cuyaich, 

Cæte 
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Cxterum hæc primitiva Pronomina declinan- 


tur per cafus, more nominum. E. g. Aucapac 
mei, zucamaa mihi, Aucata me &c. 


Habet haec lingua ſua poflefliva a nomine 
feparata, e. g. haec domus eit mea vel tua, 
vel illius, cay buafi Äucapac mi, campac mi, pay- 
ae mi, & fic exprimuntur, dum copula mi 
exprefle ponitur. Sed ın defectu copule ex- 
prefle potius utuntur pofleflivis cum ipfo no- 
mine contraktis. E.g. yayai, huafini pater 
meus, domus mea (nam Hominibus terminatis 
in: i adne&titur: wi, caeterıs folum i) yayaiqui 
di. yayaiki) huaſſiqui (1. huajliki) pater tuus, do- 
mus tua; yayan, huaſſin pater ejus, domus ejuse 
yanchic (1: yayantfebic huafjinchic (1. buajfint- 
br) pater nofter, inclufive, domus noitra ; 
yayaicu, huaflıeu pater nofter, domus noftra ex- 
elufive; yayaiquichic , huajfiquichie (1. yayaikit- 
fehic, huaſſikitſchic, pater veiter, domus veftraz 
yayancu huafincu pater eorum, domus eorums» 


=” 9,4. De Verbo. 


Eadem fermonis facilitas elucet etiam ex 
qualitatibus Verborum , quorum omnium con- 
jugatio fequitur eamdem normam, nullo irre- 
eulari, nullo anomalo. Pro exemplo fit Ve- 
bum: rimani loquor, cujus conjugationem pri- 
mum exhibeo, demtis cæteris refpectibus, de 
quibus infra. Igitur prafens indicativi eft: ri- 
mäni \oquor, rimangi loqueris, riman loquitur, 
timanchic (1. rimantfehic) fine exclufione, & ri- 
maicu cum exclufione (ut fupra) loquimur, ri- 


mangitſchic loquimini, rimancu loquuntur. Pr&- 


teritum unicum in hac lingua eft: rimarcani lo- 
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quebar, rimarcangi loquebaris, rimarca loque- 
batur, rimarcanchic (1. rimarcantfchic) loqueba- 
Mur, rimarcanguichic (1. rimarcangitfchic loque. 

ami, rimarcancu loquebantur, vel etiam: ri. 
marcafapa. 


Futurum unicum. Rimafchac loquar, riman- 
gi loqueris, rimanga loquetur, rimafchun loque.- 
Mur, rimanguichic (1. rimangitfchie ) loquemini, 


Timangacu vel rimangafapa loquentur. 


\ Imperativus. Rimai loquere, rimachun (l. 
timatfchun) loquatur ; rimaichic (]. rimaitfchic) lo- 
quimini, rimatfchunfapa loquantur, _ | 

Conjunttivus. Rimaiman loquerer, riman- 
giman loquereris, rimanman loqueretur, rimant- 
Schicman loqueremur, rimangitfchicman loquere. 
mini, rimanmanfapa loquerentur. 


Preeteritum conjunttivi fit per fubnexum 
preefenti: carca. E. g. rimaimancarca, locu- 
tus fuiſſem, rimangimancarca locutus fuiffes &c. 
nam: carca eft prateritum verbi auxiliaris: 
cani ſum. 


Infinitivus. Rimanga loqui; rimac loquens, 


rimafca locutus, rimafpa quia locutus, vello- 
quendo, rimac-rini locutum eo. 


„Verbum: ſum, cani non eſt irregulare, fed 
Conjugatur more xterorum, & exprefle po- 
nitur, dum agit copulam, cum hac fola exce. 
Ptione, quod in tertia perfona indicativi pre- 
fentis non dicamr: can, fed: mi; fic: Petrus 
eft fortis, Pedro fintfchi mi. Idem mi praponi- 
tur etiam ornatus aut emphafis gratia ipfi ver- 

0: cani exprefle pofito, in omnihus fere tem- 
poribus, numeris, & perfonis indicativi. Sic: 
ego füm, niuca mi cani; Petrus fuit, Pedro mi 
car- 
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carca, ros fortes fumus jintfchi mi cantfchic 
&c. 


Habet hanc peculiarem praerogativam lin- 
gua peruana, quod non folum perfonas more 
Rtinæ no verbo exprimat, fed refpe&tus etiam 
diverfis, quibus, ut ita dicam, verbum affici- 
tur. E. g. loquor, fimpliciter, eit: rimani; 
loquor tibi, rimaiqui (1. rimaiki) dieitur potius 
pro: camman rimanis locutus fum rimarcani, lo- 
cutus ſum tibi rimarcaiqui (l. rimarcaiki) dicitur 
potius pr: camman rimarcani; loquar rimafchac, 
loquar tibi rimafcaiki dicitur præ: camman rima- 
fchac; loquor vobis rimaiquichic (1, rimaikitfebic 
dieitur pro: camcunaman rimani. 


Tu loqueris rimangi, tu loqueris mihi ri- 
mahnasgi dicitur pro: üucaman rimangi. Tu lo- 
eutus es rimarcangi, tu locutus es mihi rima- 
buarcangi. Vos loquimini rimangitchic, vos lo- 
quimi:ı mihi rimahuangitfebic dicitur; non: äu- 
caman rimangitfchic. Is loquitur riman, is loqui- 
tur mihi rimabuan, pro: üucaman riman, locutus 
eft rimarca; locutus eft mihi: rimahuarca. 


Prater dittas Pronominum relationes ha- 
bet & hoc peruana lingua peculiare, quod in- 
fertis quibusdam aliis fyllabis in idem verbum, 
varios etiam fenfus alios exprimat relativos. 
Sic in rimani loquor, infertum: cu fignificat 
altualitatem: rimacuni ſum loquens, vel actu 


loquor ; micuni comedo, micucuni actu comedo 
&c. 


Infertum : naya fignificat defiderium; 
rimanayani cupio loqui, micunayani efurio vel 
cupio edere, 
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Infertum: chi (1. tfchi) fignifieat: face 
ut; fic: rimachini alloquor, feu facio ut alter 
loquatur; upiachini facıo ut bibat, vel potum 
propino. 

Infertum : a» fignificat mutualitatem; fic 
rimananchic (1. rimanantfchic) loquimur invicem, 


Infertum : paya fignificat frequentatio- 
nem; fic: rimapayani identidem loquor, rima- 
Payangi feepe loqueris. 


Infertum: pua fignificat: in bonum lo- 
quentis; fic: rimai loquere, rimapuai loquere 
pro me, vel in mei gratiam. 


Infertum : mu fignificat motum inde huc; 
fic: purini eo, purimuni eo inde huc; puri ito, 
purimui veni; apani aufero, apamuni adfera in- 
de huc &c. | 


Cæterum fervatis pro diverfitate fenfus his 


interje&tionibus, verba ipfa conjugantur per 
fua tempora, modos & numeros. 


$. 5. De prepofitionibus, Adverbiis, Con- 


junctionibus, & Interjetionibus. 


Qued Latinis eft Pr&pofitio, apud Perua- 
nos eilt poftpofitio, confiftens in quibusdam 
particulis nomini fübnexis, hanc vim fignifi- 
candi habentibus. Sic a.vel ex domo, dicunt: 
huajlimanta, in domum: buajliman, in domo: 
buafipi, verfus domum: buajinitta, extra do- 
mum, cum motu: buafi hahuaman, cum quiete: 
buaſſi hahuapi, intra domum: Puapl ucuman, cum 
quiete: huàſſi ucapi, cum domo: huajji huan, pro- 


ter domum: buafi raicu, usque ad domums 
ua; cama, | 


Ad. 
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Adverbia loci funt: caipi hic, tfehaipi illic, 
maipi ubi? maimanta unde ? maicama quousque ? 


Temporis ſunt: cunan nunc, baicapi 
baicamanta ex quo tempore? haicacama in quod 
' tempus usque? caja cras, caja mincia polteras, 
ima raicu quare? cai raicu ideo &c. 


quando ? 


Conjun&tionem copulativam agit particula: 
palf, vel: huan e. g. ucapaſſ camhuan ego quo- 
que teeum. Disjunttivam vero agit particula: 
cairi, v. g. S. Pedrota muchai cäiri, S. Paulota, 
id eit: S. Petrum roga, vel S. Paulum, 


Prater interjetiones, quas verbis, ut di- 
xi, inferunt, utuntur etiam: Attai, vel: atta. 
tai ad fisnificandum horrorem, vel difplicen- 
tiam; ata, vel ataja eft fignum doloris; hai, 


hai, bibi eft fignum fletus &c. 


Modus numerandi in hac lingua eft fequens: 
unus, una, unum: fae Cl. Schuc) 


duo 
tres, tria 
quatuor 
guinque 
fex 
feptem 
octo 
novem 
decem 
undecim 
duodecim 
tredecim 
viginti 


viginti unus 


viginti duo 
trıgınta 


ifebcai 

quimfa (1. Kimfa) 
chuſcu (1. tfchufcu) 
pichca (1. pitfchca) 
ſocta 


canchis (}, cantſchis) 


puſſac 


ifcum. 


chunga (1. tfchunga) 


chunga ſſuc 

chunga ifcheai. 
chunga quimfa &c. 
ifcheai cbunga. 


ifchcai tſchunga febuc, 
ifchcai tjchunga ifchcai 


quimfa chunga &c- 


qua 
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quadraginta chufeu chunga &c. 
quinquaginta pitfchca tfchunga &c. 
nonaginta novem _äfcum tfchunga ifcum. 
centum paczac. 
ducenti i[chcai paczac. 
mille uavanga, 
primus Fehueniki, vel potius: 
Aauparacniki. 

‚ fecundus ifchcainiki. 
tertius quimfaniqui (1. Kimfaniki.) 
quartus chufeuniqui (]. tfchufeuniki, 

& fie de reliquis. 
bini ifchcandin. 
terni quimfandin (1. Kimfandin.) 
quaterni chufcundin (1. tfchuscundin.) 
quini a (l. pitfchcandin 
c.) 


Juvat etiam pro aliquo fpecimine fynta- 
xeos hoc loco fubjungere Orationem domini- 
cam in lingua del Vnga cum fua analyfı, ut fe- 
quitur; fecundum orthographiam hifpanicam. 


Yayaicu! hanacpachacunapi: cac, fütiqui 


muchafca cachun: capacainigui Aucajciman 
10 12 
Mamuchun: —— rurafca cachun, imanan 
16 


hanac- ——— flinätac — pachapipaff pun- 
ehaunincung, tandaichta cunan ‚uhuaicu: hu- 
ehaicutäri pambachapuaicn, imanan Aucaicupaff 
Racaieuman huchallicuecunäta pambachaieufi- 


na: amatac cacharihusicuchu i huatucaiman 
urman- 
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32 x 53° 34 ü 35 
urmangäicupac: yallinrac mana allimanta quis- 
pichihuaicu, Amen, 


1. Yaya pater, yayai pater mi, yayaicu Pater 
noiter, cum exclufione perfon& divine, ad 
quam ſermo dirigitur; & ideo ex dittis non 
ponitur: yayanchic, quod valet folum, dum 
is, ad quem fermo fit, in: nofler compre- 
benditur. 

2. banac fupra, fupernus, pacha (l. patſcha) re- 
gio & etiam res; unde: banac-pacha füperna 
regio vel res, ift eit: coelum; banac.pachacu- 
za plural. cœli; & pi eit articulus ablativi, 
zeguivalens: ir, cum quiete. : 


3 

3. cac qui es, Participium praefentis in verbo 
cani (ums | 

4. Jeti (I. fchuti) nomen: fchutiki nomen tuum, 

5. muchafca (l» mutfchafca) cultum, honoratum, 
benedi£tum, eft Participium præter. paflıv. 
a verbo: muchani Colo, honoro, revereor. 

6. cachun (1. catfebun) fit, futurum imperativi a 
verbo: cani ſum. | 

7. capac potens, capacai potentia, dominium, 
regnum, Capacainıqui regnum tuum. 

5 EN er a je y 

8. nuca (1. niuca) ego, nucaicu nos, in fenfu ex- 
eludente eum, ad quem fermo fit, Aucaichman 
nobis, Dativus plural. 

9. famnchun (1. fcbamntfehun) adveniat, eft im- 
perativus tertiæ perfon& a verbo: ſamũni (l. 
ſchamũni) venio, advenio. 

10. munai voluntas, a verbo munani volo, unde: 
munainiki tua voluntas, 

IT. ru- 
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430 nn. 


ı1. rorafca faltus, a, um , Particip. prater, 
pafliv. a verbo: rurami facio. 


32. cachun (1. catfchun) ut ſupra n. 6. unde: ru. 
rajca cachun factum fit, vel fiat. 


135. ima quid, quale, unde imanan quo modo, 


ficut. 

14. hanac-pachapi in cœlo. 

15. Jina (1. fehina ; ſic, Jinatac fic etiam, fie 
plane. 

16. cai hic, hæc, hoc. 

17. pacha ut fupra, regio, pachäpi in regione, 


paff particula copulativa, etiam, unde: ca | 


pachapıpa[f etiam in terra, 
18. punchan (1. puntfeban) dies; inde: pantfchan= 


nin diurnus, & cum addito: cuna articulo plu- 


ralis numeri, puntfchaunincuna quotidianus, 


19. tanda panis, tandaicu panis nofter cum ex. 
clufione ut ſupra, cujus accufativus fit füb- 
jetto: ta, tandaicnta.panem noftrum, 

20... cunan hodie, adverbium temporis. 

21. cui da, imperativus a verbo cum do; cum 
refpettu ad me: cuhuai da mihi, & in plura« 
ii: da nobis, cuhuaicu. 


22. bucha (1. hutfcha) peccatum, huchaicu pecca= 
tum noftrum, & in accufativo: huchaichtaz 
cum addito: avi ita, huchaicutari ita noftrum 
peccatum vel debitum. 


23. pamba, planities, Campus, unde pambachi- 


ni, vel pambachäni exaequo, complano, ac 
etiam depelio, ex quo imperativus: pamba= 


chai exequa, fepeli, dimimitte, cum interje- 


tie 
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&o pu in gratiam & favorem; ac demum: 
pambachapuaicu Tepeli, dimitte nobis. 


24. imanan ſicut. 


a5. Aucaicu (]. niucaicu) nos, cum exclufione, 
unde: zucaichpa/f nos quoque. 


26. üucaichman, nobis, Dativus pluralis in fen- 
fu ditto. 


27. huchallini (1. butfchallini) pecco; buchallicuni 
actu pecco; huchallicue peccans, particip. 
praefentis; buchallicuccuna peccantes; cum ad- 
dito ta, accufativus. Proinde: zucaicuman hu- 

_ehallicuccunata eos, qui in nos peccant, vel 

delinquunt. | 

28. pambachaicu dimittimus in ſenſu exclufivo; 


cum addito: fina prout, fic, pambachaicuſſina 
nos pariter dimittimus. 


29. ama non prohibitivum, feu ne (nam alias 
non eft: mana) cum addito: tac itidem, ama- 
tac itidem ne, vel & ne. 


30. cacharihuaicn (1. catfcharibuaicu) fecunda per- 
fona fingul. imperativi ex verbo: catfcharini 
permitto, fino, chu (1. tſchu) in prohibitivis 
additur ad majorem emphafim. Alias etiam 
eft fignum interrogationis; v. g. munangichu ? 

visne? 

31. huatucai tentatio, cujus Dativus: huatucai- 
man in tentationem; nam: man æquivalet 
etiam praepofitioni: ia cum motu,. 

32. urmangaicu nos Cadimus, in fenfu exclufivo, 
a verbo: urmani cado; pac adnexum habet 
vim fignificantsm: ut vel ne; unde: urman- 
gaicupac ut cadamus. | 


33. Jal- 
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33. yallin ſuperat, excedit, tertia perfona fin. 
gularıs indicativi praf. a verbo: yallir: ſupe- 
ro, excedo. Cum addito: rac adhuc, valet 
idem ac fi diceres: fupereft adhuc, vel pr&- 
ter hæc dicta; & eſt elegans idiotismus x. 
quivalens conjunktioni: fed prterea. 


34. alli bonus, bonum, mana alli malum; unde 
. ablativus: a malo, mana allimanta, 


35. quispini (}. Kispini) evado, emergo; cum in- 
terjecto chi fignificat: facio ut evadat emer- 
gat, feu libero: guispichini. Unde: quispichi 
libera, & cum relatione ad nos, libera nos, 
quispichibuaicu (1. Kispitfchibuaicu) quod idem 
eft ac: fac, ut emergamus. TRUE 

Sed hæc pro fpecimine nobiliſſimæ hujus 
linguæ dicta fuffciant. 


Vocabularium 
Linguæ regiæ peruane, vulgo dictæi del Ynga. 


Deus Dios ex hiſpanico; nam: Pa: 
cha.camac, id eſt: omnipotens, 
vel rerum omnium Dominus, 
fignificato fat bene refpon- 
dens, ſed multis gentilium fa- 
bulis inquinatum, pridem eft 
abolitum, ne locus detur no 
xize @quivocationi, 


Homo. Runa, 

Speetrum Sipai. 

Diabolus Supai. R 43 

Beftia Llama (1. liama) proprie: ovis | 
3, his terris indigena. | 

Pater 7aya, vel etiam Taita. | 


Mater. Mama, 


Filius | 











‚vus 
las 
emina 
ver 
Ivenis 
ir 
enex 
micus 


oſtis 
ognatus 
ocius 
atriota 


lienigena 


ominus | 
rinceps 
lagus 
urba 
opulus 
nıma 
orpus 


)s oflis 
)s oris 


Churi (I. Tiehuri) in ore patris. 
Guagua in ore matris, 

Churi huarmi ia ore patris, 

Ufufu in ore matris. 

Huaugui (1. Huauki) in ore fratris. 

Zuri ın ore fororis. 

Pani in ore fratris. 

nana (I. niania) in ore fororis. 

Halum 9Jay8, 

Cari. 

Huarmi, quod & uxor. 

Huambra, 

idem. 

Runa, quod & homo. 

Rucu, 

Amigo ex hifpanico; vel huaugui 
quod & frater. 

Auca. 

Zillu Al. Ailiu.) 

Compahero, ex hifpanico, 

Lla&ayuc (1. Liattayuc) etiam vul- 
go dieitur: aillu. 

Cancha lladayuc (. (cantfcha — 
yuc) id eit: exteræ regionis, 

Apu 

Hatun: Apu, magnus dominus, 

Bruxo \l. Brucho‘ ]. hifpanico. 


Achca runacuna v. buarmicuna, id 


eft: multı homines v. feminæ. 
Runacuna, ift eft, homines. 
Aya. 
Cuerpo ex hifpanico; vel Aich« 
(1. Zitfcha) caro, 
Tullu, (1. Tuliu.) 
Sjfimi u Schimi.) 
Ee San- 
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Sanguis 
Cutis 
Vena 
Nervus 
Caput 
Capilli 
Frons 
Oculus 
Nafus 
Auris 
Barba 
Lingua 
Dens 
Collum 
Übera | 


Brachium - 


Manus 
Dextra 


Siniftra 
Venter 
Üterus 

Des 


Coxendix 


Bos 
Vaeca 
Vitulus 
Ovis 


' Equus 
Foramen 








— 


Yahuar. 

Cara, quod & Cortex, - 
Angu. 

Angu huaſca id eſt funis. 
Uma. 

Chuchucuna (I. Tfehutfchucuna.) 
Uma urcu ıd eſt: mons capitis, 
aauvi (1. niauvi.) | 
Schinga. 

Ringri. 

Sungu. 

Caillu \. Cailiu.) 

Quiru (l. Kiru.) 


Cunga. 
zuau (]. niuniu.) 
Rigra. 


BI: 
Aaaqui (|. Maki). 
Alli maqui (1. aliimaki) id eft: be 
na manus. | 
Lluqui maqui (1, liuki maki). 
Vicfa. } | 


idem. 

Chägni (1. Tfebaki). 

Changa (1. Tfchanga). 

Yuagra cari defümtum videtu 
ex hifpanico: vacca. 

Yuagra huarmi id et: vacca fe 
mina. 
Yuagra huabua, id eit: prole 

vacce®. 
Oveja ex hifpanico, vel etia 
Hama. . 
Cavallo ex hifpanico. | 
Uchca (I. Itſcheu) hinc ucheuni 4 
bum, foramen facio. | 





Initium 
Finis 


Medium 
Totum 


Pars 
Locus 


Tempus 


Ferrum 
Aurum 
Argentum 
Canis 
Lupus 


Catus 
Pifcis 
Avis 
Ala 
Pluma 
Cauda 
Gallus. 
Gallına. 


Pediculus, 
Cimex. 
Vermis 
Pellis 
Cibus 
Potus 





Ber nee 
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Callarina (. caliarina) a verbo cal. 
darini incipio. 

Puchucarina 4 verbo puchucarini fi- 
nitum eo vel finio. 

Chaupi (1. Tfehaupi). 

Tucui. unde: tucurichini abfolvo, 
compleo, abfumo. 

non habet vocabulum proprium. 

Pacha vel llacta (1. liata) proprie: 
das Land; vel tiana ftatio, qua 
quis exfiftit. 

Tiempe ex hifpanico; vel etiam: 
pacha. | 

Fierro ex hifpanico. 

Curi. | - 

Cullqui. 

Allen. 

Sacha allen, id eft: canis fylve- 
ftris. 


* 


Mizi. | 
Challna (1. Tehalina.) ; 
Pifeu. 

Rigra. 

Miıllma. 


Chuppa (1. Tfehuppa). 
Huallpa cari. 

Huallpa. 

Machacuya (1. Matfchacuya). 
Pigui (l. Piki), Ä 

Hoſſa. 

Chinche (1. Tfebintfche) hiſpanicum. 
Curu. 


Cara. 
Mienna. 
Upiana. 
ee 2 Aqua 
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Aqua 
Lac 


Vinum 


Mel 


Ovum 


Sal 


Arbor 


Ramus 
Fructus 


Folium 


Plos 
Radix 
Herba 
Lignum 
Domus 
Tegula 
Paries 


Veſtis 


Navis 
Rete 
Arcus 


Corda 


Sagitta 
Culter. 


\ 


‚Canoa. 


Cuerda hiſpanicum, vel Bnafea, 


Cuchillo hifpanicum. 
Coelum vifibile Hanac Paraän vel Guayra, ventus, | 





























—E | ME: | 
Leche bipanicum, vel: auäu ne 


nimm. 
Vino hifpanicum. Nam Indorum 
potus eft Chicha. Mi 
Au quod & quodlibet eütch 
Rundu. 
Cachi \\. Catfehi), eh 
Tara.“ 9} ‚Pl 
Pallca. 
Guayn. ; — 
Tura pag.. 
Sifja. — 
Sapı.. ar WM J— 
Panga. 
Caſpi. 
Huafli. 
Tiea 
Ballen. 
Catana id eft: tegimen a eatani 
tego, vel etiam: 


Cuſchma, quod eft veftimentum 
folorum marium. 



















Chigra (]. Tfebigra). 

Arco hifpanicum. Nam Peruani 
non utebantur arcu, & natio. 
nes, illo utentes, habent etian 
voces nationales. — 


















funis. | 
Birrote, non eft vox peruana, 2 | 
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Sol 
Luna 
Stella 
Aurora 
Dies 
Meridies 
Vefper 
Nox 
Hodie 


Cras 
Ortus 
Occafus 
Br : 
Hebdomas 
Menfis 
Annus 


Aeftas 


Hyems. 


Aer 
Pluvia 
Tonitru 
Nubes 
Isnis 
Lux 


Clarus 
Obfcurus 
Fumus 


Ynti. —F— 

Quilla (I. Kilia). 

Cuillur (I. Cuiliur). 

Pacarina a —— diluceſcere. 

Punchäu (l. Puntfchau). 

Chaupi punchau. 

Schijchi, 

Tuta. 

Cunan punchau, id eit, ‚dies qui 
nunc eft. | 

Caya. 

Cayna. 

Punchau pacarina. | 

— uraicuna, id eſt, folis deſcen- 
us. 

Semana hifpanicum. 

Quilla id eit: luna. 

Huata. 

Yacu chaquifca (1. tfebakifca ) id 
eft, dum aquæ ficcantur , vel 
etiam: rupai pacha tempus ar- 
doris. 

Yacu bundarifca, dum aquæ exun- 
dant; vel etiam: famia pacha 
tempus pluviarum. 

Guayra, quod & ventus. 

Tamia. 

rllapa (1. yliapa). 

Pıryu, quod & nebula. 

Nina. ; 

Nina, vel puncharifca id eft: fa- 
ctus dies. 

Mari (1. Tier). 

Tutayafca, id eft: fattus nox. 

Puyu. 

€eez Cam- 
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Campus 
Terra 
Lapis 
Arena 
Ager 
Mons 
Vallis 
Silva 
Palus, lacus 
Fluvius 
Mare 
Sum 


Habeo, 


Facio 
Relinguo 
Edo 


‚Bibo 

- Vivo 
Morior 
Louvor 
Cano 
Clamo 
Audio 
Video 
Guito 

"Olfacio 
Sentio . 
Jaceo 





— 


Pamba. 


Allpa. 

Rumi. 

Tiu. 

Chagra (I. Tfebagra). 

Uren. 

Pamba. & 

Sacha (1. Satfeha). 

Cocha (1. Eotfcha). 

Yacu quod & aqua. 

Hatum jacu. | 

Cani fubftantivum, dum vere 
fignificat: exifto Tiani. | 

Charini (1. Tfcharini) fed eleganter 
etiam exprimunt una voce 
quod quis habet, addito: yue, 
e. g. domum habens, buaffi. 
Juc; nomen habens ffariyuc, ars 
gentum habens culguiyue, id 
eft dives &c. 4J 

Rurani. 

Saqumi E. Sakini). 

Mieuni. 

Upiani. 

Caufant. 

Huaüuni (}. huaniani). 

Rimani. 

Cantani ex hifpanico, 

Caparini. 

Uyani. 

Cavani, & rienni. 

Camani id eft experior. 

Schingani a Schinga naſus. 

Tarini id eit: deprehendo, 

Tiani 4 

Sto | 














'o 

J 
edeo 
enio 
beo 
urro 
leo 
vigilo 
ormio 
urgo 
ado 
ccido 
erbero 
rango 
ono 
uror 
xpecto 
cio 
7olo, vis 
7olo, volas 
mo 


di 


— 2 

e 

Ile 
Juid? 
ee quale 
\liquid 
Nihıl 
Aultum 
arum 
Imnes 
Totum 





Chayarini. 
Rini, purini. 
Cutini. Cutirini. 


‚Schamuni. 


‚Anchurini (1. antſchurini). 
Calpani, calpacuui. 


Guacani. 

Ricfiarmi. 

Puñũni (I. punium). 
Hatarini. 

Urmani. 


Huanuehini (1. huaniutfebini). 
Huaktani. 

Paquini (l. pakini), 

Cuni. 

Schuani. 

Schuyani. 

Yachani (IJ. yatfehani). 
Munani. | 
Paväni, pavacnni. 


Cuyani, 


439 


Chicnmi, vel millani (1. miliani) 


abominor. | 
Pi? &etiam: pitac? 
Chi. 


"Pay vel chai (1. tfchai.) 


Ima. 
Maijan (1. Maichan). 


Imapaſſ. 


Mana ima v. mana imapaſs. 


Atfcheca. 

Mana atfchca. 
Tucuicuna. 
Tucvi, 


Ee 4 





440. 


Nemo 
Bonus 
Malus 
Longus 
Brevis 
Latus 
Altus 


Profundus 
Pulcher 


Turpis 


Sanus 


Ægrotus 


Morbus 
Fortis 
Debilis 
Magnus 
Parvus 
Jucundus 


Triſtis 


Albus 
Niger 
Flavus 


Ruffus, rüber 


Cxruleus 


Humidum 





an: 20 20 
Mana pipafs. 
Ali. 


Sagra. 

Sun. 

Tadfcha, vel utfchuglia parvus, 

‚Ancho (]. antfcho) hifpanicum. 

Suni vel batum, id eft: longtis 
vel magnus. i 

Hondo hifpanicum, 

Sumac. 

Sagra, id eft malus, vel millai- 
pac abominabilis. 
‚Alilla plane bonus, vel finchilla 

C. jintfebilia) plane fortis, 

Ungue partic. præſ. ab unguni æ- 
groto, vel unguſca partic, præ- 
terit. 

Ungui. 

Sintfchi. 

Mana fintfchi, 

Hatum. 

Utfchuglia. 

Cuſſicuc vel Cuficufca a verbo cuf- 
fieuni laetor. 

Llaquiyuc, vel Llaquifca (1. haki. 
Juc.liakifca) a nomine: llaqui 
dolor, unde Iaquim doleo, tri- 
ftor, 

Yurac. 

Tanac. 

Zuillu (1. Kilin). 

Fuca. 

Augafch. 

Nuyufca. 


Sie- | 
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Siecum Chaquifca (1. tfehakifca). ai 
Quando ? Ah ? ah 
Quomodo? Imafchina? SM 


Quare ? cur? tmapac? Imaraicu? 


Sic. Cafchna , id eit contrattum: cay 
jehina. 

Omnino, ita. Ari. 

'Non Mana. 

Ubi? in AMaipt nis 

Ibi Chaipi . tfebaipi). 

Hic Caipi. | 

Procul Carupi. | 

Prope Cayllapi &c. 


Specimina Bacmeifteriana. 


Ad r.id eft numerandi modum, jam alias re- 
ſpondi. Vid. pag. 427- 


y 2 3 . N . Be 
3. Deus non moritur. *) Ad litteram: Dios 


ee 3, —* 
mana huanunchu (buaniuntfebu) Dios dicitur ex 
“hifpanico; nam etfi, ut alibi dittum , fuppe- 
tat vox propria fat congrua: Pacha camae 
(Patfcba camac) id eft: omnia potens; non 
tamen adhibetur, ne fit periculum zequivo- 
_cationis. Verbo: buaöun moritur, ſubpecti- 
tur chu emphafis gratia. Caeterum chu 
- communius eft fignum interrogationis, &- 
quivalens latino: ze. Sic fübnexum voci: 
mama non, Dios manachu huanun? Tıgnifica- 
| Eez ret: 
) Cum Idiotismus linguæ del Vnga ſæpe non refpon- 
deat latino, prout in themate proponitur ; primo in⸗ 
terpretabor textum latinum ad litteram: tum eumdem 
etiam reddam juxta proprium linguæ idiotismum ,„ ubi 
is differt A latino, adjundta etam fuis locis analyfi 


quadam grammatica, ad vim iingux melius captendam. 





442 nn 
ret: Deus nonne moritur? vel fimpliciter: Dios 
huattunchu Deus moriturne? Sed per idiotis- 


I 
mum proprium potius dicendum foret: Dios. 


2 ER N - 
mana huwannipacchn, Deus non eit mortalis, 


id eit: non eft mortis; nam buaäni mMOrs,, 
cui additum pac eft articulus Genitivi. Hoc 


modo Peruani ex quovis verbo aut nomine 
facile derivant nomina x&quivalentia termi- 
natis apud Latinos in: bilis. Sic micuipac 
edulis, upisipac quod potui fervit, rimaipac 
quod dicı poteft vel debet, czyaipac amabi- 
lis &c. Ä 


1 2 3 4 Be, 
Homo non diu vivit, ad litteram: Runa 
2 5 4 
mana unaipi canfanchu; nam: unai diuturnum, 
cum addito pi, in, valet: in diuturno, feu 
diu. Vox unai cum variis poftpolfitionibus fa- 
eit varios ſenſus. Sic: unaimanta a longo 
tempore, unaicama in longum tempus &c. 


I 

Sed per ıdiotismum proprie dici debet: Runa 
2 3 4 N) I * 3 

mana unaipi cauſaipacchu, homo non diu vive- 


4 5 ı 2 
re potens eft, vel elegantius: Runacuna maun 
3 4 Set ; 
unaipi caufaipac mi canchic (cantfehic), Nos 
I 2 & 


— 4 § | 
homines non diu vitæ potentes fumus. Vox 
eanchic fumus, eft prima perfona indicativi 
pluralis a verbo: Cani ſum, & mi incon- 
jugabile valet: ſum, es, eft, fumus, eftis, 
vel funt, ac eleganter praeponitur verbo ca- 
ai, emphafis gratia, proinde quafi duplican- 
do ſum &c. 


3. Ma- 
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z 3 322 4 r J— 
3. Mater ofeulatur liberos fuos, Mama guaguan- 


2 

cunata muchan (mutſchan). Guagua infans, Gua- 
guan infans ſuus, Guaguancuna liberi ſui, Gua- 

uancunäta liberos fuos. Habet multum la- 

is in uberibus, reddi ad litteram non po- 
teft; nam zu (miuniu) fignificat lac fimul 
& ubera; nec habet in hoc ſenſu exprimt 
folet per verbum: charin (tfeharin) A charini 
habeo, charinga habere;, nam yuc fubne- 
xum rei, quam quis habet, valet idem ac: 
eam habens. Sic nunuyuc habens lac , micu- 
nayuc habens cibum, buajliyuc habens domum, 
eullgwiyuc habens argentum, feu: dives &c, 
Unde cum idiotismo reddo pradittum fen- 


fum, che äunuyucmi h valde lac habens eit: 
vel: äuänmcuna bunafea = i ubera ejus imple. 
ta fünt. Ipfius maritus amat ipfam, cufan 
payta cnyan, vel cuyacım vel cuinmi actũ 


amat, cum emphaſi. 


4. Hæc femina erat gravida, Cay buarmi chi- 
— (tfebitfchufea) dee, Ante hos fex dies 
peperit filium, ca) foa punchau (puntfeban) 
maupapi — —— Chuattfeharca). Sic ad 
litteram. Sed meliori cum idiotismo: canan 
foka nunchan * en — manta, id 


—— 6 4 7 N) 
eft; nunc fex dies fünt, ex quo marem pepe- 
rit. 
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1 2 1 2 s 
sit. Adhuc ægrotat, cunanrac ungùnmi, ungun 
tertia perfona verbi unguni segroto. Sic ad 
hitteram. Cum idiotismo breviüs: ungunrac, 
vel cum interje£to cz fignificante attualıratem: 


. - „EX 
-ungucuniac, nam rac fignificat: adhuc.. Filia 


23 4 5 6 7 1 U a 
ejusjuxta eam fedet, & flet, Ufuffun pay chayl- 
’ 7 


2 N | 
lapi (tfchailiapi) tiarin, huacanpaſch. Sie litte- 


rahiter. Uſſuſſu filia, cum fubjecto z Uſſuſſum 
-filia ejus. Chayllapiibidem, ex primitivo: chai 
le, ılla, lud, ex quo chaylla ille, illa illud 
ipfhifimum, fubjetta particula loci pi, in, va- 
Jet: ıbidem; nec juata aliter poteit exprimi. 
Tiarin fedet a verbo tiarini fedeo, quod deri- 
vatur à primitivo fiani exiſto. Sed proprio 


ne i r ® 3 
cum idiomate dicerem: Uſſuſſun pay chayllapi, 
‚2 h I 


4 5 an Bi 
huacac, velbuacafca tiarin mi, id eft: filia ejus 


3 2 4 6 \ 
penes cam flens fedet; nam buacac eft parti- 
cipium præſentis, buacafca particip. prateri- 


7 
ti, mi additum pro emphafi. 


5. Infans non vult mammam fugere, ftritte di- 


s — ©: nn 
eitur: Guagua mana Aununayanchu (niuniunayan- 


1 2 
tſchu) id eft: infans non (ut ita dicam) fusitu- 
rit. Nam zununayani quafi fügiturio, eft me- 
ditativum ex verbo zuüuni la&to feu fugo lac, 
quod derivatur ex radice zuau lac & ubera. 
Unde pariter: äuäuchini (niuniutfchini) praebeo 
ubera, feu facio ut fugat lac, 


6. Hæc 
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I 2 3 4 #5 I 
6. Hæc puella nondum poteft incedere, Cay 





2 3 4 Y Ss 
guagua manarac atipanchu (atipantfchu) purina- 
ta. Sie quidem ad litteram, fed infulfe: 

4 x N £ 1 2 3 
Idiotismo conformius dices: cay guagua ma- 


4 - 
narac ripacchu vel puripacchu, id eft: hæc 


% 3 r h Be 
proles nondum ut ita dicam) incefübilis eſt; 
ripac enim ex di&tis derivatur ä verbo rizi 
eo, & fignificat: qui ire potefl; puripac de- 


'fcendit & purini feepius eo, & fignificat: ita- 


re potens. Ante annum & duos menfes nata 


| I 2 BRAND 5 
eft; ad litteram: Schuc huata, ifcai quillapafs 
6 6 


— — 
 (Kiliapafch) naupapi pacarimurca, id eſt: ante 
A 


3 , 7 
unum annum, duos menfes quoque nata eft, 


— 2 5. 
Sed cum idiotismo dices: Schuc huata, ifcai 
9 8 9 * 
quillapafs mi pay pacarimuna manta, id et: 
I 2 3 5 6 7 
unus annus, duo menfes quoque funt ejus 
I 


— ER 3 
a nativitate; vel: ſiuc buata, ifcai quillahuan 
I 


2% 


6 2 e 5 
yallifpa, ‘pacarimurca, id eft: uno anno cum 
4 6 


3 7 
duobus menfibus prztteritis nata ef. Nam 
yallifpa (yaliispa) eft participium preeteriti 
a yallıni tranfeo, pratereo, excedo, fupero; 
& verbum pacarini proprie valet: amanefco, 
ex quo (interje&to mu, huc) pacarimuni nafcor, 
huc amanefco. 


7. Hi 
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Bahr 4 5 6 4 
. 7. Hi quatuor pueri omnes bene valent, tucwi 


cay chufeu huambracuna allilla alüilia vel finchilla 
6 


(fintfebilia) tianmi. Allilla, bene, derivatur 
ab alli bonum, lla addit quafi pofitivo fen. 
{ui exclufivum contrarii, & aequivalet lati- 
no: tantummodo. Sinchilla derivatur a finchi 
fortis, robuftus, cuı Ha fubnexum addit vim 
fignificandi: tantummodo robufte. Nan exiftit 
(nam: valet proprie non — addito: mi, 


ſunt, Exprimit Bl dig Primus cutrit, ſe⸗ 
* 


eundus falit, tertius — quartus ae 
Hauparacnigui (niauparacniki) calpan, ifeainiguh 
feltachn (ex hifpanico Jaltar) quömfanigui) kim- 
1) —— (pariter ex hifpanico cantar) 


chufeunigui (tfehufeuniki) cuficun, id eft: gaudet, | 
quia vox ridet non occurrit, | 


I „ 


3 
8. Hic vir eft cæcus, cay runa mana cabuanchu, 
% 


3 

id eft: non videt; vel: cay runapac ñauvicuna 
3 4 

buaglifea mi, id eft: hujus viri oculi perdi- 

ti, deitru&ti fünt. Uxor ejus et furda, huar- 


min mana "uyanchn, id eft: zon audit» vel buar- 
minpac vingricuna huaglifca mi, id eit: — 


ejus — deſtructæ ſunt. Edit & bibit Da | 

rum, asllallası (asliahata) — upianpafs | 
Vel pro: asllallata dicitur: mana achcata (atfch- 
cata | 
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cata) non multum. Non audit nos loqui, ri- 


— mana uyanchu; nam rimana deriva- 
tum ab infinitivo: rimanga fuppreflo g, idem 
eit ac loguela feu fermo: rimanaicu fermo no- 
ter, cum addito ta articulo accuſativi: fer- 
monem noitrum. 


9. Frater tuus fternutat. Loquendo ad marem 
I 2 
dieitur: huauquiqui (buaukiki) ſchingamanta il. 
X 2 


3 | 3 

lapan id eft: frater tuus ex nafo explodit; 
nam flernutat vel non ‚datur in lingua, vel 
mihi non occurrit; illapan vero adhibent & 
pro explofione fclopi fignificanda & pro to- 
nitru. Sed loquendo ad feminam dicitur: 


I 2 
Turiqui frater tuus. Soror tua dormit. Lo- 
I 


quendo ad marem, dicitur: panigui pafincun 
nam frater fororem vocat: pani, cum addi- 
to: gui tuus, tua, paniqui eit foror tua, lo- 
quendo vero ad feminam dices: Rahaigui (nia- 
niaiki nam fiaha vocat foror fororem. Pu- 
nuchn ( puniuchn) actu dormit, elegantius po- 


4 I 
nitur pro pufun fimpliciter. Pater vefter vi- 


2 EN — 2 

jlat. Yayaiquichic (yayaikitfchic) mana puñun- 
* id 9 non he addito chu — 
phaſi. Nam pro: vigilat non habent vocem 
propriam. Dici etiam poſſet: ricſariſca mi eſt 
expergefactus; nam: ricfarini eſt: experge- 
fio; fed fenfum non adzequat. | 


ı0. Nafus eft in medio faciei. Non habent no- 
men proprium faciei, communius adhibent: 
| Schi» 
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Schimi quod proprie fignificat: os oris, quod 

hoc loco adhiberi nequit, ne videaris dice- 

re: nafus eſt in medio oris. Szepe etiam pro 

facie adhibent: uma id eft: caput. Quare di- 
a any; 

cerem: Schinga chaupi (tſchaupi) umapi tian, 
= = . . . 4; “ 

id eft: nafus medio in capite exiftit, vel 


4 
chayacun erigitur. 


I 2 3: 4 sn, 6 
ı1. Habemus duos pedes, & utrague manu 


7 ar, » h I Ss 
quinos digitos, Ad litteram: öfeai. chaquita, 


5 6 
(tfchakita) maijan (maichan) maquipipafs (maki- 


pipafch) pichcandin (pitfchcandin) dedota charin- 


chic (tfcharintfcbic) Dedo ex hifpanico digitus , 
cum vox propria non occurrat. Sed.modus 
hic loquendi infulfus eft; meliori cum idio- 
tismo dicerem: ifcai chaguiyuc (tfebakiyuc) 


maijan maquipipafs pichca dedoyuc mi canchic, 


ri guc ut ſupra N. 3. dictum, fignificante pof- 
| feflionem rei. | 
Re u 3 an, SR de 
ı2. In capite nafcuntnr capilli, umapi (vel po- 
4 
tius: uma fahnapi, ſuper caput) ucchacuna (uE- 


3 — 
ſchacuna) vihacnn (viniacun). 
1 


2 3 45 6 L } 
33. Lingua & dentes fünt in ore, caillu (cai- 


EN 3 2 6 j 
liu „) quirucunapafs (Kirucunapafch) fehipi tian , 
vel potius: Schimi ucupi id eft: intra os, 
I „2 Era 7 
14. Dextrum brachium robutftius eſt finiftro, 


Eh, Calji) hoc eft: bonum rigta aſſuan (aſchuan) 
ſinchi 
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inchi (fintfchi) * —* { (liuki) rigra Yallifpa , 
d eit: bonum brachium magis robuftum eft 
iniſtro — ah vel — 


Pilus ei longus & tenuis. Uechs wären) 
Em mi Aadıpaf (mianinpafch). ‚Sanguis ek ru- 
er, yabnar puca mi. Offa dura funt fieut la- 
IS, tullucuna (tulincuna) rumi fehina fi infebiafea 


3 
i id eft: obdurata ſunt. 
Plei⸗ habet oculos, non vero aures, chal- 


ns (tfchalinacuna) Aauviyue (mianviyue) 2 
4 5 6 


va vingriyuc mi, id eft: pilces oculati ſunt, 
6 5 
on funt praediti auribus, vel: ringrincuna il- 


in (ilian) id eft: aures ejus non funt, non 
antur. Carent Peruani particula vero ex- 
fimente. 


Hec avis tarde volat, ei pife allimanta pa. 


I 3 
cn. In terra refidet, alpapi tiacnn. Penn& 
2 


Aa funt — rig acuna — ie 
N ıd eft: alae font præditæ nigris pennis, 
oftrum acntum, Br cauda brevis, Schingan 
utajafen mi, chupa, — aa mi, hoc eſt: 


3 5 
aſus ejus acutus eſt. canda brevis et. Pun- 
ıyafca eſt aſſumtum ex hifpanico: punta, 
ufpis; unde dicunt: puntayanga acui, punta- 
achini, puntayachiuga acuo, acuere. In zudD 


3 
jus funt ova alba, buajf in neupi yurac runducu- 
Ff na 
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na mi tian , id eft: intra domum ejus alba 


5. u, 
exiftunt. Huafi domus accipitur pro ni 
unde buafin domus ejus; mi tian vel eti 
tianmi exiſtunt; addito mi funt, pro empl 


723 * i s e 09° I % 
ı8. Folia arboris funt viridia, yura angafs 
a a 

gayuc mi, id eft: arbor viridibus foliis eft p 
dita. .Angafs Cangafch) proprie eft czeruleı 
fed fümitur etiam pro viridi. Rami fünt c 
fi, rigracuna (id eilt: brachia) vel etiam: 
cacuna racu mi. ' 

19. Ignis ardet, nina rupan. Videmus fun 
puyuta (nebulam) cavanchic. 

20. Unda in fluvio rapide fertur, yacı fine 
calpan id eft: aqua fortiter currit, vel et 
utca purin cito vadit. > 

21. Luna major eft quam ftella, quilla (K 
2 3 4 5 m 6 J 

aſchuan hatum mi cuillur (cuiliur) yallifpa, id’ 

T u, 3 4 5 6 | 
iuna magis grandis eit, ftella fuperata, 
_ minor quam fol yati payta yallin id eft: 
eam excedit, fuperat. 
1 2 3 1 3 
22. Heri vefperi pluit, cayna ſchiſchipi tamia 
u | 


| — je 3 
Hodie mane vidi arcum cæleſtem, cunan 
3 4 3 | 
carinapi arcota cavarcani. Arco eft hifp 
cum, nam propria vox peruana non occu 
I 2 : 


2, 3 1 1 
23. Nox obſcura eſt, dies lucidus, tuta y 





3 I 2 

mi (id eft: nigra eft) punchau jumac mi, id 

pulcher eft. Czeterum in aliıs fenfibus, 
elufa tautologia, lucidus dicitur: punchaya 
id eft: fa&tus dies, vel fimilis dien. 





am 














II. 
Des Herrn 
P. Anſelm Eckart, 


hemaligen Glaubenspredigers der Geſellſchaft 
Jeſu in der Capitania von Para in 
Braſilien, 


Zuſaätze 
zu 
Pedro Cuden aa's 
Befchreibung der Länder von Braſilien, 


und 
zu Herrn Rectors 


Chriſtian Leiſte 
Anmerkungen im ſechſten Leſſingiſchen Beytrage 
———— 
Geſchichte und Litteratur, 


aus den Schaͤtzen der Herzoglichen Bibliothek zu 
Wolfenbuͤttel. Braunſchweig, 1781. gr.8., 


Ff 2 
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Vorbericht. 


De Veranlaſſung des folgenden wichtigen 
Aufſatzes war dieſe. Im Jahre 1781. 
zerſchickte mir Hr, Rector Leiſte in Wolfen— 
ittel den ſechſten Beytrag Leſſiugs zur Ges 
hichte und Litteratur, und erſuchte mich um 
achrichten vom neueſten Zuſtande des ſpani⸗ 
jen und portugeſiſchen Amerika. Ad ev 
chte meinen gelehrten Freund, Herrn Abbe 
dart, um Zufäge und Erläuterungen der Ans 
erfungen des Heren Rectors Leiſte zu der ber 
itö 1634 gefihrfebenen ſpaniſchen Nachricht des 
edro Eudena, von den Laͤndern Brafiliens, 
hielt fie von ihm, und fendete fie nach Wol⸗ 
nbüstel. Weil die Leſſingiſche Beytraͤge nicht 
regefegt wurden, und Herr Leifte Frank war, 
konnten fie 1783 nicht zum Drucke befoͤr⸗ 
te werden. Herr Leiſte fehrieb an den Herrn 

Ä Sf 3 Abbe 
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Abbe Cart unter anderns .., Diefe Anmer 





fungen machen Shrer Einfiht und ihren 
Herzen groffe Ehre, Hoͤchſt gerne werde id 
bey einer verbeflerten Ausgabe meiner Be 
fchreibung von. Brafifien Ihrem Drden, um 
Ihrer Perfon Gerechtigfeit wiederfahren Taf 
fen, und das als falfch anerfennen, was id 
dem Herrn Harenberg auf Treue und Glau 
ben nachgefihrieben habe. Es har fidy, Got 
$ob! ſeit der Zeit überhaupt fehon vieles auf 
geklärt, mas Ihrem in Sud. und Weiteuro 
pa aufgehobenem Orden Schuld gegeben ift 
und es ift Prlicht für jeden Wahrheitslieben 
den Mann, täfterungen und Unwahrheiten 
wo man fie finder, aufjudecfen; noch mehr 
da fie einen ganzen Orden druͤckten, der fi 
viele brave und gelehrte Männer aufzumeifer 
bat, als wohl miche Teicht ein anderer aus 
Ihrer Kirche. Ach muß geftehen, die Ast, 
wie Sie die Harenbergifihe Befkhuldigunger 
widerlegt, und befonders ficd) gegen das ge: 
rechtfertigt, was Ihre Perſon berrife, Mi 
mir der beite Beweis Shrer Klugheit un 
Rechtichaffenheit. Weniger lieb war es mir, 
daß Sie fo fehonend mit mir umgegangen find 








Dhnitreitig muͤſſen Sie manche Fehler in mein 
nem Buche gefunden haben: aber id) hätte 
gewuͤnſcht, daß Sie fie alle aufgedeckt, und 4 
ſchaͤrferer Tadler geweſen wären. ,, 


Herr 
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Here Nector Leiſte fehrieb mir, daß er aus 
Robertſons weitläuftiger, und in der neuen 
Sefchichte von ihm wahrlich ſehr wenig benußs 
ten Anzahl fpanifcher und portugefifcher Schrift 
ſteller, folgende zu erhalten wünfche: 

Alcede y Herrera Avifo hiftorico - politico- 
geografico del Perü, Terra Firma, Chi- 
ji, y nuevo Reyno de Granada, En Ma- 


drid, 1740. 4» 


D. Miguel Relacion y Defcripcion de la Ciu- 
dad y Provincia de Truxillo del Peru, 


Madrid, 1763. fol. 


Don Francifco Antonio Lorenzana Hiftoria de 
la Nueva Efpafia, ecrita por fu efclareci- 
do Conquiftador Hernan Cortes. En Mexı- 


co, 1770. fol. *) 


Yilla Sehor y Sanchez Theatro Americano, 
Defcripcion general de los Reinos y Pro- 
_yincias de la Nueya Efpafia. En Mext- 


co, 1746. fol. 2 Tom. 


P. Fr. Anton Caulin Hiftoria topografica Y 
natural de la Nueva Andalufia 


Lozano Decripcion chorografica de los Ter- 
ritorios, Arboles, Animales del Gran Cha- 


co &c. Cordova, 1733. 4 
Sf 4 Real 


H fe mein Journal zur Kunſtgeſchichte und Litteratur 
VIIL Sh. &.294. M. | 
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Real Compagnia Guipuzcoana de Caracas, 
Noticias hiftoricales practicas &c. Desde 
1728. haſta 1764. En Madrid, 1765. 4. 


Ich ſetze diefen noch bey: 


Don Lorengo Boturini Benaducci, Setior de Ja 
Torre, y de Hono, Hiftoriador de las 
Indias, Idea de la Nueva Hiftoria gene- 
ral de la America Septentrional, En Ma- 
dıid, 1746, 4. 


Diefes feltne Werk ift ein Man eines duch 
ben Tod des Verfaſſers unterbliebenen Werkes, 
das ungefähr wie des Rocha Pitta Hiſtoria 
da America Portugueza (Lisboa, 1730. 
fol.) ausgefallen wäre. Auch weis ich nicht, ob 
Don Manuel Antonio Namirez, der Ueber 
feßer des Lafitau, (Madrid, 1774. 8.) ihn 
foetgeſetzt hat. Ich wundere mich, daß der fel. 
Leſſing und Herr Leifte die Worte des fehler, 
haften Qudena: Deferipeion de 1038 le- 
guas de tierra del efto (foll heißen eftado) 
de Brafil, eonquifta.del Marafon y Gran 
Parä por ſus verdaderos rumbos überfege 
liefen: Beſchreibung der $änder von Brafil auf 
1033 Meifen, fo erobert *) und gefunden find 
worden von Maranjon und Gran Para, durch 
ihre richtige Seecompas ; und Maranjon und 

Gran 


Se I TE ET rn Bernd _ SIE en  _ un Ein ENTE rn 


*) Conquifta beißt nicht erobert, (conquiftada) fon: 
dern Eroberung. 
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San Para für einen Eroberer, und bie 103% 
Reifen oder Leguas für feine Eroberung (con- | 
quifta) hielten. Ich glaube vielmehr, daß die 
Worte des Eudena fo zu verflehen find: Des 
fehreibung von einem Landſtriche Brafiliens vor 
1038 Meilen, laͤngſt dem Maranjon, und Gran 
Para, Flüffe, nad) ihrem wahren taufe. Rum- 
bo heißt eigentlid) im VPortugeiifchen und Spas 
nifchen nicht der Seefompas ſelbſt, fondern dev 
Meg oder die tinie, nad) welcher das Schiff ſei⸗ 
nen auf, zufolge des Compafles und, ber Sees 
farte, richtet. . Ein Engländer, (fehrieb mir. 
Herr Leifte am 14 Auguft 1783) der auf 
Befehl der Admiralitaͤt eine Reiſe nad) dem 
Amazonenfluffe gerhan, und von da auf dem 
Rio negro in den Orinokofluß gekommen, 
hatte noch neulich, da er hier in gewiſſen An⸗ 
gelegenheiten einige Wochen ſich aufhalten 
mußte, wegen des Marahon y Gran Parä 
einen eigenen Gedanken, den ein anderer aufs 
grif, und fogleich im Hannoͤveriſchen Magas 
zin bekannt machte. Er glaubt nicht, Daß 
ein Marahion y Gran Parä in dem Ders 
ſtande, wie Leffing und ich gemeint, je vor» 
„ handen geweſen. Parä,. die wir, nach Uns 
„, leitung der deutſchen Weberfegung , für feine 
Geburtsſtadt hielten, hat nad) feiner Meis 
„ nung la Ciudad de Navidad geheißen, 
,, und der Ausdruck des Cudena, por fus ver- 
„, daderos rumbos geht gar nicht auf Mara- 
- Sfs „non 
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„ Non y Gran Parä, den wir für ben Ents 
» beder des nördlichen Theils hielten. eine 
„> Meinung bar fehr viel Wahrfcheinlichfeie, 
„ und id) getraue mir noch nicht, etwas darauf 
» zu anfworten, da ich felbit im Rocha Pitta, 
9,’ den ic) num endlich nebſt verfchiedenen ſpani⸗ 
ſchen und ſelbſt 2 in Mexico gedruckten Haupts 
„buͤchern, erhalten, auch) nicht die geringfte 
» Spur von einem ſolchen Marahon y Gran 
„ Parä finde. *) Eben diefer Engländer hat 
»mir nod) einige erhebliche Beytraͤge zu Drafis 
„, lien und Guayana verfprochen, *° 


+) Das glaube ich gerne, 





Ar 








Anmerkungen 
zur 


Beſchreibung Brahliens. 
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Zum Vorberichte ©. 20. . 


De Sige der Jehuitiſchen Mifien von 
Maranhäo und Parä klar wor Augen 
zu ftellen, wuͤnſche ih, daß ich allhier eis 
ne gefchriebene $andEarte, welche Ich in America _ 
gehabt, beylegen Fönnte. Here P. Johann 
Nepomucenus Szluha bat mir die Gefaͤlligkeit 
erwiefen, und fie auf unferem Landgute in Ma- 
“ racu, ohngefehr 3 halbe Tagereiſen von Maran- 
häo entfernt, 1753 verfertiget, als wir nad) uns 
ſerer Ankunft in den Americaniſchen Ländern, von 
der beſchwerlichen Meerreiſe etwas ausraſteten. 
Sie war, meinem geringen Gutduͤnken nad), ſehr 
accurat nach den neueſten Obſervationen, bis auf 
damalige Zeiten verfaſſt. Im Jahr 1754/ 
als ich mich in der Miſſion Abacaxis, an dem 
Fluſſe Madeira befand, machte ich eine Copie 
von dieſer Landkarte, und ſchickte ſie ſamt einem 
weitlaͤuftigen Briefe, nach Deutſchland; wo ſie 

aber 
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aber ift hingefommen, weis ich nicht. Zu eben 
der Zeit hielt ſich Herr P. Ignatius Szentmars 
fonyi, Föniglicher Altronomus, einige Tage in 
benannter Miffton auf, und nahm Elevatio- 
nem poli von dafigem Orte y welche fi), wenn 
dd) nicht irre, bis auf 4. Grad belief. Ich zweif, 
Te nicht daran, dag Herr P. Szluha an feine 


Provinz, fo die öftreichifehe war, ein und andere 


Briefe habe abgehen laſſen nebſt diefer Landkarte, 













welche vielleicht in dem befannten neuen Melt 


boten P. Joſeph Stoͤckleins 8. J. eingeruͤckt 


iſt, ) der von PP. Probſt und Keller iſt fort⸗ 
geſetzt worden. 


Ferner iſt zu bemerken, daß alle Mifffonen, 
fo wohl der Tefuiten, als anderer Ordensgeiſtli⸗ 
dien, dieſe waren Carmeliter, Mercenarii oder 
PP. da noſſa Senhora de Merce, und Caps 


ciner nachdem fie efne andere Regierungsform bes 


kommen, find geändert worden, Die erite von 
a den 


* Diefer gab die erften drey Bände in Augsburg 
und Graͤz, im Verlage Philipp Martin und Jos 
hann Veits feel. Erhen, 1726 1729 und 1732. 
fol. heraus. E8 enthält acht Theile oder Bücher. 

Den wierten Band beforgte 9 Deter Probft S, I. 
Er beitcht aug vier Theilen oder Buͤchern, melche 
in Wien bey Leopold Johann Kalimoda 1748 ers 
ſchienen. Noch acht Theile trug P. Seanz Reller 
S. I. zuſammen. ie find in Wien 1755 und 1758 
bey vorgedachtem Ralitwoda gedruckt. Diefes Jours 
nai enthält viele wichtige Nachrichten, Landkarten, 
Er ni aus faſt allen Miflionen der Geſellſchaft 
eſu. M. 
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den Jeſuitermiſſionen war Trocano, fo den Iften 
Sanuar 1756 den Namen Borba a nova ew 
haften, Der übrigen Namen von den veraͤnder⸗ 
ten Miſſionen erinnere ich) mich nicht mehr, da ich fie 
gröftentheils niemals oder gar felten gehoͤret habe. 
Maracanä wurde Cintra, wegen Xehnlichfeit der 
tage mit dem portugefifchen nicht weit von St. Ju- 
1iso, genennet. Esift glaublich, daß diefe Derier 
mit ihren neuen Titulaturen noch jetzt vor handen; 
allein ob fie vertienen, Macktflecken geneunt zu 
werden (mit welchem Titul fie 1757 von bem 
Paraenſiſchen Gouverneur Franc. Xav. de Men- 
donga Furtado find beehre worden) iſt eine an⸗ 
dere Frage. Die meilten werden wohl feinem 
armen Dorfe mehr gleich ſeyn. Es fihrleb P. 
Benedictus de Fonfeca von Annadia den LI Yu 
guit 1779, daß die Dörfer (er verſtehet Die ges 
wefene Millionen und fogenannte Städtchen) fo 
‚wohl in Maranhao, als zu Parä, fait erlofchen, 
und viele gänzlich hin find. Seine eigene Worte 
heißen: As Aldeas tanto no Maranhäo , 
como no Parä eftäo quafi extintas, e mui- 
tas de todo extintas. | 


Annadia ift ein portugefifcher Marktflecken in 
den Bischume von Coimbra, fo ehedeſſen wegen 
des guten Weinwachfes von den Englaͤndern florf 
befucht wurde. P. Fonfeca von Annadia gebürs 
tig, war ein rechtichaffener Geiftlicher der Gefells 
ſchaft Jeſu, ein geſchickter Philoſoph und Theor 
log, und ein vortreflicher Procurator der Miſſio⸗ 
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nen feines Ordens zu Maranhäo und Para, mel, 
ches Amt er viele Jahre zu Liſſabon mit Genehm, 
haltung aller verfah, denen er durd; feinen Um— 
gang in Portugal, wie auch durch feinen Briefs 
wechfel in Stalien, befannt gewefen. Er ftarb 
in feinem Daterlande in einem. ruhmvollen Alter 
von go Jahren, felig im Herrn den 27 May 
1781. 

Die fogenannte Stadt Mariva, ehedeſſen 
eine Miffion der Carmeliten, am Negrofluffe, hat 


wenigftens zu meiner Zeit in America noch nicht 
verdienet, mit einem Marftflecfen verglichen zu 


werden. Das einzige Berfammlungshaus, fo 
allda aufgerichtee worden, Fonnte vielleicht allein 
diefer angeblichen Stadt einiges Anfehen geben, 
an welcher eine große Anzahl der Americaner aus 
den Miffionen 1754 und 55 arbeiten mußte. Es 
war Diefer marivaifche Palaſt mit 2 großen Thüs 
ten verfehen, damit zu gleicher Zeit ohne einen 
Rangſtreit beyde Bevollmächtigte fo wohl von 
Spanien, als Portugal eintrerten koͤnnten, um 
wegen der feſt zu beitimmenden Graͤnzen für beys 
de Kronen in diefem Welttheile fich zu berarhs 
fihlagen. Es ift zu verwundern, daß Mendon- 
ca Furtado diefen Ort zu einer Stadt erhoben, 
dee Doch, mie ich vernommen, an den meilten 
Plaͤtzen fo finnpficht gemwefen, daß man feinen 
trocknen Fuß fegen Fonnte. Die Devölferung 
allda iſt auch fonderbar: Es wurden die mehre, 
fte Häufer den Indianern weggenommen, um eis 
| | ne 
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ne Caſerne für die Soldaten aufjurichten. Aus 
dieſer Urſache find viele Americaner, wegen die, 
fer Deränderung, aus Verdruß hinweggezogen. 
Als fich diefer berühmte Srädteerbauer 1754 in 
Trocano aufhielt, fehirfte er einftens ein Fleines 
Schiff, mit dem Befehl an die Indianer, fie folls 
ten fich in die Stadt verfügen. Er verftund aber 
Marivä; allein die americanifche Schiffer, denen 
diefe herrliche Benennung von Marivä noch un, 
gewohnt war, fuhren nad) Pard, und mußte 
alſo Mendonca einige Wochen auf Antwort 
warten, \ 


©. 20. Borbaanova muß nothwendig 
zur Provinz Maranjon gehören. Wenn alls 
hier die Jeſuiterprovinz veritanden wird, fo iſt 
zu wilfen, daß felbe nur den Namen einer Dices 
provinz geführt; gleichwie auch unfere finefifche 
Millionen und Häufer. Es hatte zwar P. Fran⸗ 
cifcus Toledo, der als Viſitator aus der Braſi⸗ 
lianifchen Provinz 1754 angefommen, von dem 
General der Societaͤt Erlaubniß erhalten, eine 
Provinz aufzurichten; allein, da die Zeiten im⸗ 
mer fchlimmer wurden, fo tft diefe nicht zu Stans 
de gefommen ; wiewohl ſchon wirklich daran gears 
beitet wurde, 2 größere Nefidenzen, eine bey Ma- 
ranhio, mit dem Namen Tapuytapera, die am 
dere nicht weit von Parä, genannt Vigiä, in 
Collegia zu verändern, in welchen zwey Häufern 
ſchon die Tateinifche Sprache gelehrt wurde. 


©. 20. 
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S. 20. Die Sefuiten legten fie, nad 
dem Harenberg, 1756 oder 57 an der Stelle 


des Dorfs Trocano, durch die aus Deutſch, 


land verſchriebenen Artineriften Anſelm 
Eckart und Anton Meifterburg, die ſich 
für Miſſionairs ausgeben mußten, inder Ge 
ſchwindigkeit an, und verfahen fie mit einer 
Beſatzung und zwey Feldſtuͤcken, um fich dem 
Zuge des Portugefiihen Stattbalters von 
Para zu widerfegen, der don feinem Könige 
wiederholte Befehle befommen hatte, am Res 
grofluffe für die fpanifche und portugefifche 
Graͤnzcommiſſion Wohnungen und Lebends 


mittel anzufchaffen. 


Ich möchte willen, aus was für einer au⸗ 
thentiſchen Nachricht Herr Harenberg in ſeiner 
ſo genannten pragmatiſchen Geſchichte des Je⸗ 
ſuiterordens, dieſe Neuigkeit, wegen Erbauung der 
Stadt Borba a Nova von den PP. Anſelm 
Eckart und Anton Meifterburg, genommen has 
be; wenigſtens fo viel ic) mich noch erinnere, ift 
in der erjten portugejifchen 1757 gedruckten Aus— 
gabe der mwurmflichigen, zufammengefchmierten 
Scharteke Relacäo abbreviada *) von folcher 

Er⸗ 

*) Ich erhielt im vorigen Jahre aus Portugal eine 
ſehr nette Übfchrift der noch ungedruckten portugefis | 
fen Apologia da Companhia de Jefüs nos Reynos, - 

e Dominios de Portugal; mit der framoͤſiſchen Ue⸗ 
berfegung. ie entbäit Contra-Relacäo Abbrevia- 
da, oder Reponfe veridique & fincere au Libelle 
difjamatoire que le Marquis de Pombal, Sebaftien 
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Erbauung, fo durch diefe zween Patres gefchehen 
feya fol, Fein Wort zu lefen geweſen; fondern 
8 wurde nur gemeldet, daß, als Mendonça 
Furtado zu Trocano, einem vormaligen Dorfe 
angefommen, um daffelbe zu einem Marktflecken 
u erheben, er allda den P. Anſelm Eckart, einen 
Deutſchen, angetroffen habe, der kurz vorber als 
Miſſionarius angefommen war, mit zwey Feld, 
ftüchen verfehen sc. Herr Harenberg bat viel, 
leicht jenes befannte wollen ausüben; Inventis 
facile eft addere, 


Ser, 


Jofeph de Carvalho , Premierminiftre fous le Regne 
de D. Jofeph I. Roi de Portugal, a repandu dans le 
"Monde contre les Religieux de la Compagnie de Je- 
fus ern Decembre 1757 fous le Titre de Relation 
abregee de la Republique que les Religieux Jefuites 
des Provinces d’Efyagne & de Porrugaı ont erablie 
dans les Poffeilions d’Outre mer des deux Monar- 
chies, & de da guer:e qu.l« y ont Jufcıree © Jon: 
tenuö contre les Armees Efyarnoies & Portugailrs. 
Cie wurde den ı7 October 1780 durch den koͤnig⸗ 
lichen Kammerberen Grafen von Fan Bourenco, 
Er. Majeität dem Könige, und vom Dieſem ber 
Königinn übergeben. Im zehnten Theile meines 
FJournals zur Pitteratur, babe ih S. 167 — 184 
beyde Bittſchriften ‚der Jeſuiten, mit welchen dieſe 
Apologie übergeben murde, fateiniich drucken laf⸗ 
ſen. Der erſte Theil enthaͤlt die Vertheidigung der 
Jeſuiten wegen Pargguay Dei zweyte wegen Ma- 
on und Park. Ich werde aus dieſem letztern 
dasjenige, was die Lafterung wegen Trocano bes 
trift, diefen Anmerkungen des Herrn Abbe Eckarts 
aus der geſchriebenen franzoͤſiſchen Ueberſetzung, an⸗ 
bangen laſſen. ME. | 
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‚Ferner fommt die Jahrrechnung 1756 oder 
57 gar nicht mit der: vermeinten Stadt in Tro⸗ 
cano überein, deren Erbauung den PP. Anſ. 


Eckart um Ant, Meifterburg zugeſchrieben wird, 


Denn erſtlich fam Mendonga ſchon von Mari- 
va zu Trocano den 20ſten Decemb. 1755 an, 
mithin hatte das, was P. Eckart im Zeirlichen 
zu beforgen hatte, ein Ende. Mendonga be 
ehrte denfelben noch in einem an ihn am letzten 
December 1755 gefchriebenen Brief mir dem Ti⸗ 
tel eines Miffionarit von Trocano. Am folgenden 
Zage, als den erften Säner 1756 Fam von ges 
meldeten Gouverneur ein anderer rief mic Auss 
laſſung diefer groffen Titulatur, und anftart Tros 
cano, fo unten an dem Brief ausgelöfcht, fund 
Borba a nova. Zweytens ift es unbegreiflich, 
wie P. Meifterburg in diefer lächerlichen Stadts 
baukomoͤdie eine Perfon vertrette. Er hielt fi m) 
zwar an demfelben Fluffe Madeira in der Miffion 
Abacaxis aufs allein diefe war faft zwo Tagereis 
fen von Trocano entfernet, allwo er nichts zu far 
gen. hatte, und nod) viel weniger 1756 und 57, 
zu weicher Zeit ſchon Trocano den Namen eines 
Marktflecken führte, und von Mendonga eine 
weltliche Obrigfeit gefeßt war. 

Weiter fagt Herr Harenberg: Die aus 
Deutfchland Vverfchriebene Artiteriften Ans 
ſelm Edart und Anton Meifterburg. Here 
Harenberg, fo da fiheinet in dem njtitut 
der Gefellfchaft Jeſu bewandert zu ſeyn, konnte 
doch 
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doch wohl wiſſen, daß bey den Jeſuiten das vierte 
Geluͤbde war, ſich nach Willkuͤhr des roͤmiſchen 
Stuhls und des Generals des Ordens, zu den 
Miſſionen gebrauchen zu laſſen. Es mußten da, 
ber alle und jede, welche diefes Gelübde abgelegt, 
dazu bereit feyn, wenn fie auch folche Millionen 
nicht begehrten; allein folcher Befehl war in der 
Soeietät nicht nothwendig, da aus unterfchiedlis 
chen Provinzen fich viele felbit dazu anbothen. 
Unter diefen befanden fih P. Meifterburg und 
P. Efurt. Daß aber diefe nach Portugal bes 
rufen wurden, und nicht zu den ſpaniſchen Mifs 
fionen, zu welchen ſich die meilten Deutſche vers 
fügten, davon war P. Rochus Hundertpfund 
aus der oberdeutichen Provinz, die Urfache. Er 
ward 1749 von der DBiceprovinz zu Maranhäo 
und Parä Geſchaͤfte Halber nach Liſſabon gefchicker, 
zu der um dieſe Zeit regierenden Königin Maria 
Anna von Deftreicd), wegen langwieriger Krank, 
heit des Königs Den Joan des Vren. Dieie 
gotrfelige oͤſtreichiſche Princeflin fragte den P. 
Hundertpfund, in mas für einem Stande ſich die 
Millionen feiner Viceprovinz befänden. Er ants 
wortete, fie ſtünden zwar ziemlich wohl ; fie konnten 
aber noch mehr floriren, wenn mehrere Miſſſona⸗ 
zit, befonders Deutſche, da wären. Hierauf 
ließ die Koniginn an den General der Goeietät, P. 
Franciſcus Meg, ein Schreiben ergeben, und bes 
gehrte von ihm zwoͤlf deutfche Patres. Am Fahr 
se 1750 famen ſchon zween aus der niederihetnie 

— 664 ſchen 
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ſchen Provinz in einem Schiffe von Amſterdam zu 
Liſſabon an, naͤmlich P. Laurentius Kaulen, 
und P. Anton Meiſterburg, welche in demſelben 
Jahre mie P. Hundertpfund nach America abs 
ſegelten. 1752 laͤndeten von Genua in einem 
engländifchen Schiffe noch zween andere Patres in 
dem Haven von Liſſabon an, P. Martin Schwarz 
aus der oberdeutſchen Provinz, und P. Anſelm 
Eckart, aus der oberrheiniſchen am Iren Aus 
guſt, und am Zıflen Oetob. gemeldeten Jahrs 
wurde die Zahl mit vieren aus der öftreichifchen 
Provinz vermehret. Diefe waren P. David Fay, 
P. Henricus Hoffmayer, P. Johaun Nepo— 
muc Szluha, und P. Joſeph Kayling. Ale 
ſechs fuhren das folgende Jahr 1753 mit der 
portugeſiſchen Flotte nad) Maranhäo ab. 


Auf den ſchroͤckbaren Einwurf der zwey Felde 
ſtuͤcke ift meines Erachtens ſchon genug in der 
Hiftoria Perfecut. S. I. in Lufitania, theils 
in lateiniſcher *) theils in deutſcher Sprache geants 
worfer worden. Zum Ueberfluffe Fann man noch 
dazu feßen, daß folche Stückchen fehr nothwen— 
Dig geweien, um einen Einfall der benachbarten 
Dölfer, Muras genannt, abzuhalten, welche ſich 
1754 als P. Anfelm Eckart folcher Miffion vors 
fund, ſchon wieder fehen ließen. Denn eines 
Tages früh Fam ein Indianer, und brachte 5 
——— Pfeile, ſo von der andern Seite des 

Fluſ⸗ 


*%) Im VII Theile meines Journals, S. 316. u. f. 











Fluſſes Madeira die in diefer Gegend herumitreis 
fenden Wilden herüber gefchoflen, und weldye an 
dem Ufer des Dorfs Trocano ftecfen geblieben, 
Es war ein jeder nebft der gewöhnlichen Spiße 
mit 4 Hafen befeftiget; wer alfo mit ſolchem 
Pfeile getroffen wurde, mußte nothwendiger weiſe 
ſterben, weil dieſer wegen der Haken auf beyden 
Seiten nicht mehr konnte aus dem Leibe heraus, 
gezogen werden. Solche in Trocano abgeſchoſſe⸗ 
ne Pfeile waren, wie die Indianer fagten, Vor⸗ 
boten eines von den Muras diefem Dorfe gedro—⸗ 
beten Anfalles: deswegen mußten die Trocanefer 


Tag und Nacht wachen, um nicht plößlih, ber 


fonders bey nächtlicher Weile, überfallen zu wer⸗ 
den, wie fie ed mehr als einmal zu Zeiten P. An⸗ 
ton Sofephs, des P. Edarts Vorfahrer, ger 


wagt haben. Eben diefer Miſſionar hatte das 


Unglüc, daß, nachdem er ſich groffe Mühe gege⸗ 
ben, eine Kirche aufzurichten , diefelbe durch eine 
entitandene Feuersbrunft zufammen fiel. Einige 
Stuͤcke von den Mauern find nod) geblieben, wel 
che bey finfterer Nacht den Muras zu einem 
Schlupfwinkel gedienet. Um nun folche barbariz 
ſche Säfte davon abzuhalten, ließ P. Anton 
Joſeph das übriggebliebene von der verbrannten 
Kirche völlig niederreiffen. Währenden Furzen 
Aufenthaltes P. Eckarts in Trocano, haben Die 


Muras einige Indianer von der Million der Ies 


fuiten von Araticu (fo.in diefer Gegend den Ca- 


cao fammelten, überfallen, einige verwundet, 
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und einen ermordet. Diefe und viele andere 


Streifereyen und ausgeuͤbte Mordrhaten bewogen, 
nad) der Abreiſe des P. Eckart von Trocano, den 


Gouverneur Mendonga Furtado, den Muraß 


einen Krieg anzufündigen, -Es wurden gegen fie 
Portugefen und Indianer abgefchickt, und es ſetz⸗ 
te blutige Scharmuͤtzel ab. Ein Principal von 
Trocano (er war aus der Nation Bare, buͤßte das 
geben in dieſem gehaltenen Treffen ein, und wurde 
fehr bedauert, In Trocano waren vier Haupt⸗ 
nationen, Bare, Päma, Torä und Ariquena, 
Diefe letztere Voͤlkerſchaft zeichnete ſich vor den 
andern durch ihre langen Ohren aus, daher fie 
von denen Portugefen Orelhudos, oder Sangöhrer 


benennet wurden. Es ſcheinet, daß felbe ſchon 


von den erſten Jahren her angefangen haben, ib» 
ve Ohren mit Gewalt, wie auch mit ſchweren, 
und aus Steinen verfertigten Ohrengehaͤngen alfo 
auszudehnen, daß jie fo tief berunterhängen, wel, 
ched ihnen doch gar Feine Schönheit mittheier, 
Es fügte einsmals ein Ariquener, der zwar 
von keinem Caziquengeſchlechte entſproſſen, aber 


mit einer Tochter eines Caziquen verheyrathet war, 


"und deswegen nebft feinen guten Eigenfchaften 
zum Principal (Vorſteher) ernenner wurde, mit 
Erlaubnis, einen feinem Stande gemäßen Stock 
zu fragen, zu mir, daß Mendonca ihn ben den 
Ohren genommen, ſprechend, diefe groffe Ohren 


find feine Hindernis, feiner Voͤlkerſchaft vorſte⸗ 


hen zu koͤnnen. 





Wer 
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Wer alſo das, was bisher kuͤrzlich von den 
Streifereyen der Muras iſt erzaͤhlt worden wohl 
Wwaͤget, wird klar erkennen, daß dieſe zwey Feld, 
hiiefchen ſehr nuͤtzlich und noͤthig, mit Gutheißen 
‚es ehemaligen Statthalters von Para, Johann 
e Maya und Gama find erkaufet, in die Milr 
ion gefeßt, nad) Trocano abgeführt, und zuwei⸗ 
en nur mit Pulver geladen losgebrennt worden, 
im den Wilden einen Schreden einzujagen. Auch 
purden mit diefem Gefchige Gott, der König 
ind der Gonverneur geehret: Gott, da man fie 
ven 25ſten Decemb. 1755 bey nächtliche Kir⸗ 
henfeyerlichfeit abfeuerte; der König, als fe 
ven Iſten Säner 1756 frühe bey Aufrichtung 
es Marktfleckens und Mittags bey der Tafel, 108 
yefihoflen wurden, als die Sefundheit Gr. Fönigs 
lichen Majeftät von Mendonga und denen am 
Tiſche fich befindfichen getrunfen wurde ; und end« 
lid) wurde mit diefen Stückchen der Gouverneur 
gegrüßet, als er vondem neuen Marktflecken Bor- 
ba a nova fid) wieder nad) Marivä verfügte, 
woran er ein folches Wohlgefallen (zum wenigften 
äußerlich) bezeigte, daß er wor Freuden faſt aufs 
geſprungen, dem P. Edart bey dem Abſchiede 
die Hand gekuͤſſet, und bey feiner Ankunft in Rio 
Negro vieles zum Lobe deffelben gefprochen. 

Diefe und noch mehrere Anefdoten von diefen 
wen Eleinen Stuͤcken fcheinet Herr Harenberg 
nicht gewußt zu Haben; fonft würde er nicht fo 
frey in die Welt gefchrieben haben, daß die PP. 
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Enden Ze - 


nr — 


= > 





47% en 


Meifterburg und Edart in der Gefchwindig, 
feit die, angebliche Stadt erbauet, und fie mit 
2 Feldftücen verfehen, um ſich dem Zuge des 
portugeſiſchen Statthalters von Parä zu wis 
derfegen 2c. Allein man muß dem Heren Has 
venberg die Freyheit im Schreiben verzeihen, da 
er. dergleichen Maͤhrchen aus feinen reinen Quellen 
gezogen, ſondern aus verfälfchten Stichelichrifs 
ten, obfchon das vornehmite Geſetz von dem Ge 
ſchichtſchreiber follte in obacht genommen werden, 
daß er ſich befleißige, nichts unmwahres auf die 
"Dahn zu bringen, | 
©. 21. Die Kürze der Zeit, im welcher 
die angebliche Stadt erbauet, (denn im May 
1757 war fie fertig.) Nachdem der ſogenann⸗ 
te Pelourinho (Auctoritaͤtspfeiler) als ein Zeichen 
der weltlichen Gerichtbarfeit den Ifien Jaͤner 
1756 aufgerichtet war, blieb P. Eckart noch 
bis den T3ten Zunius allda, und verrichtete die 
geiftliche Dienite, wie vorher, als er von Pi 
Franciſco Toledo, dem Viſitator der Vicepro⸗ 
vinz abgerufen ward, und ſich nach Parä verfügs 
te. In diefen 5 Monaten und fo viel Tagen iſt 
fein einziges neues Hans aufgerichtet worden; 
fondern es ſtund dag afte Dorf Trocano mit dem 
Namen Borba anova eines Marktfleckens. Die 
von Marivä gefommene, und mit amerikaniſchen 
Weibern verehlichte portugefifche Soldaten wohne 
ten in ſchlechten Bauernhürten fehr armfelig: ja 
da fihon P. Eckart zu Para ſich befand, wurde, 
ihm 
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hm von Abacaris gefehrieben , daß in dein: Hofe 
ses Miflionshaufes, welcher von ihm ‚mit einer 
Mauer (fo 3 Zugänge hatte) umgeben worden, 
nebjt andern darinn befindlichen Gebäuden, das 
Hühner» und Entenhaus von, 2 portugefiichen Fa⸗ 
milien bezogen worden fen. ' ni 
S. 21. Die Stärke der Artillerie, Die 
aus zwey Feldſtuͤcken beftand , laſſen nichts 
anders vermurhen, ald daß dieß feine Stadt, 
fondern höchftens nur ein kleines unbetraͤchtli⸗ 
ches Fort ſeyn koͤnne, dergleichen in ſolchen 
Fällen oͤfters bald aufgeworfen, aber auch 
bald wieder verlaſſen oder eingeriſſen werden. 
In Trocano und nachgehends Borba a nova iſt 
bis den 13ten un, 1756 weder ein Fleines noch 
groſſes Fort geweſen; ſondern einen Buͤchſenſchuß 
von der Miſſion entfernt war an dem Ufer eine 
Anhöhe, (einmal bin ich mit groffer Mühe bins 
aufgeffettert) allwo eine geringe Wohnung für eis 
nen $ieutenant, und eine Hand voll Soldaten 
war; es ſtund allda eine Schildwache, fo die vor⸗ 
übergehende Schiffe fragte, wo fie herfämen oder 
hin wollten. Abfonderlid wat dieſer erhoͤhete 
Ort wegen der Goldminirer von Matto groſſo 
ausgeſucht. Denn wenn einer von dieſen Minen 
ankam, wurde er mit einem oder zween Soldaten 
begleitet, zu dem Gouverneur gefuͤhrt, allwo er 
erlegen mußte, was er, nach dem gemachten Con⸗ 
tracte, dem Koͤnige von den Goldminen zu geben 
ſchuldig iſt. Dieſe Minirer tragen zu groͤſſeret 
695 Si⸗ 
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Sicherheit ihren Gofdfand in federnen um den Leib 
herumgefchlungenen Gürteln. | 


©. 21. Außerdem fonnte ich weder dad 
Dorf Trocano auf meinen Karten finden) 
noch fonft etwas ausfindig machen, worau 
deſſen Lage zu beſtimmen ware. Allhier wunſch 
te ich, meine ehemals gehabte, oben ©, 459 ers 
wähnte Karte beylegen zu fönnen, in welcher alle 
Reſidenzen, Miffionen, gröffere und Fleinere Faß 
fe fehr genau abgezeichnet waren. Die Gegend 
an dem Fluſſe Madeira war zu meiner Zeit noch 
wenig bevolkert. Wenn man von Parä an bes 
nannten Fluß fommt, und den Weg nad) Matto 
groffo nimmt, fo war finfer Hand auf einer Fleis 
nen Anhöhe die Miffion Abacaxis, welche auch) 
Miffso da Santa Cruz genannt wurde, Don 
Diefem Dorfe (auf eben diefer Seite) war ohnge⸗ 
faͤhr eine Meile die Wohnung eines reichen Minei⸗ 
co, mit Namen Joao de Souza, entferner, 
der in dieſer Gegend nebſt vielen africanifchen 
Sclaven feine Güter befaß. Hernach folgte die 
Fleine Befaßung, von der eben ift gemelder wor⸗ 
ben: endlic, fam man nad) Trocano. Die Bes 
foßung und diefes Dorf waren auf der nämlichen, 
das iſt, linker Seite des Fluſſes. Trocano hatte 
auch den Namen Miſſo do Santo Antonio, 
welchen dieſes Dorf befam, als es 1725 von P, 
Johann de Sampayo, S. I. aufgerichtet wurs 
de, nas cachoeiras, (bey den WBafferfällen, wo 
bie Muras fich haufig aufbielten, und welcher 
wegen 
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jegen der Klippen und Waſſerfaͤlle gefährlichen 
Beg alle nach Matto groffo gehende Schiffe paſ⸗ 
ten muͤßen. Es ift der Weg an einigen Orten 
ahin ſo ſchmal, daß fein breiters fonit gewöhntis 
yes Schiff durchfommen Fann, Es laſſen ſich das 
‚er diefe Minirer eine befondere Gattung von 
Schiffen verfertigen, welche zwar ſehr lang, aber 
‚aber ſehr eng find, fo daß eine etwas groſſe Kür 
te der Laͤnge nach geftellet werden muß. Solche 


et der Schiffe wird von den Zindianern Übaä 


jenennet. Als ic) 1755 die Million Trocano 


serwaltete, Fam allda aus Portugal der Juiz 


je fora, nad) Matto groflo beitimmt, mit 
ween feiner Befreundten, welche einige Tas 
je in dem Miſſionshauſe logirten. Eben diefer 
auswärtige Minifter, und fogenannte Richter, 
hat mir den Gefallen, und nahm eine Kijte mit 
ich, welche an einen Pater in Matto groffo ads 
dreilirt war: weil fie aber etwas breiter war, vers 
fangte er, daß das, was darin befindlich gewe⸗ 
fen, in 2 Fleinere Behältniffe vertheilet würde, 
Es enthielt die Kiſte ein Fifcherneg, fo in dem 
Marktflecken Vigiä bey Pard gemacht worden, 
und fehr hoch kommt, weil von allen mit dem Ans 
gel die Fifche gefangen werden. Jedoch habe ich 
auch gefehen,, daß die Indianer mit einem Pfeile 
auf die Fifche geichofien ; wenn diefer in dem Fir 
fehe ſtecken blieb, fo ſchwam der Indianer nach, 
und zog den Pfeil ſammt dem Fifche aus dem Wafs 
fer heraus. Mendonga Furtado hatte aud) 

am 
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am Negrofluffe europäifche Fiſcher, die fich des ge 
wöhnlichen Netzes bedienten, # 
In dem Dorfe Trocano pflegten ſich die Mi 
nirer zu verſammeln, und fuhren mit einand | 
um gegen die herumfireifende Muras fichere & 
fenn. Zu meiner Zeit traten mehrere UÜbaa: 
mit ihren Flaggen, dieſe befchwerliche und zugleid 
gefährliche Neife an, in welcher: an einigen Dr: 
sen fo viele Klippen vorkommen, daß. die Waa, 
ten müffen aus den Schiffen genommen, und ein 
Stück Weges zu Lande von den Indianern getra⸗ 
gen werden. Der Juiz de fora zeigte mir ein 
groſes Netz zum ſchlafen, (ein’befanntes Bette 
(Hamäca) in diefem Theile von Amerika) von 
Dinjen mit allerhand Farben, und Figuren. ſehr 
ſchoͤn zuſammengeflochten. Es war ein Geſchenk 
welches der Gouverneur Mendonga, als jener 
zu Merivä bey ihm feine Aufwartung machte, 
verehret hat. Und diefes feheiner die Urfache aes 
weſen zu ſeyn, warum unter den Sefuitermiffios 
nen Trocano in einen Marktflecken verändert wor⸗ 
den, daß naͤmlich die nad) Matto groffo reifende 
Miniver ein volfreiches Ort hätten, wo fie ſich mit 
den auf diefer Reife nothwendigen Sachen verfes 
ben fönnren. Auf der andern Seite des Fluffes 
Madeira wohnte ein anderer, Mineito, und zwar 
mit einigen Stücflein verfehen, welche er zu ges 
willen Seiten und Friedensfeiten losbrannte; und 
niemand hat ihm vorgeworfen, wie die Sefuiters 
feinde es den PP, Meifterburg und Eckart cha, 
ö | ten, 
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1, daß er folches Geſchutz befäße, um fich in 
iefem Sand feſt zu fegen, und den Truppen des 
on Marivä anfommenden Gouverneurs Men- 
onca Furtado miderftehen zu koͤnnen. Et⸗ 
‚as entfernter von dieſer Gegend hatte eine ans 
ere portugeifche Familie ihre Wohnung. Meis 
er herunter an dem Fluſſe Madeira, wo der Weg 
ach dem Negrofluß iſt, hatten die PP. Merce⸗ 
arii zwo Miſſionen, welche beſonders berühmt 
aren wegen des Holzes, das in ſolcher Gegend 
yächfet, und für das beſte und koſtbarſte gehalten 
u werden pflegt. Es iſt fehr ſchwer, wie durch⸗ 
ehends das brafilianifche Holz, und wird in der 
andesfprache ybyrä pinima genennet, das iſt 
in Holy, das ſchaͤckigt, gefleckt und vielfaͤrbig iſt; 
enn nebſt der ſchwaͤrzlichen und rothen Farbe 
cheinet auch etwas gelbes hervor: daher bedienen 
ich die Braſilianer auch dieſes Worts, wenn ſie 
agen: Ich habe Flecken im Angeſichte, oder 
Sommerfſlecken, xepinim, und wenn es viele 
ind, xepinipinim.  Diefes Holz iſt fehr rar, 


ind wird theuer gefaufer zu Stühlen und Seſ⸗ 


eln. In Zrocano fand ic) Gelegenheit, zwey 
ſchoͤne und hohe Stoͤcke von diefem Holze zu kau⸗ 
fen, die ich nach) Deurfchland zu überfchiefen, ober 
nachdem die Portugeſen der Ausländer Dienfte 
nicht mehr haben wollten, felbit zu überbringen 
gedachte; allein 1758 iſt mir in Portugal einer 
von diefen Störfen in der Reſidenz San ins für 
einen Juiz de fora in dafiger ‘Provinz entre 

Dou- 
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Douro e Minho abgeſchwaͤtzet worden; de 
andere iſt mir das folgende Jahr in dem Gefäng 
niſſe zu Almeida, in der eriten Nacht, nebſt vie 
len andern Sachen, auf die gröbfte Manier bin 
Wweggenommen worden. 


S . 21. In eben der Provinz finde ich di 
Reſidenz Arecaro, und die Million Aricara 
Auf der Karte aber finde ich Aricara am Kin 

re gufluffe. Von der Nefidenz Arecaro weis id 

N mich nicht zu erinnern, den Namen gehöre zu ba, 
N ‚ben; wenigftens feheint fie nicht zu der gewefener 

| Diceprovinz der Jeſuiten zu gehören. Sin ver 


II n ‚)} | Million Aricard bin ic) viermal gewefen. Ich 
Ina, nl Fam 1753 einige Tage vor Weihnachten an ven 
ja N ni Fluß Xingu an, um die Sprache bey dem Mifs 
IN: A fionar von Piraguiri zu fernen. Nach Verlauf 
FRNHER einiger Tage befuchte ich den Pater von der Me 


fion Aricarä, welcher mir, als ich wieder abreifis 
te, ein groffes, flarfes und purpurfärbiges Neh 
verehrte, welches id) wirkfich noch beſitze. Es ift 
nicht Durchlöchericht, wie die gemeinen der India 
ner, fondern dicht, gleich einem feiten Teppiche, 
äufammengemwoben, fb daf fein Ungeziefer, befom 
ders Fein Schnafe, deren in diefem mittägigen 
America an den meilten Orten eine groffe Anzahl 
anzutreffen iſt, durchſtechen kann. Diefes fo feſt 
aneinander gewobene baumwollene Stuͤck wird ta⸗ 
Purana genannt; und auf ſoſche Art machen die 
americaniſche Weiber auch Teppiche, welche ge⸗ 
braucht werden, um in den landesgebraͤuchlichen 
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Fahrzeugen darauf zu figen. Eben fo werden die 

Deifen zu den Betten verfertiger. | 
An dem Fluſſe Kingu baten die Jeſuiten 
drey Millionen. Die erſte war, wenn man von Pa- 
ra dahin abfähret,. linfer Hand. Cie hieß Ita- 
erucä, das iſt, Steinkreuz: Crugä, wie bes 
kannt, iſt von den Portugeſen entlehnt, Die da 
fagen, cruz: und fo nehmen in allen Woͤrtern/ 
fo in ihrer Sprache abgehen, die Brasilianer dies 
fe von der portugeſiſchen, und ziehen die legte 
Sylbe, z. E. camifa, ein Hemd, camixaz; 
capato, ein Schub, çapatu. Die andere 
Million auf derfelben Seite war Piraguiri, ohn⸗ 
gefähr zwo Stunden von der eriten entlegen. Dies 
fee Dre ift fehr volfreih. In dem Todtenbuche 
waren nur von Fleinen Kindern über 200 aufges - 
jeichnet, welche 1747 oder 48 von der anſtek⸗ 
fenden , und in diefen fanden tödtlichen Krankheit, 
welche die Nortugeien Sarampo nennen, in eis 
nem Jahre gejtorben find. Die dritte Miſſion 
Aricara war jenfeits des Fluffes Kingu. Die 
gröffere Fluͤſe Braſiliens, unter welchen aud) dee 
Xingü zu rechnen, koͤnnen wohl mit fleinen Mess 
ven verglichen werden. Bon Piraguiri auf die 
andere Seite nad) Aricara zu fahren, muß man 
3 gute Stunden zubringen. Man muß auch weht 
die Zeit in obacht nehmen, wo fein Gewitter zu 
befürchten: daher die Frühezeit zu folcher Ueber, 
fahre genommen wird; denn Nachmittags pfleget 
gar oft ein fihmeres Donnerwetter einzufallen. 
Dbers 
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Oberhalb Aricara, am Fluſſe weiter hinauf, hat— 
te ehedeſſen P. Rochus Hundertpfund von Bre, 
genz gebürtig, aus der oberdeutfchen Provinz, ei 
ne neue Miffion angefangen ben den Amerikanern, 
welche in dieſer Gegend nod) in den Wäldern woh, 
gen; allein fie blieb nur eine furze Zeit: - Denn 
einige, denen ihr wildes Leben beffer gefiel, hetz 
ten die andern auf, den Pater famt dem India— 
ner, den derfelbe aus einer andern Miflion bey ſich 
hatte, umjubringen. Dieſe warnten den P. 
Hundertpfund noch bey,Zeiten, und brachten ihn 
bey nächtlicher Weile in einem Fleinen Schifflein 
in Sicherheit. Des andern Tags ſteckten die ſich 
empoͤrende Wilden das ganze Ort in Brand, und 
verkrochen ſich wieder in ihre vorige Wildniſſe. 
In der Gegend von dieſen Wilden waͤchſet vieles 
Cravo, wie es von den Portugeſen genennet wird, 
von den Indianern aber ybyrakyynha, von den 
Deutſchen amerifanifcher Zimmet, weil er fek 
ben gleich fiehee, und auf diefelbe Arc won den 
- Baumrinden verfertiget wird 5 doch hat er Feinen 
Zimmergefhmad. In Vortugaf brauchen fie ihn 
zu dem Gewürze. Don andern Nationen werden 
diefe Ninden, mie ic) gehöret habe, zum Färben 
zubereitet. Der Fluß Xingü har zwar den Nas 
men Rio faminto, oder der hungerige Fluß: 
dennoch werden Darinn fehr gute Fifche gefangen; 
aud) wird allda der groffe Piraricu gefifiht, dei 
fen Zunge faſt eine ganze Spanne lang fit, und 
von den Amerifaneen fo wohl, als aud) von Pors 
tuge⸗ 
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tugefen, anftatt eines Neibeifens gebraucht wird, 
welchem fie ehr ähnlich fieht. Unter den niedlichs 
ten und ſchmackhafteſten Speifen allhier iſt die 
Scildfröte, ſo zwo Spannen fang, und dem 
Hühner » oder zarceften Kalbfleiiche fehr nahe 
kommt. Don einer Schildfröte pflegen vier un, 
terfihiedliche Speifen zugerichtet zu werden. Uns 
ter Itacruca haben aud) die Sapueiner zwo Mifs 
onen gehabt, und in der Nachbarfihaft bey dies 
fen ijt der portugefifche Flecken Boa viſta. 

©. 21. Aricari und Arucarı am Guana- 
Di. Bey drey oder vier halbe Tage von der 
Stadt Parä, allwo man gegen den Fluß Tocans 
ins fährt, hatten die Jeſuiten dren Millionen. 
Die erite, fo ich nicht geieben, weil lie außer dem 
Wege lieget, hieß Araticu. Ohngefaͤhr 5 oder 
6 Stunden davon Fam man an einen großen Meer, 
huſen, wo zur linken Hand die Million Arucarà 
ag, und von da anderthalb Stunden beifer bin, 
auf Sag das Dorf Guaricuruü. Das dafige 
Miſſionshaus war fehr fchön gebauet, alfo, daß 
die Behaufung ſamt dem Eıfer in der Mitte, auf 
einer Seite die Kirche, und zu beyden —— 
Thuͤrme waren. 

Ebendaſ. Welches iſt nun von dieſen drey— 
en Aricara, Aricari, Arucarä, die Reſidenz, 
und welches die Miſſion? Hier ift zu merfen, 
daß alle Millionen der Jeſuiten auch Nefidenzen 
genannt wurden, welchen Namen fie zwar nicht 
verdienten, weil in einer Reſidenz zum wenigiten 

vier 
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vier Perſonen feyn follten; aber in den Millionen 
war meiltentheils nur eine, in einigen zwo, gat 
felten in einer oder der andern drey Verfonen, 
Daß aber die Millionen zugleich Refivenzen ge 
nannt wurden, dazu gab der Name der Vicepros 
vinz die Urfache, daß, danur zwey Collegia ge, 
weſen, ihr Abgang durch mehrere Refidenzen er 
jeßet werden möchte. Den Namen Aricari eis 
innere ich mich nicht, gehört zu haben. Bey Pa- 


. TA, in der Gegend, wo große Viehzucht gehal, 


en wird, und welche von den Wortugefen Curraes 
oder Diehftallungen genennet werden, hatten die 
Jeſuiten auc) ein Sandgut, mit dem Namen Eur, 
ral de Arari. In diefen Waldungen, wo das 
Vieh gehäget wird, Täuft es frey herum, doch) ges 
brandmalt, daß wenn eines weiter hinausfäufet, 
als der Diftriet des Eigenthumsheren ift, durch 
folches Zeichen erfannt werden fann, wem es zus 
gehört. Will man einen Ochfen fehlachten, wels 
che alle noch wild find, ſo reutet einer oder zween 
demfelben fo Tange nach, bis er ihn mit einem um 
die Hörner geworfenen Strick erhafchet. 4 

©. 21. Geſetzt auch, Daß ich das vierte 
Aricari am Negrofluffe, welches doch au 
zu der Jeſuiterprovinz Maranjon gehörte, 
nicht mitrechne. Un dem Negrofluffe, allwo 
aud) der Fluß dos Salomoens, hatten die Cats 
meliter 4 oder 5 Millionen, unter welchen aud) 
Mariva iſt; und nod) beffer hinauf, fait an den 
Graͤnzen des fpanifehen Gebiets, iſt zu meiner Zeit 
eine 
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ne neue Milfton Javari aufgerichtet worden, 
elche nach Föniglichem Befehle den Sefuiten übers 
ben wurde. Der erite und letzte Miffionariug 
ar P. Emmanuel dos Santos, welcher im 
äner 1781 bey Liſſabon, 79 Jahr alt, geftor, 
nit. Er diente zuvor dem Könige als Soldat 
ı orientalifchen Indien; trat nachgehends zu 
oa in die Geſellſchaft, und Fam endlich in die 
aragnonefifche Diceprovinz: allein das kaum an» 
fangene Dorf wurde von Mendonca Furta- 
) zu einem Flecken erhoben. 
©. 21. Zwar finde ich in der Gefchichte 
r Empörung der Sefuiten gegen die erjtge- 
te Fünigliche Verordnung 2c. Allhier folls 
man in margine fegen: Es ift falich, und 
undfalfch, was die Empörung anberrift gegen 
koͤnigliche Berordnung, welche darinn beftund, 
3 wegen des am Negrofluſſe vorzunehmenden 
agreſſes, und der zu feßenden Markiteine, von 
ı Millionen fo viel Indianer, als nothwendig 
ven, geſchickt würden: und diefe wurden von 
m Miſſionarien ohne Ausnahme geſchicket. Eis 
andere Fönigliche Derordnung war, daß man 
den Dörfern fich mit amerifanifchem Brod oder 
enannter farinha do pao, und andern Lebens⸗ 
rein für die Soldaten und Indianer verfehe y 
Iche in mehreren Schiffen den SouverneurMen- 
nca von Para bis an den fehwarzen Fluß ber 
iten follten. Ein ganzes Jahr vorher, als 
rtado diefe Reife antrat, wurde ſchon dieſer 
Hh 2 Des 
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Befehl des Königs von dem Provincial det Je 
ſuiten, an alle feine ihm untergebene Miffionarieı 


abgeſchicket, welche fi) befliſſen, dieſem Befehl 
nachzukommen. In Trocano 1754 kaum ki 


paar Stunden nach der Ankunft des Statthalter 
von Mariva, erfihienen ſchon die Caziquen ode 
die fogenannte Principaes (Häupter) mit einen 
Gefolge von ihren Nationen, und brachten ha 
fenweife die befohlne Lebensmittel, wie id) es ſell 
ſten geſehen. Es wurde alles, was fie gebracht 
genau aufgefchrieben, anfangs von Mendone 
felbſt, als er aber müde wurde, wegen der Meng 
der Leute, gab er die Feder einem Hauptmanne 
und dies ift vielleicht die verfchtiene, aber zugleie 
fügenhafte Empörung der Sefuiten gegen Di 
koͤnigliche Verordnung. 
©. 21. Zwar finde ih auch ein Aruca 

ra, wo die fünigliche Soldaten, die aus M 
capa dahin gekommen ware, um Brod; 
kaufen, in der Pfingftmeffe on den Jeſuite 
das Verbot, ihnen Lebensmittel zu reichen 
anhoͤrten. Diefes Verbot iſt ebenfalls fo wah 
als die von den Jeſuiten geſchehene Empoͤrun— 
Daß einige Sofvaten von Macapä in der Mi 
fion Arucarä in der Pfingſtmeſſe zugegen gem 
fen, Eann ic) wohl zugeben: denn fie pflegten g 
meiniglich an den Felt» und Feyertagen mit if 
ven Schiffen in den Dörfern anzufommen, un 
$ebensmittel einzufanfen, weil an diefen Tage 
die Indianer wegen des Gottesdienſtes da ware 
U 
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In den Werktagen find die meiſte auf ihren Land⸗ 
ürern, allwo fie ihre Mandioca , Baumwolle, 
dabak und übrige Früchte pflanzten, und eine viel 
equemere Wohnung hatten, als in dem Dorfe 
elbit. Auch wußten die Soldaten von Macapa 
us der Erfahrung, daß fie in Arucarä, als 
inem fehr volfveichen Orte, allezeit Proviant faͤn⸗ 
en, Es waren allda unter den Hauptnatios 
jen mehrere Ariquenas oder Langoͤhrer, welche 
pider die Gewohnheit der fonft für faul gehaltes 
en Brafifianer, gar arbeitfam find, und weils 
chichtige Felder anbauen, um ihre Familien zu 
rnaͤhren, und von dem Ueberfluffe den Europäern 
verfaufen zu Fönnen.. Das Derbot, fo fie 
en Sefuiten vorwerfen, beftund darinn, daß der 
Mater in der Kirche den Indianern gefagt, fie folls 
en zuerft ihre farinha do päo denen, melden 
inige von ihnen noch fhuldig waren, geben, und 
tachgehends das übrige den Soldaten verfaufen. 
Da nun der Vater in der Landesſprache geredet, 
d ift diefes von den Soldaten, die zuweilen ein 
yaar brafifianifche Wörter gewußt, übel veritans 
en, oder mit Fleiß übel ausgelegt worden. Von 
pen Ssefuiten, das iſt von einem, naͤmlich von 
em Miffionarius, der da vor der heil. Meile eis 
re Unrede an das Volk uber das Evangelium zu 
halten, und. nach gefchloffener Andacht, die Leute 
u ermahnen pflegte, wenn etwas zu erinnern vor⸗ 
fiel. Diefer Jeſuit, welchen diefe Berldumdung 
af, war P, Emmanuel —— welchen ich 
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in ſeiner Miſſion zweymal heimgeſucht, und nach 
gehends in der Feſtung S. Juliäo einige Jahre ir 
einerley Kerfer zu einem Gefährten gehabt habe 
Diefer Pater wurde von den Einwohnern von Ma 
capä als ihr Vater geehrer und geliebt, weil e 
fie nicht allein einige Tage, fondern ganze Wo 
den, wenn fiein der Miſſion anfamen, frey gehaf 
‚ten, den Kränffichen mit Arzneyen beygefprungen 
den Armen veichliches Allmoſen mirgerheilt hatte 
ja da einftens ein großer Mangel an $ebensmit 
teln in Macapa entftanden, ſchickte P. Ribeiro 
auf Unfoften feiner Miffton, ein großes mit ame 
tifanifchem Brode befadenes Schiff den Bevürftt 
‚gen in dieſem Staͤdtchen. Mehreres von erfl 
benannter Derläumdung enthält die trefliche Apo— 
logie, *) fo 1780 beyden Majeftäten, dem Ko 
nige und der Koniginn in Portugal iſt übergeben 
worden, in welcher fonnenflar diefe unverſchaͤmte 
tügen widerfeget meiden, As P. Ignatius 
‚Sgentmartonyi, Föniglicher Aftronom, die Pol 
höhe in Macapä nahm, riß allda eine epidemi— 
ſche Krankheit ein, mit welcher eine große Menge 
der Einwohner behaftet wurde. Unter diefer be 
fand ſich auch der Pfarrer des Drrs, fo ein Welts 
geiftlicher war. P. Szentmartonyi blieb daher 
ein paar Monate da, um den Kranfen fomohl, 
als Gefunden, beyipringen zu Eonnen. Diefer eis 
frige 

*) Ich werde aus meiner &. 454 gedachten Hands 


fhrift davon, das bicher gehörige beym Schluffe 
diefer Zufaße mittheilen. M. | 
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rige und liebevolle Jeſuit fagte mir, baß, ba er 
‚on Macapa zu Marivä angelanget, er dem 
Statthalter Mendonca Eräftig vorgeftellet, daß 
2 im Gewillen verbunden wäre, dieſem meiften, 
heils armen und bedrängten Volke auf fönigliche 
Roten zu Hülfe zu kommen: und folche Drdenss 
eiftliche follen doch nach der carvalhanifchen Spra⸗ 
he jene ſeyn, welche verbieten, daß man den 
Soldaten und übrigen in Macapä Feine Lebens⸗ 
nittel zuführen folle? 

Aber im Verzeichniß ©. 873 ſtehen doch 
tur zwey Derter. Wenn hier die Rede ift von 
en Miffionen nach) der Karte — — Arucara 
im Guanapü, fo wiederhofe ich, was id) bereits 
ben gemeldet habe, daß naͤmlich in diefer Gegend 
ie Jeſuiten drey Miffionen gehabt, als Arati- 
"U, Arucarä, und Guaricuru. 


©. 22. Sn eben dem Werzeichniffe ſtehet 
inter der Provinz Maranjon auch die Nefis 
Yen; Cadete. Nothwendig muß ich dieß für 
inen Schreibfehler halten. Bon Caädete, 
vie es eigentlich gefthrieben wird, iſt fehon Meldung 
n Hift. Perfecut. S.]. in Lufitania, p. 297 
jefchehen.") Es ift leichter und gefchwinder auszus 
prechen Cayte, als Caaeté; gleichwie auch in 
infern $anden noch pfleget zu gefchehen; zum 
Benfpiele, Mainz, und viele fagen doch Menz. 
554 So 


*) Im VII Theile meines Journals zur Kunſtgeſch. 
und Litteratur. M. 
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So ift aud) die Provinz Maranjon, wem dieg 
Wort in portugefifcher Sprache fol verftanden wer, 
den, zu fihreiben, Maranhaäo, oder nad) der 
alten Schreibare, Maranham. Auf gleiche Weis 

fe Jo?o oder Joam. 
©. 23. Mehl aus der Wurzel der Caſſa, 
bipflanze. (Jatropha Manihot) Diefe Ca- 
ſave- Wurzel wird eben diefe feyn, fo in Drafis 
lien Mandiöca genennt wird. Das Mehl beißt 
Öl, bey den Vortugeien aber farinha do päo, 
weil es den Gägefpänen fehr ähnlidy it. Das 
Feld, wo diefe Mandiöca gepflanzt wird, nens 
nen die Dortugefen roca, die Indianer copixa— 
ba. Die befannre Zubereitung, fo viel ic) theils 
gefeben, theils gehörer, it folgende. Erſtlich 
ſo groß die roga ſeyn foll, fo viel Bäume werden 
abgehauen, Die zurückgebliehene Stämme vers 
brannt; und dienet alfo die Afche zum Duͤngen. 
Zur Anzuͤndung Diefes Feldes wird gemeiniglich 
die nächrliche windftille Zeit genommen, auf daß 
der umliegenden Waldung fein Schaden zugefüs 
get werde. Es iſt bey Nacht ein fo großes und 
weitfshichtiges Feuer ſchroͤckbar anzufehen. Nach— 
gehends werden die Pflanzen gefegt, aus welchen 
diefe Wurzel hervorkommt. Wenn diefe zu ihrer 
Groͤſſe gelanget iſt, fo kann fie mit einer großen dis 
fen und ungeftalteten Rübe oder Rettig verglis 
chen werden, Die Pflanzen wachfen in der Höhe 
eines Weidenbaums, fo daß, wenn die Mandioca 
zeitig iſt, ein niedriger Wald da zu ſtehen ſcheint. 
Es 
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Es werden viele Monate erfordert, zur völligen _ 
Zeitigung: und wird des Jahrs nur einmal, wie 
in Deurichland, das Korn, oder anderes Getrai⸗ 
de, geſammlet. Die zeitige Wurzel wird endlich 
aus der Erde herausgezogen, gewafchen und ges 
fchälet. Die Schaͤlfe iſt braunlicht. Sodann wird 
diefe Wurzel gleich dem Meerrettige gerieben. Eis 
nige, welche eine große Menge haben, und ges 
ſchwinder wollen fertig feyn, bedienen fi) einer 
Mafchine, welche durch ein Rad getrieben wird, 
das gleich einem Neibeifen gefchärft iſt, die Wur⸗ 
zel wird daran gehalten, und fo fann in kurzer 
Zeit und mit leichter Mühe ſehr vieles gerieben 
werden. An der legten Miffion in Amerifa, wo 
ic) geftanden , zu Caaeté hatte ich ein befonderes 
großes Haus, wo dieſe erſt bemeldte Maſchine 
aufgerichtet war. Ich ſchenkte ſie ein paar Tage 
vor meiner Abreiſe aus dieſem Dorfe dem Cazi— 
quen oder Principalen des Orts. Iſt die Man⸗ 
dioca gerieben, ſo wird die Maſſe nach und nach 
in einen aufgehenkten, bey drey Ellen langen, von 
Binſen zuſammengeflochtenen Schlauch eingeftopft, 
und der darinn befindliche Saft völlig herausge⸗ 
drucker. Dieſer wird für toͤdtlich gehalten, für 
daß Hunde oder anderes Vieh, welches davon ges 
foftet, bald darauf erepiret find. Iſt nun alles 
ſchaͤdliche Waͤſſerichte ausgepreßt, fo wird Das 
Feuer angezündet, ein Drenfuß darüber geftellet, 
auf diefen eine überaus große, flache, irdene 
Scüffel geſetzt, und fo viel von der Maffe bins 
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eingefchüttet, als diefelbe wohl ausgeftreuet, faß 
fen kann. Alsdann ruͤhret man fo lang, bis fie 
ganz verdorret, und in viele Körnchen, deren eis 
nige Fleiner oder größer find, vertheilee it: und 
auf ſolche Weiſe ift die Farinha do Pao zum Ei 
fen fihon tauglich. An der Miffion Abacaxis 
habe ich einmal diefes fogenannte Holjmehl, da 
es noch warm von der großen irdenen Schüffel 
fam, gekoſtet, und es fo ſchmackhaft gefunden, 
daß vielleicht viele in Europa folches, was den gus 
ten Geſchmack betrift, unferm Brode würden vors 
sieben. Diefes alfo zubereitete brafilianifche Mehl 
wird nachgehends in weit voneinander geflochtene 


- Körbe gefaſſet, und, damit nicht8 durch die weis 


ten Löcher herausfalle, mit großen Blättern rings 
herum inwendig wohl verwahret, und mit denfels 
ben auch oben gefchloffen, in eine Rauchkammer 
gelegt, und viele Monate ſehr aut erhalten, Gols 
che Körbe werden auf zweyerley Art geflochten: 
einige find unten ſpitzig, und laufen immer dicker 
hinauf, andere find fleiner, aber mit einem dif- 
fen und gleichen Bauche. Man fann fie überall 
binftellen, ohne daß fie umfallen, und in der fans 
desſprache werden fie panacu genennet. Diefes 
brafifianifche Mehl ift zweyerley: das eine ift gelb, 
und das beſte; daher heißer e8 Gl cata, oder 
gutes Mehl; das andere ift weiß, deflen Name 
it öl xica. Das befte, fo aus diefer Wurzel 
herausgejogen wird, nennen die Portugefen Flor 
de mandioca, die Indianer typyöca Es 
wird 
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wird auch aus der Mandiöca ein ſchoͤnes Mehl 
gemacht, fo unferm weißen oder Semmelmeble 
ganz gleig) kommt, auf braſtlianiſch carima: aus 
welchem auch ein gewoͤhnliches Brod kann gebak⸗ 
ken werden, miapé genannt; allein den erſten 
Tag, wenn es noch friſch, hat es einen guten 
Geſchmack; des andern Tages aber iſt es ſchon ſehr 
ſproͤde. Dieſe Farinha do pao wird auch nad) 
Portugal gefuͤhrt; in einer guten Brühe oder wie 
ein Brey gekocht, iſt es nicht übel. In den zwo 
Miffionen Abacaxis und Trocano am Fluſſe 
Madeira, wird von den Indianern von diefem weils 
fen oder gelben Mehle wenig gekoſtet; fondern 
‚fie baden ſich taͤglich von eben ſolchem Mehle eis 
nen fo großen Kuchen, als ihnen für ihre Hauss 
haltung nothwendig iſt, welchen fie bejü nennen. 
Mein Borfahrer in Trocano hatte ein Mandioca- 
Feld anlegen laſſen, und als die Zeit Fam, fie zu 
fammeln, ſchickte ich einige Indianer hinaus: als 
fein fie fanden nichts mehr von den zeitigen Wur⸗ 
zeln. Als ich nachgehends die Vorſteher des Dors 
fes befragte, wer den Mandioca hinweggenom⸗ 


mer, fo wollten fie feinen nennen, fondern füge 


ten, e8 wären alle gewefen; ‚worauf id) geantwors 
tet: So lang 'ich mic) allhier befinde, will ic) 
mein Brod zum Eſſen haben, Daher gieng zu 
Mittagss und Abendzeit einer von den amerifanis 
fchen Knaben, der mir das Eifen zubereitete, in 
das Dorf, und brachte mehrere Monate täglic) 
zween bejü membeca, das iſt, friſche Kuchen, 

wel⸗ 
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welche einen fehr guten Gefchmac hatten. Yu 


‚ben andern Miffionen pflegen zwar aud) bejü ges 


baden zu werden; allein fie find nicht fo dick und 
weich, als wie die am Fluffe Madeira, fondern 
trocken und dünne, Es hält ſich aber viel laͤn— 
ger, und wird flarf auf den Reifen gebraucht. 
Don dieſem trocfenen bejü brachte mir in Trocas 


no ein Afrikaner ein volles Körbchen, welches mit 
Butter eingemacht, und wohlgeſchmackt war, Je⸗ 


ne ſehr große und breite Schuͤſſeln, auf welchen 
die Farinha do pao gekocht und geruͤhret wird, 
werden in einer in die Erde gemachten Grube ver, 
fertiget. Die Afche wird von einem gewiſſen Bau, 
me genommen, der nicht gar häufig gefunden 
wird; Daher dergleichen flache Mehlſchuͤſſeln ſehr 
hoch kommen. 

S. 23. Roc jetzt iſſet man in Rio Janei- 
ro Farinha do pao, oder Caſſavamehl ftatt 
Brod. Die Jeſuiten in der Provinz von Brafis 
lien hatten zwar in den größern Collegiis Mittags 
und Abends ein Eleines Waigenbrod neben dem 
gewöhnlichen tandesmahle; dod) waren fie des 
amerifanifchen fo gewohnt, daß fie das europdi, 
fche Broͤdchen liegen fießen, oder verfchenfren. In 
den zwey Collegiis zu Maranhäo und Par& wur, 
de nur das Waigenbrod auf die höhere Feite des 
Jahrs gebacken; das tägliche war das gelbe oder 
weilfe Öl, oder Mehl von der Mandioca , wel, 
cher zuweilen einige trocfene Plaͤtzlein oder Fleine 
Kuchen, fo man bejü nennet, beygeleget wurs 

' Dem. 


/ 





der, . Die Art , folches Mehl zu effen, kommt 
einem Ausländer fremd vor: denn die Indianer 


brauchen anſtatt der Löffel, Mefler und Gabel, 


die Hände, und zwar die 3 mittlern Finger, mit 
welchen fie das Mehl fallen, und es fo fünftlic) 
in den Mund werfen, daß fein Körnchen davon 
nebenhin fälle. Die Vortugefen ahmen ihnen nach; 
‚aber einige beſſer ergogene, wie auch die Ordens⸗ 
geiftliche brauchen einen Löffel, welcher in dem 
Mehlteller liegt, und werfen es auf amerifanifche 
Manier in den Mund, um den Löffel nicht naß zu 
machen. Die Portugelen fagen, die Brafilianer 
hätten drey P vonnöthen, nämlich PAo. PAO 
und panno; pao, oder das Brod, für ihre Nah⸗ 
‚zung, pao oder Holz, das it, den Stock für ihr 
re Züchtigung, und endlid) panno oder Tuch, 
für ihre Bekleidung. In den maragnonefifchen 
und paraenfifchen Gebieten wächfet fein Korn, 
Waitzen, Spelz oder anderes Gewaͤchſe aus Eus 
zopa. Der rürkifche Waigen wird allein gepflan⸗ 
zet, und Fann man denfelben des Jahrs viermal 
haben , indem nur drey Monate zu deffen Wachs⸗ 
thume erforderlich ſind. Die Inſulaner bey Por⸗ 
tugal, welche dieſes Waitzens, Milho genannt, 
gewohnt ſind, wenn ſie, die amerikaniſche Laͤnder 
zu bevoͤlkern, dahin geſchickt werden, legen ſich 
ſtark auf die Pflanzung dieſes Waitzens: allen 
Indianern will er aber nicht ſchmecken. In dem 
Dorfe Abacaxis hoͤrte ich ſelbſt einen, da er 
von Matto groſſo kam, allwo ebenfalls dieſer tuͤr⸗ 
kiſche 
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fische Waigen im Gebrauche iſt, ſich über folches 
Drod beffagen. Er war von der Nation Co- 
mandai, fo in der Gegend des Fluſſes Madeira 
ihr Sand hat; und heißt das Wort comandai fo 
viel, als Bohnen, welde vielleicht bey diefem 
Dolfe häufig wachfen. 


zur Beichreibung Brafiliens. 


XXVI. Maranjon. ©. 428. Man weiß 
auch nicht, wie ihn Cden großen Amazonenfluß) 
die Indianer genannt haben :c. Für gewiß 
Fann nichts von dem Urfprunge diefes Wortes * 
gefagt werden, ob felbes brafifianifch oder portus 
geſiſch ſey. Es finden fich zwar in der brafiltanis 
ſchen Sprache einige Wörter, fo von mara oder 
mare anfangen: zum Benfpiele maracand, eis 
ne Ölode; mardcca, eine Entengattung; Bar- 
ros in feiner Hiltorie, wenn ich nicht irre, will 
dies Wort Maranhio von dem portugefifchen 
herleiten, als wenn es fo viel wäre, ale ha hum 
mar, als wenn diefer berühmte Fluß ein Meer 
wäre. **) 
©. 435. 


+) Man fehe davon oben a. d. often Seite nach 7. 


*. P. Antonio Vievra, der die Miffionen in Bras 
filien unter vielen Nerfolgungen heritelite (+ 1647) 
beitätiget diefe Meinung des großen Gefchichtfchreie 
berg der portugefifchen Erobernungen, da er ſagt; 
Für den Amazonenfluß ift der Name eines Fluſſes 
zu wenig weil er wirklich ein ſuͤßes Meer ift, und 
dag mittelländifche an Länge und Breite übertrift, 
Daher nennen ihm Die Landeseinwohnet Park , 

ie 
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&. 435. Maranjon y gran Park. Das 
Wort Para fcheinet urfprünglid) ein brafilianifches 
Wort zu feyn, und fommt her von parana, das 
‚ft, ein Meer. Eben diefes Wort parana legen 
die Brafilianer jedem gröfleren Fluffe ben, der mit 
einein Fleinen Meere verglichen werden kann. 
Diefes Wort ift bey ihnen fehr gebräuchlich. Wenn 
fie filchen gehen, fo fagen fie: Paraname, das 
it, auf den Fluß. Warum diefe Stadt das groß 
fe Para, vulgo gran Para genennet wird, koͤnn⸗ 
te man noch fragen. Vielleicht, weil vor Zeiten 
Para ter gröfte Ort in diefer Gegend gemefen. 
Dennoch hat heutiges Tages Maranhäo den 
Borzug wegen des Commercium, fo weit mehr 
allda floriret, wie noch weiters wird bewiefen 
werden. 

©. 441. 


Die Portugeſen Maranhão, welches alleg fo viel heißt, 
als Meer, und großes Meer. Vida do apo- 
ftolico Padre Antonio Vieyra, da Companbia de Je- 
fus; pelo P. Andre de Barros, S. I. Lisboa, 1746. 
a max. ©. #89. Der Umagonenfluß bat den Nas 
men Gran Parä, Maranhäo und Orelhana erhals 
ten, und 9. Samuel Srim zeichnete den Lauf des 
ganzen Amazonenfluffeg von feinem Urfprunge in 
Quito an. Ein anderer Miffionar der Geſellſchaft 
ftach diefe Karte in Kupfer, ließ fie :7o1 abdrucden, 
und die Miffionarien der Provinz von Duito ließen 
fie dem Könige in Spanien Philipp V überreis 
chen, wie P Andress Barros verfichert. Ebendaf. 
S. 86. Don Antonio Roſell und Don Franci⸗ 
ſco Subirss find 1784 vom Konige ernannt wor⸗ 
den, den Amazonenfluß zu unterfuchen, und die 
bisher darüber angeftellten Beobachtungeu zu ber 
richtigen. M. 
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©. 441. Der Fluß de las Auen 
Der Amazonenfluß heißer auch in der Landesſpra 
che Parana pytinga, das ift, mar turvo, da 
trübe Meer, wegen der graulicyen Farbe feine 
Gewaͤſſers. 

©. 441. Die 6 fuͤrnehmſten davon wer 
den genannt — — caite, guaropi &c. . Cai 
te foll wohl der Fluß feyn, wo das Dorf Caseté 
und das nächitgelegene Städtchen gleiches Na: 
mens liegt, fo von den Anfulanern bey Portuga 
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‚bevölfert wurde. Die Sage beyder Derter waı 


Feine, von den angenehmften. Der Fluß if 
fhmal, und auf beyden Seiten fieht man Wat, 
dung; er iſt niche fiichreich; Krebſe fann man 
allezeit haben, und es war die gröfte Freude 
für die indianifchen Jungen, wann ic) fie jenfeice 
des Fluſſes ſchickte, um Krebfe zu fangen. Wenn 
man etwas weiter, wo der Eingang diefer zwey 
Derter war, binausfähre, fo kommt man auf 
das hohe Meer, wo aud) der Weg nach Maran- 
hao if. Die, fo nad) diefer Capitania oder 
Hauptmannfchaft abfahren, pflegen in Caaeté 
einige Tage auszuraſten; wie ich dann während 


meines kurzen Aufenthaltes in diefem Drte unters 
ſchiedliche Gaͤſte gehabt habe. 


©. 443. Diele 3 Gouvernement des Pa- 


ra, Marafon und Siara haben im Um— 
kreis 392 Meilen, und ift nicht fonderlich 


abgetheilet, was ein jeder haben fol. Caae- 
te gehörte noch) zu der Capitanie von Para; denn 
diefes 
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diefes Städtchen ſamt dem Dorfe liegt zwifchen 
Maranhäo und Para. Die Hauptmannſchaft Pa- 
ra erſtreckte fich noch zu meiner Zeit bis an das 
Dorf Javari; nicht weit davon war fchon eine 
ſpaniſche Million, fo zu der Provinz von Quito 
gehörte. Nachdem aber Mariva zu einer Stadt 
‚erhoben wurde, am Negroflufle, und mehrere Ders 
änderungen der Dörfer in Marftflecfen gefchaben, 
fo wurde eine neue Capitanie errichtet, welche 
von Pauxis an bis nad) Javari, an die Graͤn— 
‚zen des Gebiets von Quito fid) erſtrecken ſoll⸗ 
te. Dieſer neuen Hauprmannfchaft wurde Der 
Name gegeben Capitania do S. Joze, um den 
Namen des damals regierenden Konigs, Joſeph 
des Iſten, zu verewigen. Der erite Gouverneur 
dieſer vertheilten Landesbeherrſchung Fam mit 
den portugeiifchen Schiffen von Kflabon im Jahr 
1757 at. Ex war ein Vetter des Statthalters 
von Para, bey welchem er auch) logirte, bis er 
feine Reiſe nad) dem Negrofluße antrat. 

S. 481. Daf aber allein der Parä Fluß 
unter dem füßen Meere verftanden werden 
koͤnne 2c. Alle Vorſteher der Miffionen von Pa- 
ta aus mad) den. Hauprflüffen, als Guanapü, 


Tocantins, Xing, Topajös, Madeira, 


Rio Negro, Rio dos Salomoens, bis auf 
Javari, wurden von den Portugefen Mifliona- 
rios de aqua doce aenennet: da hingegen die 
andern von Parä aus bis auf Caäete Mifliona- 
rios de agua falgada hießen. In dieſer letz⸗ 
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tern Gegend hatten dfe Jeſuiten nur fünf Miffte 
> __ nen, nämlich Mortigüra, Sumauma, Mara 
Bu — cana, Cabu und Caaeté. Die übrige Derıe 
mm - ſo fie befellen, waren Reſidenzen und Sandgürer, 
Bu die da gewefen Mamajacu, Tabatinga, $ 

in Cäetano, Vigia, Curugä, Arari &c. 
j S. 491. In St. Paul fahe Condamine 
Be. ftatt der mit Rohr befleideten Haͤuſer um 
N. ———— ‚Kirchen, die er bisher in den fpanifchen Mif, 
1) ſionen angetroffen, wiederum gemauerte Ka, 
BE | pellen und Pfarrhäufer. Noch zu meiner Zeit 
mi: waren die meiften Kirchen und Pfarchäufer mit 
Be .. Pindöva-Bfättern gedecket, in den Millionen 
Ze der Jeſuiten. Nur in 2: Orten waren fie mit 
ei { Ziegeln, in Guaricuru und Aricara. Die Blaͤt⸗ 
ter an dem pindoöva find ſchmal, aber fehr lang, 
wachfen gan; gerad hinauf, und bededen das 
Rohr. Damit fie zur Bekleidung der Häufer dies 
nen fönnen, werden die Blätter aufgelöfer, und 
auf beyden Seiten ausgefpannet, fo daß fie wie 
Beine Spieße ausfehen. An einem Rohre find 
‚wenige Blätter, kaum auf einer Seite 3 oder 6, 
"und diefe wei ‘von einander, fo daß der Raum 
zwiſchen einem und dem andern Blatte ben ans 
derrhalb Spannen ausmacht. Aus diefer Urſache 
müffen viele Rohre auf einunder geleget werden, 
daß die Blätter das Haus bededfen, die anfangs. 
grün find und nachgehends die helle Farbe anneh⸗ 
men. Als ich in der Miſſion Abacaxis war, 
wurde in einem Tage das ganze Miſſionshaus be, 
decket. 
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decket. Es arbeiteten So bis 60 Andtaner. Ei, 
ne von Steinen aufgeführte Mauer iſt etwas fel 
tenes auf den Dörfern. In den Sefuirermiffio; 
nen war in Caaeté das einzige Haus des Vaters 
mit Steinen gebauet. Qu Para werden die Stets 
ne für die Kirchen zum Theile ſchon gearbeitet von 
Uſſabon mit groffen Unfoften gebracht, ' 

©. 491. Die Weiber der Indianer tr 
gen Hemden von bretagnifcher Leinewand. 
Solche Hemden haben auch die paräenfifche Ins 
dianer, Weiber und Männer, an den höhern 
Feſttagen; fie tragen auch geftreifte Zeuge. Die 
wohlhabende Amerifanerinnen bekleiden ſich mit 
halbjeidenen Unterroͤckchen. Sie zieren auch nad) 
portugetifcher Manier den Kopf mic fchönen Bans 
dern aus, nebſt Ohrringen, Halsgeſchmucke und 
Broſſeletchen. 
Ebendaſ. Hatten verſchloſſene Koffers, und 
eiſerne Schluͤſſel in ihren Haͤuſern. Das ers 
ſte habe ich geſehen. Eiſerne Schluͤſſel in den 
Wohnungen, waren zu meiner Zeit noch wenig: 
denn viele hatten gar Feine hoͤlzerne Thuͤren, bes 
fonders in den zwo Miſſionen Abacaxis und Tros 
ano am Fluffe Madeira, allwo die Käufer der 
Indianer auf eine befundere Weile gebauer wers 
den. Es kommt blos Holz und pindova dazu; 
mit dieſem werden nicht allein die Dächer bedecfet 
ſondern aud) die Wände, Fenfter und Thuren 
iberzogen. Wenn es groͤſſere Käufer find, wels 
he viele Abtheilungen in groſſe und kleine Gemaͤ— 
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cher haben, fo Fomme es ziemlich gut und fauber 
heraus. Die Stüßen der Häufer dienen, ihre 
Mege oder Hängematten, darinn fie fchlaffen, 
aus;ufpannen. Die Behaufungen der Amerikas 
ner haben gemeiniglich 2 Thuͤrenz wenn daher 
einer kommt, der ihnen nicht angenehm ijt, fo 
machen fie ſich heimlich Durch die hintere Thuͤre 
davon. 

S. 491. Hatten auch Nadeln, kleine 
Spiegel, Meſſer, Scheeren, Kaͤmme, u. f 
w. Das iſt auch im paraneſiſchen Gebiete die 
Geraͤthſchaft aus Europa. Eben dieſes wird 
an Bezahlung ſtatt den Amerikanern gegeben, 
wenn fie den cacdo oder cravo zu fammeln, 


geſchickt werden. Ein jedweder von folchen In— 


dianern befam fo viel Ellen Tuch von Baummolle, 
fo viel von bretagnifcher Leinwand, fo viel von 
geitreiftem Zeuge, einen Hut, fo viel Nehenadeln, 


eine Kappe, einen Spiegel, ein Meffer, einen 


Teller voll Salz: diefes geben die Männer, ehe 
fie fortgehen, in Die Haushaltung ihren Weibern, 
welche folches, befonders das, fo von tiſſabon ge⸗ 
bracht wird, ſehr hochachten. 

S. 491. Para würde in den Falle ohn⸗ 
ftreitig Die gröfte Niederlage der europaͤiſchen 
Waaren in Amerika ſeyn. Am Sabre 1753 
giengen das letztemal die Kauffarchenfchiffe, ſo 
auf dem Hafen von tiffabon ausgelaufen, alle zus 
gleich nad) Maranhfo, und nachdem fie bey 
zwey Monaten ihre Waaren in diefer Stadt aus⸗ 
ah gele⸗ 
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geleger hatten, fo fuhren die Kaufleute nad, Pa- 
ra. Nachmals aber iſt es geändert worden, alſo, 
daß einige Schiffe nur allein nach Maranhao, 
andere nur allein nach) Para kommen durften, Mit 
der pombalifchen Compagnie do Maranh?o, e 
gran Para bat der gute Zuitand ber Kaufleute 
ju Para fehr abgenommen : denn fie mußten die 
europäifche Waren nach dem gefeäten Preiſe dee 
neuen Compagnie Faufen. Das Elend wurde 
bald darauf vermehret, und die Acmuth der Ans 
wohner viel größer, da ihnen durch ein koͤnigli⸗ 
ches Decret alle amerifanifihe Leibeigene wegge⸗ 
nommen wurden, die fie mit Erlaubniß des pors 
tugefifchen Hof vor mehreren Jahren gefaufet 
hatten, von melcheın Gelde fie aud) dem Könige 
fo viel Tribut haben geben muͤſſen. Es waren 
diefe Sflaven von den Tapuyen, die nod) öfters 
Krieg in ihren wilden fandfihaften mit einander 
führen, gefangen worden, mit Striden zuſam⸗ 
men gebunden, und zu der bekannten braſiliani⸗ 
fchen Menfchenfrefferen aufbehalten. Da nun 
folche gefangene, und durch dag Loͤſegeld der Por⸗ 
tugefen von dem Tode errettere Indianer alle frey 


gefprochen worden, fo wurden afrifaniiche teibeis | 


. gene von Angöla nach Parä geſchickt, weiche die 
Portugeſen, um ihre Felder anzubauen, Faufen 
mußten: und diefer Kauf nach der Tape der aufs 
gerichteten pombalifihen Compagnie. Bey den 
meijten fehlte es am Gelde, daher verfegcen fie 
ihre Waaren, ihren Geſchmuck, ihr Gold, und 

“iz Sil⸗ 
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Silbergefchier, um-diefe Afrifaner Faufen zu koͤn⸗ 
nen. ie By 
©. 492. Die Eriegerifche Ration der Ma- 
naos. Von dieler Nation befanden fich auch eis 
nige in dem Dorfe Abacaxis am Ziuffe Madeıra, 
Es war einft diefe Miſſion ſehr zahlreich: denn fie 
enthielt TOO Bogen, wie die Portugeſen reden, 
tinha mil arcos; das iſt, 1000 Indianer, wels 
he ſchon fähig waren, mit-Bogen und Pfeil ges 
gen ihre Feinde zu freien, -Zu meiner Zeit mas 
ten folche ſtreitbare Männer bis über die Hälfte 
zufammengeichmol;en, 
©. 492. Cudena gedenfet weder — — 
der portugefiichen Feftungen N egro, Pauxis, 
Topayös, Parü, Curups, Macapa. Bis 
an die Zeitung Negro bin ich nicht gefommen, 
Pauxis habe ich von weitem zwermal gefehen, 
als id) nach dem Fluffe Madeira gefahren, und 
von da wieder nach Para. Pauxis iſt das einzis 
ge Gebirge, das ich auf meinen Neifen angetrofs 
fen habe. Denn das übrige find lauter Waldun— 
gen, angebaute Felder, ‚oder fumpfichte Wiefen. 
In Topajös hielt ich mich eine zeitlang auf, alle 
wo von dem vorbeyfließenden Strome die Feftung, 
das portugeſiſche Städtchen, und die gemwefene 
Mifion der-Sefuiren den Namen führen. Bey 
der Feſtung Corupa, fo zwiſchen den Fluͤſſen 
Tocantins und Xingu lieget, iſt auch ein Ort 
der Portugeſen mit einem Weltgeiſtlichen. Auch, 
haben die Capuciner eine Reſidenz allda, fo ſie 
hum 
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hum hofpieio nennen. Corupa und andere 
am Amazonenfluſſe find Zeitungen blos dem Par 


men nach; denn ich vermeine von 40 oder SO 


wohlgeüibten europäiichen Soldaten koͤnnten fie mit 
jeichter Mühe eingenommen werden; anſtatt 


fortaleza ſagte jemand ſcherzweiſe fraqueza 


Schwaͤche). | 

©. 493. Naͤchſt diefer großen Inſel vor 
Joannes, Die auch Marayo heißt. (Die Por— 
tugefen fagen Marajo) Auf diefer weitichichtis 
gen Anfel ben Para find die obenerwähnte Vieh— 
uchten; allhiek wachfen in großer Menge die fo, 
jenannte Mangäbas, welche voll Saft find, und 
sinen fehr guten Geſchmack haben. Aush werden 
jier die Marécas (eine Art von Enten ) gefans 


jen. Eben diefe Enten find häuftg in Maracu 


zicht weit von Maranhao: allwo auf. einem 
Schuſſe 30 bis 40 Enten fallen, wie ich allda 
elbiten geſehen. Wenn fie ſogleich gebraten wer— 
ven, iſt es ein koſtbarer Biſſen; weil aber fo viele 
ugleich nicht Fonnen verzehrt werden, fo pflegen 
ie Portugeſen fie zu dörren, und mic ihrem Reis 
u Fochen, welche Zubereitung nicht für jeden 
jeutichen Magen iſt. 

©. 497. Parä eine der (hönften Städte 


n Südamerifa. Daß fie ſchöner als Maran- 


do zu meinen Zeiten, das kann ich bezeugen. 
Gerade Gaſſen, ſchoͤne Häufer, praͤch— 
ige Kirchen. Noch vor unſerm Collegio, und 
in andern Plaͤtzen, wuchs das Gras, wie auf den 
Ji 4 Fel⸗ 
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Feldern. 1756 fieng man an, einige Gaffen mit 
Steinen zu pflaftern. Der Valaft des Gouver, 
neurs war ein ziemlich gutes Gebäude. Da aber 
eine Mauer anfieng baufällig zu werden, zog 
Mendonęa Furtado aus und nahm eine andere 
Behauſung an dem Ufer, allwo unterſchiedliche 
gute Haͤuſer ſtehen. Eben allda wohnte der Bis 
fehof von Para. Das Jefuitercollegium war eis 
nes der gröften und fehönften Gebäude. Ge 
gen dein Collegium über ift die Domfirche, Cie 
wurde bey meinem Dafenn erfi nen erbauet, auf 
italianiſche Art. Der Chor war, als ich nad 
Europa wieder abreifere, noch nicht fertig. Die, 
fe Kirche Fonnte, cheils wegen ihrer Größe, theils 
wegen ihrer Schoͤnheit, jeder Stadt in Europa 
eine Zierde geben. Die Jeſuiterkirche war auch 
wohl ausgezieret, das Getaͤfel, und alle Altaͤre 
waren gang verguldet, welche wegen des Ungezie⸗ 
fers, und wegen der Hige, mit einem jarten, 
durchfichtigen Tuche pflegen bedecket zu werden, 
das nur an den höhern Feſttagen binweggethan 
wird, Die Carmeliter haben auch ihre Kirche 
mit neuen von !iffabon dahin gebrachten Quaters 
feinen, und 2 Thüren prächtiger gemacht. Die 
PP. Mercenorit haben auch) eine ganz neue und 


ſehr fchöne Kirche nicht weit von dem Geſtade. 


Die Capucinerkirche war groß und ſauber. Am 
Ende der Stadt war eine Fleine Kirche und foges 
nanntes Hofpitium von diefem Orden. Die Cas 
puciner hatten feine befondere Provinzen in dies 
fem 
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om portugeſiſchen Amerika, wie die Jeſuiten; 
ſondern es wurden aus drey Provinzen in Por— 
tugal die nothwendigen Gubjecta geſchickt. Dies 
fe Provinzen hießen Provincia da Noflä Sen- 
hora da Conceicio; do S. Jozé und do 
8. Antonio. Diejenige, welche dahin geſchickt 
wurden, mufiten 10 Jahre allda verbleiben, Nicht 
weit von dem Jeſuitercollegium war ein anderes 
Kirchlein, das do Santo Chrifto genannt wur— 
de, und der Garnifon gehörre, Im Jahre 1756 
wurde in diefer Kapelle ein alter Obriſter beygeiest, 
und von den Armen dahin getragen, wie er in 
feinem Zeitamente verlanget hatte. Ganz nahe 
dabey iſt das Solvdatenhofpiral. Das Capuciner⸗ 
hoſpitium zu Parä iſt von Mendonga Furtado 
geändert worden. Die darinn befindliche Reli⸗ 
gioſen mußten ſich nach Maranhao verfuͤgen, all⸗ 
wo die Provinz ein Kloſter hatte. Ss ſollte die⸗ 
ſes Hoſpitium zu einem Spitale verwendet werden, 
und vor meiner Abreiſe von Para fieng man an, 
in diefem geweſenen geiftlichen Haufe Ziegel zu 
brennen, Die Schwarzen, vulgo os Ne- 
gros, ou os Pretos, hatten ebenfalls zu Para 
ihr Kirchlein, genannt do Santo Rofario, 

©. 497. Gegen der Rinde von Krabben⸗ 


holz, Saſſaparil, Vanille, Zucker, Caffee 


und Cacao, welche Frucht damals noch die 
Stelle des Geldes vertrat. Die Rinde von 
Krabbenholz ſcheinet das ſogenannte portugeſiſche 
Cravo zu ſeyn, welches nicht fo haufig zu Raben, 

gig als 
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als wie der Cacäo. Bey dem Cravo iſt viele 
Muͤhe; denn eritlich müßen in den Mildnißen die 
Bäume geſucht werden, welche gemeiniglich nicht 
fo nahe beyfammen ſtehen, wie die Bäume von 
der Cacao-Frucdht. Wenn die Ninde von den 
Däumen abgefchäler ift, fo werden felbe über ein 
Feuer gehalten, auf daß fie nad) und nach gleich 
dem Zimmer, fonnen zufammengeroflet werden, 
Auch wird die Rinde auswendig fleifig geichabt, 
und von aller Unreinigkeit geſaͤubert; und diefes 
nennet man cravo fino 5 wenn aber das Rauhe 
an der Rinde bleibet, fd heißet es cravo groſſo; 
und diefes wird wohlfeiler verfaufer. Es giebe 
aud) noch eine andere Rinde, welche wegen ihrer 
Süßigfeit cafca doce (ſuͤße Ninde) von den 

Portugeſen genannt wird; allein fie it fehr var. 

Dieſe langſam aefauet, kommt in etwas mit dem 

Geſchmacke des Zimmer überein. Auf einem fand, 


gute der Jefuiten, nicht weit von Para, ‚Jagoa- 


rari genannt, traf ich einen fehönen Zimmerbaum | 
an, welchen der Pater, der allda den Sotresdienft 


verrichtete, und der viele Fahre in Dftindien ges 


weien, gepflanzt hatte. Ach nahm dafelbft Caf⸗ 
fee, und nur ein Blatt von diefem Baum in eine 
Taſſe geworfen, gab fehon einen lieblichen Zim⸗ 
metgeſchmack. Das Salfa wird ebenfalls-gleidy 
Bein cravo in Bülchlein zufammen gepacfet, rund 
herum zugebunden, und wird wohl in den Apo— 
thefen befannt feyn. Ä 


Zucker⸗ 








Zurckermuͤhlen waren noch zu meiner Zeit ſehr 
enige in dem Paraenfifchen Gebiete. Die Jeſui⸗ 
n hatten zwo bey der Stadt, nämlid, Ybyra- 
ıba, das iſt, gelb Holz, in der tandesfprache, 
ad Jagoarari, welches Wort vielleicht von ja- 
oära, ein Hund, hergenommen ift. Caffee, 
her nicht überflüßig, iſt dieſe letztere Jahre, 
ie id) vernehme, fehr ſtark angeptlanget worden, 
n der Million Caäete harte ic) ein paar Caffee- 
Jaumchen; wie befannt, fo wachfen fie nicht gar 
ch; allein fie breiten fich ziemlich auseinander. 
ie Frucht, wenn fie zeitig, ſiehet einer rothen 
irfche nicht ungleih. Wenn die Schale aufs 
macht wird, fo liegen zwo Bohnen aufeinander 
rinnen, welche nachgehends in der Sonne ges 
ocknet, aufbehalten werden. Cacao, mie aud) 
ravo, iſt die Frucht, womit am ftärfften Hands 
ng getrieben wird. Der Cacao wird aud) g& 
lanzet, und diefen nennen die Portugefen ca- 
lo manfo, da der andere, von welchem ganze 
zaͤlder voll find, cacao bravo genennet wird. 
m die Stadt Parä, mie auch 2 bis 3 Tagereis 
ı von derfelben trift man dergleichen Cacao- 
Hanzungen an. In dem erſt erwähnten ehema, 
jen Landgute der Jeſuiten, war ein Stüd Feld 
t Cacäo-Bäumen befeget. Wegen des weils 
ı Örundes von diefem Erdreiche war die Samm⸗ 
ng nicht gar reichlich. 1753 habe ich das erfte, 
al 2 bis 3 Tage von Maranhäo gegen der Zufs 
'mübfe über in Maracuı ein: neuangepflanztes 

Ca- 
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| Ni 9 Cacäo-Wäldchen geſehen, welches ſehr otden 
ii Hl E N lich eingerichtet war. Dieſes Landgut in Mar 
BR cu, fo ehedeflen den Jeſuiten gehörte, war bi 


2 Stunden fang, allıwo zwey Käufer weit von ei 
| hi | ender lagen, In dem erſten war eine Vlehzuch 
Neil. in dem andern wurden die Zuckerrohre zubereite 


1 HH | Es lag ben dieſem zweyten Haufe ein Fleiner Se 
J | ebenfalls Maracu genannt: auf der andern Sei 
Kinn | war die Million der Jeſuiten, gfeiches Namen: 

9 —1— Don dieſem Dorfe fieng ſich der Weg an zu $aı 
Bi N de nach Parä: daher mußten ſich alle, fo die 

N il Reife machen wollten, in diefe Miſſion verfüger 
1 Pa Einige gehen zu Fuß, das aber fehr befehwerlii 

N iſt: denn fie bringen oft einen ganzen Monat zı 
1 1 Ka Andere reuten, einige, welche ſehr ſchwach find 
2 — —— laſſen ſich von zween Indianern in einem Netze tra 
Be. Ebendaf. Welche Frucht Ccacdo) damal 

N. | noch die Stelle des Geides vertrat. Fü 
ei. Maranhao und Para wird befonderes Geld ge 
N ſchlagen, welches dinheiro da provincia heißt 
11. | Es iſt verbotten, ſolches nach Portugal zu brin 
m gen. Wenn jemand auf dem Ruͤckwege nad) Eu 


zopa dergleichen Geld noch bey fih har, fo muf 
er es auf dem Schiffe in die Fönigliche Caſſa lie 
J. | fern, und befommt nachgehends zu tilfabon der 
Bu: Werth mit europdifchem Gelde bezahle. Dil 
ni Sorten von Geld find in diefem portugefiichen Ame— 

| rifa befannt: eine Rupfermünze mit dem Zeichen 
XX, das if, 20 rees, fat fo viel als ein Gro— 


ſche 
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he, nach Rechnung der Ausländer, welche 
‚oo Reed, fo ein Cruzado it, fir einen Gulden 
erechnet haben; eine gangbare Silbermuͤnze pa- 
aca, und zwo Goldmünzen, eine mit ver Zahl 
‚000, nämlidy rees, oder 5 cruzados, die 
ndere mit der Zahl 4000. (rees, das iſt IO 
ruzados.) In den Miſſionen und Dörfern fah 
nan wenig Geld: zuweilen brachte ein Portugeſe 
was. Bon den Amerikanern fonnte man alles 
yaben für baummollen Tuch, oder auch Garn, 
velches gewogen wurde, und feinen gewiflen Preis 
yattez befonders aber war man ihnen fehr anges 
jehm, wenn man um Brandtewein, deſſen fie 
ıberaus große tiebhaber find, einige oder andere 
Waagren einfaufte oder eintaufchte; 

©. 497. Der Pater Acunja nennet fie 
(Para) ſchon 1640 die große Zeitung der Pors 
fugefen. Wenn die von Liſſabon kommende Schifs 
fe in den Seehafen zu Parä einlaufen, ſo war 
jur rechten Hand der Stadt bey dem Soldaten; 
hofpical eine Fleine Feitung. Auf dem Walle von 
diefem Sort war ein Schnellgafgen für diejenigen 
aufgerichtet , welche von der Garniſon etwas vers 
mürfet hatten. Sie wurden auf einmal hinauf 
gezogen und jähling wieder herumter geworfen. 
Zur linfen Hand neben dem Kloſter der Mercena⸗ 
zien war ein anderes, ebenfalls nicht beträchelis 
ches Bollwerk. 

Ebendaſ. Damals bielt fich der Statthal⸗ 
ter zu St. Luis de Maranhäo auf, Mic der 

Zeit 
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Zeit hatte ſowohl die Hauptmannſchaft von M: 
ranhäo, als die von Para, ihren befondern Goı 
verneur. Der Maragnonefer war der vornehmf 
welches nachgehends ijt geändert worden, ſo da 
dem Gratthalter von Para jener von Maranhgı 
unterworfen war, oder wie die Porcugefen fagen 
Governadör Subalterno. 

Ebendaſ. Weit bequemer zum Hauptſit 
der Handlung fo wohl als der Regierung 
fheint ihm die Sonneninſel zu feyn. Ebe 
diefes habe ich zu Para im Difeours vernömmen. 
Es ift aud) aus der Sonneninfel, oder fogenann, 
sen Bahia do Sol eine weit ſchoͤnere Ausfiche, 
Ich Fannte einen portugefifchen Geiſtlichen, von 
welchem andere wegen feiner allzugroßen Sorgfalt 
für feine Geſundheit fogten, daß, wenn er in dies 
fer Bahia anfäme, und vernähme, es wären eh 
nige zu Parä von einer Krankheit bebafter, er 
fihon allda anfange, Arzney zu nehmen, damit 
er auch nicht von folchem Nebel möchte angefteckt 
werden. Herr Andres Schwehel, *):föniglich 
portugefifcher Hauptmann, von Nürnberg gebür, 

tiq, 
*) Er tar der Bruder meines unvergeßlichen Leh⸗ 
rerz, des großen Griechen, Herrn Nirolaus 

Schwebels, der als Profeſſor und Mector am 

Carolo s Alerandrino zu Hnolzbach 1773 farb 

Herr Andreas Schwebel. gieng ale ®. . In⸗ 

genieurhauptmann in portugefifcheDienftenach Bras 

filien, und kam 175% mieder nach Kiffabon jurüc, 
gallwo er 1759 oder 60 farb. und daſelſt eine 


Wittwe hinterließ. _ Er findierte die Mat ematik 
in Altdorf unter Relſch und Adelbulner. m 
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ig, hat einen überaus ſchoͤnen Riß von der Stade 
Para, ſamt allen Kirchen und Dehaufungen gez 
nacht, mit einer fo geichicfren Hand, daf es fchien, 
18 06 folcher Entwurf in Kupfer geitochen märe, 
er hat mir ihn felbit gezeiget, und iſt derſelbe 
achgehends nach Liſſabon an den König geſchickt 
yorden. | 

"©. 497. Einen Ueberfluß an Lebensmit⸗ 
eln, Seefiſchen, Krabben, (ver ordentlis 
jen Spetſe der Indianer und Armen) und 
Bildprat. An Rindfleiſch har Para feinen Manz 
el, wegen der großen Biehzucht in der benach⸗ 
arten großen Inſel Marajo; allein die Seefi⸗ 
be find allda fehr rar. An den Dörfern und 
indgoͤtern iſt durchgehends der Gebrauch, Abends 
iſche zu fpeifen ; die Schildfröten wurden von arts 
en mehr entfernten Dertern dahin gebracht, und 
ne für einen Cruzado oder Gulden verfaufet. 
ir einer Schildfröte, wenn fie von den größern 
+, Fann man ein ganzes Tractamenf von unters 
edlichen Epeifen anftellen, Das Fleiſch wird 
fotten, geröiter, und gebraten. Die, fo an 
m Fluſſe Xingu gefangen werden, und ein 
rtes Fleiſch haben, pflegen ſamt der untern 
chale gebraten zu werden, in welcher man ſo 
| von der Schildkroͤte laͤſſet, als man wiſl ges 
aten haben; nachgehends rheilen fie dag Gebra— 
je in der Mitte; das eine hacken fie ganz Fein 
ich einem Lungenmuße, das andere bleiber ganz, 
d iſt, weil es in dem Fette gebraten wird, mic 


Zu⸗ 
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Zuthun des Citronenſafts, ein delieates Gericht 
Einer von den beſten Fiſchen zu-Par& nennet fid 


Schwein, womit id) und die jungen Amerifane 






































tainha. Er iſt nicht gar groß, Don diefer ar 
tung befam das Jeſuitercollegium jährlich ein paa 


hundert, der alten Stiftung zu folge, für eine 
Magiſter der unterften Schulen. Von Para ge 


gen Maranhäo zu bis auf Cääete, iſt in de 


meiſten Orten eine Menge Krabben oder Krebfe 
Ste find eine befannte Speife bey den Indianern 


fo wohl als Europäern; aber von Para gegen di 


Süße Fluͤſſe Tocantins, Xingu &c. hinauf 
weis man nichts von dergleichen Krebfen. J 


Der Landesſorache iſt das allgemeine Wort eine 
Krebſes, ucä, woher vielleicht das in dieſer Krak 


bengegend fiegende Ort curugä feinen Dramen ha 


Diejenige, fo im Grunde und zwiſchen den Sta 
nen gefangen werden, nennen Die Brafilianer Ci 
ri, die andern, welche die Bäume hinaufkletter 
heißen carara. Wildpret find Hirfche und wilt 
Schweine. In Cäsete brachte mir der Jaͤge 
von der Million alle Sonnabende ein wild 









fo das Haus und die Kirche beforgten, genug ha 
ten; ja es blieb noch übrig, den Portugefeng 
dem nächitgelegenen Flecken mitzutheilen, & 
gemeine Name von einem Schweine iſt tajac 
Bon den wilden Schweinen giebt es eine Art, w 
che Eleiner als die andere, und ſelbe pfleget den Fe 
dern, mo Mandiöca gepflanzer iſt, oft große 
Schaden zu thun ;  diefe Arc wird Taytetug 
nenne. Me 
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Man erzähfet von einem gewiſſen Wortuges 
n, daf er, nachdem er von diefem Amerika wie— 
x nach Europa gereifet, und zu Liſſabon gefragt 
urde, was er denn in dielen neuen Landſchaften 
ı effen befommen, antwortete, man müßte all 
er, um den Hunger zu ftillen, allerhand Thiere 
neinworgen, und als die, fo da gefragt, wils 
n wollten, wie dergleichen Thiere hießen, fo ſag— 
jener: tajacll, guagli, gapucaja &c. das 
I, Schweine, Hirfchen, Hühner sc. Diejeni— 
m aber, welche diefe Frage geflellet, als fie dies 
fremde Namen vernommen, vermeinten, es waͤ⸗ 
n folche haͤßliche Thiere, die in unfern Laͤndern 
| feiner Nahrung dienen. ' 
©. 498. Cabo de Maracana. In die 
m Dorfe Maracana, fo eine Miffion der Je⸗ 
iiten gewefen, habe ich mic) einige Stunden aufs 
ehalten, Die Kirche allda, und jene zu Casete 
heinen einerley Baumeiſter gehabt zu haben. 
die Indianer an. diefem Orte find gute Seeleute, 
nd führen die von Para nad) Maranhäo abge, 
ende Schiffe, da fie nicht außer den fichern Weg 
‚mmen, und an einer Sandbanf anſtoßen. In 
jefer Gegend ift das Zu, und Ablaufen des Meers, 
a5 ich auf meiner caaetenjilchen Reife das erſte⸗ 
al recht geſehen: um die Mittagszeit fieng das 
(blaufen an, und dauerte bey 3 oder 4 Stunden, 
aß man fehr weic von allen Seiten des Schiffs 
ein Waller mehr wahrgenommen. Die Andias 
er, fo mich geführet, fprangen aus dein Schiffe 
RE und 
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und madjten auf dem naffen Grunde das Mittage 
effen zurechte. Es ift angenehm zu fehen, wi 


nach Verlauf einiger Stunden das Wafler nac 


und nad) mit einem Geräufche wieder anlaufı 
Mahe bey Maracanä find die koͤnigliche S 
gruben. Es ift felbes nicht weiß, fondern £ 
licht; dennoch thut e& gute Dienfte, befond 
wenn wenig Schiffe mit Salz beladen von fi 
bon fommen, und alfo das weiffe fehr theuer 4 
Faufet wird. Nicht weit von Cäsete find e 
falls Salinen, fo den König zuaehören, und ı 
der Verwalter von 6 Maltern eines demfelben ; 
ruͤcklaſſen. Unterfihiedliche Indianer von Cäse 


't& hatten auch ihre beiondere Salzgruben. De 


Vorſteher von der Mitfion befam auch fo viel Sa 
als ihm zu feiner Haushaltung nothwendig war 
Wenn um Chriſttag ein Negen einfällt, foi } 
nachdem der Regen kurz oder anhaltend, gar — 
oder wenig Salz zu hoffen. 

S. 499. Die Infel Maranh3o, diemitei 


. ner Menge Hleiner Snfeln und Klippen ange 


fuͤllet iſt ꝛc. Eine von diefen Klippen hat den 


Namen ita curumi, ein Steinfnabe; weil die 
Geſtalt diefes Felfen einen auf der Steinflippe 
fißenden Jungen vorfteller. Ehe man etwas nd 
Ber nach Maranhao kommet, find einige gefä 

liche Derter. Ich erinnere mich, daß unfer von 
Liſſabon 1753 anfommendes Schiff in dieſer Os 


gend einmal ein folches Geräufch von fich gegeben, 


als wenn es neben einem fleinishten Boden fahre, 


Wahr⸗ 
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Wahrſcheinlich aber iſt San Luis jetzt im 
einem fehlechten Zuftande. Noch bis 1757 
als ich. aus diefem Amerifa abgereifet, hat Parä 
den Vorzug gehabt; allein die letztern Jahre hat 
Maranhso an dem Handel, und folglich) an Reich, 
thum fehr ſtark zugenommen, vie diefes Flar aus 
einem Schreiben P. Benedictd de Fonſeca, 
ehemaligen Öeneralprocurators von der ganzen Dis 
ceproving der Jeſuiten in Maranhäo und Para 
erhellet, welches zu Annadia bey Coimbra den 11 
Auguſt 1779 datirt iſt. Die eigene Worte def 
felben find folgende: A Capitania do Maran- 
hao, que era pobre, eftä hoje täo ricä, 

ue rodäo nella 20 Sejes, alguns pacabo- 

s, e mais, de 5o cadeirinhas: carrega 

ara Lisboa 20 navios de frutos, quando 
antes ſò carregava hum: commercia para 
o Para, Pernambuco, Bahia &c. No 
feu ‚porto eftäo fempre 7 e 8 navios à car- 
ga &c. Parece ifto incrivel, e eu o näo 
podia erer, fe näo o viſſe. O Para mais 
algum augmento tem; mas pouco. ') Dee 
ER TAREN Dom 


*) Daß iſt: Die: Capitania von Marafon, welche 
arm mar, if jest fo reich, daß man 20 zweyraͤ⸗ 
ku derige Chaiſen einige Paquetboote, und mehr 
9 als zo Trageſeſſel oder Saͤnften allda ſiebt. Vor⸗ 
mals wurde nur ein Fruchtſchiff nach Liſſabon ges 
laden, jetzt 20° Handel iſt daſelbſt mit barä, 
Pernambuc, Babia ꝛc. In dem Hafen find ims 
mer fieben big acht Rrachtfchiffe. Es ſcheint Dies 
ſes unglaublich, mem man es nicht mit Augen 
fühe. Par& wird zwar etwas beſſer; alein es ber 
deutet nicht viel. M. ? 
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Dom zu Maranhio ift eine afte Kirche welch 


unter der Regierung Don Pedro des 2ten, Ki 
nigs von Portugal, erbauer worden. Das 9 
fuitercollegtum mar allda zahlreich; denn ne 
den Novizen befanden fi) in diefem Haufe di 
fogenannte Scholaftiei, welche die untern Schu 





len wiederholten, und Philoſophie und Theofogi 


fudierten. Es hatten die Jeſuiten vor der Stab 
ein anderes Haus, wo die gefftliche Erercitia den 
geift » und weltlichen Stande gegeben wurden 
Die Eapuciner haben zuMaranhäo ein Conven 
wie auch Carmeliter. Die Wohnung des Gonver 


neurs iſt ein ziemlich großes, aber fehon ein altes Se 


bäude. Die übrige Häufer in der Stadt, viele nu 
ein Stodwerf hoch, mollten zu meiner Zeit ni 

viel jagen. Das Ichönfte Haus, welches mit den 
Belvedere 4 Stockwerk hatte, gehörte einem Ir 


länder mit Namen Belforte, einem fehr reichen 
Kaufmanne. Diefer Fam als ein Bootsknecht kaun 


mit 2 Gulden auf dieſer Inſel mit einem englän 
difchen Schiffe an, welches durch einen Sturm hie 
her getrieben wurde, Als nun dieſes — 


ſche Schiff Erlaubnis erhielt, ſich mit frifchen | 


bensmitteln zu verfehen, Togierte Belforte ber 
einem reichen Portugefen, welchem er fehr wohl 


gefiel. Belforte entſchloß fich, allda zu verbfet 


ben, und nad) einigen Fahren, zur Belohnung 
feiner treugefeifteren Dienfte, befam er die Tod, 
ter des Haufes, Am Jahr 1777 bielt er ſich 
in Liſſabon auf, und als er von einer ſchweren 
Krank⸗ 
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Krankheit überfallen wurde, fo befichtigten ihn eis 
nige Jeſuiten, welche damals ſchon frey geweſen. 
Denn er war ein großer Freund der Vaͤter ber 
Geſellſchaft Jeſu. Ferner ift zu Marauhäo ein 
Kloſter der Urfulinerinnen zur Erziehung junger 
Mädchen, melches von dem apoſtoliſchen Miſſio⸗ 
Jar P. Gabriel Malagrida fundirt wurde. Er 
ſtiftete auch allda ein Seminarium für die ſtudie⸗ 
sende Jugend, wie auch zu Para, weldye beyde 
Häufer unter der Direction der Jeſuiten gewefen. 
Bor ohngefähe 20 Jahren wurde Maranhao 
bon einem in diefer Gegend gelegenen Marktflek— 
fen Tapuytapera ernähret. Diefes Wort Heiße 
fo viel, als ein gewefenes Dorf der Tapuyer, 
von Tapuya, ein wilder im Walde erzogener Dras 
filianer. Täba, ein Dorf, und era, durd) Abs 
fürzung, von gögra, gemefen. ben diefer Ort 

führet auc) den Namen Sao Joäo. “ 
S. 500. Die daher fommenden Waaren 
find Faͤrbeholz, Safran 2c. Der grötte Han 
del, der zu meiner Zeit in Maranhao iſt getries 
ben worden, und ohne Zweifel annoch getrieben 
wird, bejteher in Ochſen, und Kuͤhhaͤuten, nebit 
der Baummolle. Durch diefe tedergerberen iſt 
auch erſterwaͤhnter Irländer Belforte zu ſolchem 
Reichthume gelanget. Er hatte eine große Men⸗ 
ge Sklaven; als ihm einer entlaufen, ſuchte er 
ihn in dem Schiffe, welches 1753 die PP. Mas 
laarida, Schwarz, und aud) von Maranh3o 
nach Parä geführe, Er war zugleich dandes— 
83 haupt 
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haupfmann. Beine Wohnzimmer waren mit Fofk 
baren Tapezerenen, damaftenen Borhängen, Stuh 
Ien und Geffeln mit Sammer überzogen, vielen 
Silber sc. ausgezieret. J 

Ebendaſ. Vortreflicher Taback und Pfef— 
fer. Taback wird von den Braſilianern wenig oder 
gar nicht geſchnupft, aber ſtark gerauchet; noch 
ſtaͤrker aber von den Portugeſen, die faſt den gan— 
zen Tag ihre ſehr lange Tabackspfeife in dem Mun— 
de herumtragen, deren einige ſchoͤn gemalt und 
mit Silber beſchlagen ſind. Der amerikaniſche 
Taback iſt ein reichliches Einkommen für die koͤnig⸗ 
liche Kammer. Don Pedro der II. König von 
Portugal, pflegte zu fagen, er habe ein Kräuts 
lein in Brafilien, das ihm jährlich fo viel 1000 
Rees eintrage ; und dennoch kam alsdann die gans 
se Summa faum bis auf 20 oder 30000 Cruza⸗ 
den. Heutiges Tags aber Fann es fich leicht bis 
auf anderthalb Millionen belaufen. Es wird der 
braſilianiſche Taback in Liſſabon fehr theuer ver, 
Faufer. Denn das Pfund Fofter 3 Gulden. Ale, 
fo da ſchnupfen wollen, find genörhiget, diefen zu 
nehmen, wegen des fogenannten Eſtanque, oder 
Monopolium. Ale 3 Zahre wird der Berfauf 


Des Tabacks verfleigert. Wer dem Könige am’ 


meilten giebf, dem wird er zugefprochen. Wenn 
ein Schiff zu tiffabon anfommt, erfcheinen ſo⸗ 


gleich 2 oder 3 von der Tabacksfabrik Beorderte 


auf demjelben, welche Malfins genennet werden. 
Sie geben genau acht, daß niemand Tabad aus 
dem 
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dem Schiffe trage. Von andern Herren wird 
auch eine fleißige Nachſuchung, & vifita do ta- 
baco, vorgenommen. Ale im Schiffe befindli⸗ 
he müffen ſich einfinden: es wird dieBagage uns 
terfüchet: aller Taback, ſo gefunden wird, wenn 
23 auch nicht gar viel it, wird in das aller ger 
worfen. Wenn es gnädig hergehet, fo laſſen noch 
die Herren Bificatores den Unfommenden den Tas 
bad in ihren Büchfen. Von dem Pfeffer find die 
Vorrugefen ſowohl, als auch die Amerifaner, ſehr 
große tiebhaber. In der Landſprache heißt Pfef⸗ 
fer Kyynba; deſſen find unterfchiedliche Gattun⸗ 
gen, als der fängfichte, der Fleine, der zur Urs 
jeney gebraucht wird, und felchen nennen die Bra, 
filianee Kyynhaavi; ber runde und gelbe Pfef—⸗ 
fer hat den Namen Kyynhai. Die Amerifas 
ner tragen jederzeit ihr Gewürz in Blätter eins 
gewickelt mit ſich. Es iſt eine Vermiſchung mit 
Salz, Pfeffer, und einem andern Kraute, wel⸗ 
ches von ihnen juxataja genennet wird. Die 
Portugeſen brauchen auch in einem Wort zuſam⸗ 
mengezogen Salz und Pfeffer, Da fie ſagen: Sal- 
pimenta; und eine Speife mit Salz und Pfeffer 
beftreuen, heißt falpimentar. Der afiatifche 
Pfeffer wird in Portugal haufenmeile, ungeſtoſſen 
in die Speiſen geworfen. 
S. 501. Ingenios heißen Zuckermuͤhlen. 
Die erſte Zuckermuͤhle, ſo die Portugeſen En- 
genho do acucar nennen, befam id) in Ma- 
racu zu fehen 1753, welche von 2 Ochſen her⸗ 
St 4 um⸗ 
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umgetrieben wird. Auf einem ſitzet ein jung 
Afrikaner mic einer Peitſche, daß diefe harte A 
beit deito beffer von flatten gehe. Es ift bey Te 
und Nacht ein Gefihrey der Schwarzen und di 
stehenden Diehes, wie aud) ein unangenehme 
Knarren diefer Kelterprefe. Es ift ein folche 
Landgut, fo von der Zuckermuͤhle, gemeinigli 
nur Engenbo genennet wird, einem Dorfe zu ver 
gleihen. Es arbeiten viele von den Schwarze 
auf den cannaveaes oder Zuckerfeldern. € 
war allezeit an folchen Orten ein Mater, fo da 
Geiftliche beforgte, und ein Layenbruder, welche 
die Haushaftung führte. 1757 bey unferer Ab 
reiſe aus Amerika, waren ſoſche Zuckerrohre di 


taͤgliche Nahrung 20 und mehrerer Ochſen, fi 


auf dem Schiffe gewefen: mit diefen waren die 
Gelaͤnder auf beyden Seiten des Schiffs völlig an 
gefüller: fie dienten aber nur, daß fie nicht vor 
Dunger verfchmachteren. ah 

S. 507. Einige Gegenden find wegen 
der Verheerungen der Ameifen nicht anzu 
‚bauen. Eben diefe Mage ift in der paraenfifchen 
Hauptmannfchaft. Nebſt der erftaunfichen Men, 
ge der Ameifen, giebt es aud) unterfchiedfiche Gat⸗ 
tungen derſelben. Einige find groß und roth, 
und nagen die Pflanzen ab: diefe heißen ycau- 
ba: andere find diefen gleich; haben aber einen 
kleinern Kopf: die werden Aryry genennet; an, 
dere, fo ebenfalls dem Erdgewaͤchſe fehr fchädfich, 
find die Tanärga, Juvä, Ikiju. Die ſchwar⸗ 
zen 
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zen und uͤbelrlechenden, beren Größe mittelmafßs 
fig, haben den Namen Taracod. Die großen 
Ameifen von gemeldeter Farbe, wenn fie beiffen, 
verurfachen einen großen Schmerzen, ja fogary 
nach einiger Ausfage, das Fieber, tocankyra 
genannt, Eine andere Öartung biefer ſchwar⸗ 
zen Ameiſen iſt noch größer, als die vorhergehendez 


fie Heißt Tapiad. Mod) eine Arc, fo Fleiner als 


alle die übrige, heißt Taguba; wenn fie beiſſet 
hinterlaͤſſet fie ſehr großen Schmerzen famt einer 
Entzuͤndung; die cupii verderben das Holz und 
Kleiderzeug. Eine fürchterliche Gattung der Amei—⸗ 
fen ift jene, fo mit zwo Scheeren bewafner, und 
im Stande find, in einer Pracht einen ganzen 
Baum von allen Blättern zu encblößen, gleichwie 
ic in dem Dorfe Piraguiri, am Fluſſe Xingü 
felbiten gefehen an einem Baum, fo bey dem Milz 
fionshaufe Hund, ihr Name iſt Taoca. Eben 
allda hatte der Miffionarius ſchon 2 Jahre einen 
Feigenbaum gepflanzet; allein wegen dieſes alles 
abfreflenden Ungeziefers Fonnte er nicht auffoms 
men. In Abacaxis am Fluffe Madeira, war 
es noͤthig um einiges Gemüße von den Ameiſen 
zu erhalten, ein großes, auf Stuͤtzen erhöhetes 
und langes Schiff zu bauen, es mit Erdreich zu 
füllen, und die Planzen darein zu ſetzen. 

S S10. Una oder Juna. Una heißt in 
der braſilianiſchen Sprache ſchwarz; daher die 
Amerikaner die Afrikaner Tapujuna, das iſt, 


ſchwarze Tapuyer nennen. Auch die Jeſuiten nann⸗ 


ges ten 
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ten fie Päi-una, ſchwarze Patres. Die Cars 
meliter befumen von ihnen den Namen Pai-Car- 
mo; die Wercenarit Päi-Merce; die Capuciner 
Päi-tucura, auf portugeiiih gafanhoto oder 
Heuſchrecke, wegen der Aehnlichkeit mit dem kah— 
Ien Kopfe und fpigigen Kappe. Am Fluſſe Xin- 
su war eine Nation Juruna genannt, das iſt, 


Schwarzmaul, von juru, Maul, und una, 


ſchwarz. Denn alle von dieſem Geſchlechte hats 
ten fihon von den erften Jahren her diefe Farbe 
um den Mund herum fo ftarf mit fchneiden einges 
feßt, daß felbe Feineswegs mehr Fonnte abgewa— 
fchen werden. An eben diefem Fluſſe in der ges 
wefenen Million Piraguiri, war ein gewilles Volk, 
mit Namen Coribere welches an Weiſſe viele 
Europäer übertraf. Es war fehr zu verwundern; 
da fonjt die eigentliche Farbe folcher Amerifaner 
roͤthlich, und etwas verbrennt it, theils wegen 
Der itarfen Sonnenhitze, theild wegen ihres öftern 
MWafchens. Alle Indianer gehen zum menigiten 
des Tags dreymal in den Fluß, um fich abzufühs 
Yen, erftlich Morgens vor Sonnenaufgang, ſo 
bald fie aufitehen, wiederum nad) dem Mittags 
effen, und endlich Abends wenn fie Schlafen ges 
ben. Die Sonne, wie befannt, gehet Das gans 


ze Fahr um 6 Uhr auf, und um 6 Uhr nieder, 


Es find, einige Minuten ausgenommen , Tag 
und Naͤcht allezeit gleich. 
S. 521. Weil die Regierung jedem groſ⸗ 


fe Reviere unentgeltlich anweiſen laͤßt. Ei 
es 
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Segenden, in diefem Lande fich anzubauen, fehler 
3 nicht: Es haben fo wohl die Europäer als Ame⸗ 


ikaner fehr weitſchichtige Felder, befonders für 
hr Mandiöca. Wenn ein Geld gewille Fahre 
ang diefes amerifanifche Brod gebracht hat, ſo 
allen fie es einige Jahre lang ausruhen, und, 
Jauen ein neues Erdreich an, | 
©. 523. Ihre (der Kirchen) innere Vers 
jerungen, woran dad Gold recht verſchwen⸗ 
det ift, find zu gehäuft, und um fo viel we, 
tiger für das Auge des Kenners gemacht, 
weil fie das Sonnenliht nur durch ein Fen⸗ 
ter befommen. Nebſt dem Geräfel, wie ſchon 
„ben gemeldet worden, abfonderlic) in dem Ehore, 
ind durchgehends alle Altäre völlig mit Gold übers 
gen. Eben diefer Gebrauch iſt in den meilten 


Kirchen in Portugal. An Amerifa wenigftens 


bis zu meiner Zeit, iſt das Glas fehr var gewer 
fen, Indem obern Chore fieher man zuweilen ein 
und anderes Fleines Fenſter von Spiegelicheiben , 
durch welches doch oft Fein Licht in die Kirche Fälle, 
Ben dem Fingange der Kirche ift gemeiniglic) ein 
gröfferes Fenſter, welches aber nicht hinreicht, 
die ganze Kirche zu beleuchten. Die Nebenaltäaͤ—⸗ 
re find in den durch) die Kirche gegeneinander über 
gefesten Kapellen, welches eine große Verdunk⸗ 
lung verurfachet, Wenn um die Kirche herum 
einige Fenſter anzutreffen, ſo find fie nur aus 
Gittern gemacht, um die bey nächrlicher Weile 
haufenweiſe herumfliegende, überausgroße leder, 

maͤuße 
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mäuße abzuhalten, welche mehrmalen ben Kir 


chenauszierungen fehr ſchaden. 


©. 540. Unterdeß war den 25 Fehrum 
der König Sohann von Portugal geſtorben 
Wiewohl er mehrere Namen gehabt, ſo war doch 
der erſte, wie er gemeiniglich genannt wurde, Jo— 
ſeph. 
Ebendaſ Die neue Koͤniginn von Portu— 
gal erhielt im Friedensſchluſſe, gegen Bewil— 
ligung wichtiger Vortheile, die St. Cathari— 
neninfel wieder. Der oben ©. 515 gemeldete 
Brief des P. Benedict deFonſeca giebt davon aud) 
eine kleine Nachricht mir folgenden Worten : Tem 
havido grandes guerras na Colönia, que 
tandem acabärzo por hum Tratado de Paz, 
no qual cedemos a Caftelha a Colonia, e 
toda a cofta desde efta Colonia ate quafi 
ao Rio grande doS. Pedro. Pello mesmo 


Tratado fe divide o interior dos dominios 


Poörtuguezes, e Caftelhanos pouco mais, 
ou menos fegundo o Tratado de 1750 fei- 
to ainda pello SenhorD, Joa0o0V’, Andäo 


“ commiflarios, fazendo os divizosens; mas 


näo com os eftrondos, e gaſtos, com que 
as queriäo fazer os Carvalhos. Fazem fe 
pellos governadores, e Miniftros das Pro- 
vincias refpectivas de ambas as Coroas. *) 


IH 


=) Das it: „In der Colonie war viel Krieg, welcher 
enolich einen Friedendtractat (1777) VER 
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Ich hörte ehedeflen einen von Liſſabon zu Parä ans 
‚efommenen porfugefifchen Hauptmann gegen die 
innöthige Koften reden, fo Mendonga Furtado 


er Föniglichen Kammer machte. Zu mas Ende, 


fagte 


in melchem wir die Colonie nebft der Küfte bie 
faft an den Rio Grande do Fan Pedro, an Spas 
nien abtretten. Eben diefem Tractat zufolge wirb 
das Innere der portugefifchen und fpanifchen Pro⸗ 
vinzen, nach dem unter 8. Johann V, im Jahr 
1750 gefchloffenen Tractate, mit einigen Abans 
derungen , getbeiler Die Commiſſarien meſſen 
die Ubtbeilungen, aber nicht mit dem Karmen und 
Koften, mie bey den Carvalhos. Alles wird durch 
die Statthalter und Minifter beydec Kronen bes 
richtiget.,, Diefer Praliminarfriedeng und Graͤnz⸗ 
tractat von Et. Yldefonfo, vom ı Deteber 1777 
wurde im Drisinale zu Liſſabon am 1 December 
publiciret. Er findet fih auch in ber Storia ‚dell 
Anno 1777. Venezia, a Speie di Francefco Pit- 
teri, p- 207 — 224. Deutfch bat ihn Herr Pros 
feſſor Sprengel den Briefen über Portugal (Leips. 
1782. 8.) ©. 75 — 43 beyfügen laffen, Durch 
den Trartat von Pardo vom 24ften Maͤrz, 1778 
(Anno hiftorico 1778, p. 183 — 195) murde fos 
wohl der Tractat von 1750 ale 1777 beftättiget. 
Herr Lopez, koͤniglich ſpaniſcher Geograph, gab 
r 1777 eine. Karte heraus de la Entrada. del Rio 
grande de San Pedro fituado en la Cofta, N, E. 
del Rio de la Plata. En Madrid, 1777. Borbee 
fam fehon zu Stande; Mapa de los Confines del 
Brezil, con la.tierras de la Corona de Efpaha.en 
la America Meridional. 1743. Diefe Karte wurde 
von den beyden Bevollmaͤchtigten Don Thomas 
de Silva Telles, und. Don Jofe de Larvabal 
vLancaſter, welche den Graͤnztractat 17:0 ſchlieſ⸗ 
fen follten , für richtig erkläret, fo wohl, als die 
beyden Eopien, wovon die eine auf portugefifch 
in den Archiven von Madrid, und die andere in 
fpanifcher Sprache in den’ Archiven von Kiffabon 
Bleiben ſollte. M. 
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fagte er, find ſo viele Fregatten, fo viele Jagde 
J— fo viele Galeeren? An dieſen wurden mehrei 
ID. Jahre gearbeitet: fie waren alle mit ſehr ſchoͤne 
17 ‚Farben angeftrichen, mit vielem Golde ausgezie 
| f I. vet, und jene Zimmer, für den Gouverneur un 
Ih a andere ſtandesmaͤßige Derfonen, find praͤchti 
(1.11 "Baal | ausftaffiret: und mir diefem Eoftfpielichen Prad 
hen \ faͤhret Mendonea in die Wildniß; denn es ſind 
u: bie Stadt Parä ausgenommen, die übrige bewohn 
1 a | ten Dläse faſt nicht zu rechnen, gegen fo vie 


























Hl de noch öde und müfte gewordene Sandfchaften 
'l, Es hat Mendonca fehr geſchmerzt, daß, nad 
dem er fich bey 2 oder 3 Jahren zu Mariva ar 
Negrofluſſe aufgehalten, die Spanier nicht erfchei 
men» wollten, die da beſtimmt waren, den Sand 
| meſſungen beyzuwohnen, und die portugeſiſch 
Herrlichkeit zu bewundern. Als er unverrichtete 
Sache von Mariva zu bara wiederum ankam 
gab es Gelegenheit, von dieſer Materie in ſeine 
Statthalterey zu ſprechen. Er ſagte zu mir vo 
Ungedult: Os diabos (os Caftelhanos) ain 
da nao querem apparecer. Dieſe ſpaniſch 
— Teufel wollen nicht kommen. 
S. 545. Von der Stadt Camuta, wel 
che nahe am Einfluſſe des Tocantins. Ca 
'mutä iſt eine portugeſiſche Bevoͤlkerung in dieſe 
Gegend; allein nur ein Marktflecken, von den Por 
tugeſen Villa genannt. Es war allda eine Stif 
„tung für ein Seminarium, welches den Jeſuitet 
ſollte übertragen werden; allein durch Bertreibun 
derfelben iſt es nicht zu Stande gefommen. bet 
fi 





oe gi | 527 


0 hatte ſich in der Miffton Piraguiri, deffen letz⸗ 
ter Vorſteher P. Lorenz Kaufen war, ſich 
bon eine Nation gemeldet, welche ihre Wilda 
iffe verlafien, und zu einem chriftlichen Leben fich 
bequemen wollte; aber fie find in ihren Wäldern 
geblieben, weil die Patres ihre verwaltete Doͤr⸗ 
fer hergeben mufiten, die zwar mit dem Nas 
men eines Marftileifen beehret worden’; aber doch 
Fein Wachsthum erhielten; da fie fehr viele von 
den Indianern verfohren , welche ſich i in bi era 
er wieder verfrochen. 

S.545. Raynalerzählt, daß bie Jeſui⸗ 
fen,’ als fie die Miſſion geſtiftet, oft auf 
Baͤumen, eben wegen der Ueberſchwemmun⸗ 
gen, hätten wohnen muͤſſen ꝛc. Es iſt noch 
heutiges Tags der Gebrauch bey den Amerifänern, 
daß fie zum mwenigften nächtlicher Weile fich zwi⸗ 
chen 2 Bäumen aufhalten, um auf der Reife von 
den wilden Thieren, befonders den Tiegern ficher 
ju ſeyn; zu welchem Ende fie neben ihrem Netz, 
ſo ſie allezeit bey ſich tragen und in der Hoͤhe aus⸗ 
ſpannen, ein großes Feuer anmachen, welches, 
wie man ſagt, die Tieger fuͤrchten, und ſich nicht 
getrauen, herbehzunahen. Das Dorf Abaca- 
xis am Fluſſe Madeira hatte ſchon das 2te Dit, 
wohin es einige Fahre vorher, als ich allda ans 
fan, von dem P. Rochus Hundertpfund ver 
leget wurde, und zwar auf eine ziemlich groffe 
Anhöhe, um von dem fumpfichten Gewäfler be⸗ 
frenet zu feyn. Dennoch ſtund mach einiger Zeit 
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faſt die ganze Gegend im Waſſer. Es war allde 


das Spruͤchwort wahr, daß man die Verſtorbene 
nicht in die Erde , -fondern in das Wafler begrabe 


* Denn wenn man 3 bis 4 Schuhe gegraben, tra 


man ſchon das häufige Gemäller an. Aus diefer 
Urſache wollte zu meiner Zeit P. Anton Meifter 
burg diefe Miflion an ein bequemeres Ort verfeg 
sen; allein der. alsdann in Mariva refidirend 
Statthalter: Mendongel urtado , Be 
die Bun Ä 

546. Bom Steinreiche hat man nun 
ſehr — Kenntniſſe. An dem Fluff 


Topajos iſt eine Gegend, wo eine Erde gegra 


ben wird, welche, mo nicht Silber, doch vieler 
Dinn ſcheinet bey ſich zu haben. 

S. 547. Bon den übrigen Bäumen dei 
‚Landes merfe ich noch folgende: 1 den Geni 
pabaum se.  Jenipäba ift eine ſehr befannt, 
Frucht, womit die Amerifaner, ſo in den Mif 
ſionen wohnen, ſich mehrmalen beſtreichen, beſon 
ders Kinder und junge Lente. Einige malen mi 
‚diefem Safte auf ihre Hemden und Beinkleider 
die gemeiniglich aus baummollenem Tuche beſtehen 
unterſchiedliche Figuren von Vögeln und. ‚ander 
Thieren, wie auch Sonne, Mond und Ster 
ne. Etwelche faͤrben damit voͤllig ihre * 
ſo daß ſie allezeit ſchwarz bleiben. 

PEmbe yba iſt ein Baum mit breiten Bit 
tern. Aus deflen Rinde wird ein Saft ausge: 
druͤckt, welcher fehr dienlich it, Pflaſter daran 
ji 
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u machen, um Beinbrüche oder fonft andere Schaͤ⸗ 
en des Leibes, zu heilen. 


Itaiba iſt ein Baum von gelber Farbe. 

Cääoby, die Blätter von diefem Baume die, 
en, eine bimmelblaue Farbe daraus zu verfertis 
en, 

Carana, diefer Baum hat große und ftern, 


chte Blaͤtter, und pflege zum Zierrathe in die 


Ricchen geitellet zu werden, 


Comarü, diefer Baum bat fehr hartes Holz. 
Der Saame von folchem Baume hat eine Arzney⸗ 
raft, die Hauptfchmerzen zu ftillen, oder zum wes 
jigiten zu lindern. Der Saame wird zeritoßen, 
nit Frauenmilch vermiſcht, und alſo in die Ohren 
eſchuͤttet. J 
Zu dieſem Baumgewaͤchſe kann auch wohl der 
[imbö gezaͤhlt werden, deſſen Holz fo dick, als 
vie ein Arm oder Fuß. Es hat eine befondere 
Rraft 5 denn menn es in einen Fluß gehalten 
pird, fo laufen haufenmweife die Fiſche berbey, 
peiche von dem aus dieſem Hole ausgehenden 
SHeruche ganz dumm, und eingefchläfert werden, 
0 daß man fie mit der Hand ganz leicht aus dem 
Waſſer ziehen fan. Als ich 1757 von Cääe- 
:e nach Parä fuhr, traf ich mehrere Indianer 
auf diefer Neife an, welche mit Beyhuͤlfe benann, 
ten Holzes eine überaus große Menge Filche fien, 
gen. Es iſt aber der Gebrauch diefes Holzes von 
er tandesregierung feharf verbotten, weil auf ſolche 
l Weiſe 
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Weiſe in Eurjer Zeit der Fiſchlaich koͤnnte au 
gehen. 

Es giebt noch eine andere Gattung des Tin 
bö; fie wird timbo titica genennet 5 unddien 
den Amerikanern anjtatt des Pindfadens: der 
es iſt fehr zart, und biegfam; auch) Dienet e8 | 
den fogenannten panacaricas oder Schiff decke 
welche die Indianer fehr wohl und ffarf daraı 
flechten, und mit großen Blaͤttern dicht anfülle 
um darinn ihre Farinha de pao und ſonſt aı 
dere Waaren, trocken zu erhalten. Auf fold 
Art geflochtene Decken find befonders gebräudjli 
auf den Fahrzeugen, mit welchen man in vd 
certäo oder wilde Gegend fährt, wo der cacac 
cravo, und übrige tandesfpezereyen gefamme 
werden, Dergleichen Schiffe find fehr groß, un 
haben gemeiniglich 25 Ruder. Der das Haup 
ruder führt, iſt in braſilianiſcher Sprache der Je 
cymayba. Die 2 erften und gefchiefteften ar 
Dordertheile des Schiffes, bey den Portugeſe 
proeiros, heißen bey den biefigen Indianer 
ygatiybaz; welches Wort aus 3 Wörtern zufam 
mengezogen ift, von Ygara ein Schiff, von t 
eine Nafe, und von dem gemeinen yba, Es it 
"zu verwundern, wie fange Zeit, ohne aufzube 
ten, diefe Amerikaner rudern koͤnnen. Kaun 
ruhen fie des Nachts 2 Stunden, und zumweilel 
gar nicht; es find die Ruder kaum 6 Spanne 
lang. Es ift ein beftändiges anhaltendes Schif 
fergefchrey, Die zween vordern fangen an, uni 

all 
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je übrige antworten, und geben zugleich mit Ihe 
m Nuder einen Stoß, 


©. 549. Puchiri, deren Früchte beynas 
von der Große einer Olive find. Puxiri 
in den Porrugeien gefchrieben, (denn die Braſi⸗ 
mer fprechen es aus pufchiri) find von unters 
jiedlicher Größe, Einige Eommen den Dliven 
17; andere find noch größer, etwelche (welche 
er rar) find fehler einen halben Finger lang. 


& finden fich in der Schaafe allegeit zwey beyfams 
en, gleichwwie bey den Caffebohnen. Puxiri 


höret zur Arzuey, und hat, wie befannt, eis 
n aromatifchen Geſchmack. Es ift ein treflis 
es Mittel gegen die rothe Ruhr. P. Anton 
deiſterburg meldet in einem Schreiben an mich 
m J. 1779 von dieſer amerikaniſchen Gewuͤrz⸗ 
he: Fabz puxiri effectus precipuus eſt, 
yſenteriæ morbo mederi; quem quidem 
epius ab Indis hoc remedio depuli. Be- 
e comminutis fex, vel octo fabis vinum 
rematum infudi in lagena: Ex hae infu- 
one vitrum ordinarium à medio plenum, 
ibendum laborantibus dedi. Ceterum 
on memini amplius particularium effe- 
tuum. In cibis fervire poteft pro aliis 
ondimentis Es it auch gelund, frühe an 
iefen Bohnen ein wenig zu nagen. Werner has 
e ich geliehen, daß einige mit pulverifirten pu— 
iri ihren Tabaf vermifcher haben, und es giebt 
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ihm einen befondern Geſchmack und Geruch, wi 
eher allezeit ſehr ſtark ift. | 

Piraricu iſt ein gewiſſes Kraut gegen d 
Sieber. 

Taja iſt ebenfalls ein Kraut, und heilfa 
für Wunden, fo von vergiften Thieren find ve 
urfachet worden, 

Goandü ift ein feines Baͤumchen. Es tr. 
get eine Art runder Bohnen. 

Die Amerifaner effen durchgehende Feir 
Kräuter, Feinen Salat ꝛc. Sie fagen, diefe 
wäre fir das Vieh, und nennen es caäpl, ode 
Gras. Jambü ift ein Kraut, fo zur Geſundhe 
dienlich, und wird gegeſſen. Unter den Kraͤt 
tern iſt nur eine Art, welche wie ein Salat ar 
gemacht wird, deflen Namen mir nicht beyfaͤllt. 

Murure& ift eine Mih, fo aus einen 
Hole fliefet, welches für giftig gehalten wird 
‚und dennod) ift fie medicinaf. —— 

©. 549. Baumwolle, die hier fo gut alı 
in Oftindien feyn fol. Baumwolle, in de 
Sandesfprache Amandiju, oder, wie man heuti 
ges Tags pflege zu fagen, Amanijü, mäcfe 
‚gleich einer Staude. Die Frucht ift ein brauner 
länglichter Kern, einer Dlive ähnlich, welche: 
tingsherum mit der fogenannten Baumwolle um: 
geben iſt. Diefes ift auf den Dörfern frühe ef 
ne tägliche Mufif, wenn die amerikanifche Wei 
ber mit 2 Stöckchen die Wolle von den Kern 
abſchlagen. Es wird daraus grobes, feines und 
feines 
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eineres Tuch verfertiget ; doch kommt es der ofts 
ndifchen Baummolle nicht bey. Ich weis alfo 
icht, ob der Fehler an der Güte der Wolle, 
der an der Zubereitung, liegt. Diefes war auf 
en Miffionen, nach) dem Brode, das nothwen⸗ 
igſte; daher erfparten diejenigen, weldye Daum; 
volle felbit pilanzen ließen, (gleichwie auch) ich 
n Cäaete that) viele Unfoften. Die Eile vom 
chlechten und groben Tuche wird für einen hal; 
ven Gufden verfaufer; ja, wie oben ©. 509 


yefagt , diefe Baumwolle war baares Geld indem 


Millionen. . 

Das Kraut, fo die Vortugefen Anil nennen, 
voran die fehöne blaue Farbe gemacht wird, hat 
war ehedeflen in Maranhäo ſtark angefangen , 
gepflanget zu werden; allein da die Unfoften groß 
waren, und Fein Gewinn herausfam, fo hat die 
weitere Fortpflanzung aufgehört. Im Abacaxis 
ſah ich) einmal den Anil zubereiten. Aus einem 
fehr großen Büchel wurde ſehr wenig von diefer 
Farbe herausgezogen. Ä 

©. 549. Ananas wädhjt bier fo haufig, 
dag man fie wohl den Schweinen vorwirft. 
Das ift die Königinn der Eßfruͤchte; fie bringe 
ihre Kerne oder Buſch ſchon mit fi. Es find 
hauptſaͤchlich zwo Gattungen: die eine weiß und 
gelblich, die andere ganz weiß. Dieſe letztere 
Gattung iſt zuckerſuͤße, beſonders in Abacaxis; 
welche in dieſer Gegend wachſen, werden den an⸗ 
dern vorgezogen. Ich hatte ſie allda in meinem 
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Zimmer wegen des angenehmen Geruches fick 
‚Die Ananas in Deuefchland, fo viel ich geieh 
find fehr Ffein, und machen faum den drit 
Theil von den größern in Amerika aus, weld 
den obern Buſch oder Krone mitgenomme 
eine Spanne fang find, Man Eann ſcheib 
weiſe große Stuͤcke davon ſchneiden; ich habe 
mit Rindfleiſch eſſen ſehen, gleichwie bey u 
mit Rettich, fo ſehr wohl geſchmecke. Wer ei 
Wunde an nem Fuß bat, dem wird allda verbi 
ten, Ananas zu eſſen, wegen der, tie ich daf 
Öalte, bey ſich habenden oder verurfachenden H 
je Es wird diefe ‚amerifanifihe Frucht vollie 
wie fie waͤchſet, mit Zucker eingemacht, nach &i 
fabon gebracht, Daß fie an allen Orten wächfe 
Fann id) wohl zugeben : doc) fah ich Feine de 
Schweinen vorwerfen, wegen ihrer Menge. D 
amerifanifche Caftanien werden ihnen vorgemwo: 
fen; auch die Hunde freifen fie gerne Die 
Caſtanien wachfen nur in dem paraenfifchen ©: 
biete und werden als Gefchenf nach Maranhzı 
geſchicket. Die Vortugefen neunen fie caftan 
has; in der Sandfprache nha; fie haben abe 
Feine Aehnlichfeie mic unfern Sajtanien. Gi, 
find laͤnglicht und haben eine harte Schaale, 
gleichwie die Nuͤſſe. Der Kern iſt rundlicht, 
die Farbe iſt einer Mandel gleih, wenn fie zeis 
tig iſt; der Geſchmack iſt wie ben friſchen Nüffen, 
Sie haben auch ein Oel / und brennen, wenn fie 
angezündet werden, *— 


Das 
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Das gemeine Obſt in Amerika, gleichwie bey 
uns Aepfel und Birne, ift diebacöova. Der 
Baum, an welchem diefe Frucht waͤchſet, bat et, 
was befonders. Denn die Blaͤtter find fo groß, 
dag man mit zweyen fich faſt bedecken Fann. Der 
Stamm ift innwendig ohf, und fü zart, daß et 
mit einem Meffer mit Teichter Mühe kann durch⸗ 
fehnitten werden, Die Frucht iſt Elumpenmeife 
beyfammen, alld, daß an einem Stengel 40 bis 
50 bacova bangen, die ſo ſchwer ſind, daß ſie 
kaum von einem Manne getragen werden koͤnnen. 
Es ift diefe Frucht Das ganze Jahr hindurch) zu 
haben, und von unterſchiedlicher Groͤße. Eine 
iſt ſo groß und dick, daß zwo von ſolchen wohl 
den Hunger ſtillen koͤnnen. Eine andere iſt et⸗ 
was kleiner und dünner; daher fie bacövai ge 
nennet wird. Der Buchftabe i am Ende eines 
Worts deutet in vielen braſilianiſchen Wörtern 
etwas Fleines an. Eine dritte Gattung iR 
noch Fleiner, als bacsvai, aber viel dicker, und 
heißet bey den Portugeſen San Thome, well, 
wie einige wollen, nach etwelchen Urfunden in 
den Gefchichten von Braſilien, dieſer Apoſtel auch 
in dieſem Lande geweſen. Aus dieſer letztern 
Gattung wird auch ein guter Eßig gemacht. Die 
Frucht bacova iſt laͤnglicht rund, zuweilen et⸗ 
was eingebogen, gleich einer Gurke oder großen 
Cucumer. In der Mitte laͤufet eine große ſchwar⸗ 
ze Ader, welche herausgefhnitten wird; ja ſo⸗ 
gar die Papageyen pflegen diefes lange innere Öes 
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waͤchs wegzumerfen. Wenn diefe Frucht anfaͤn⸗ 
get zeitig zu werden, ſo wird der ganze ſchwere 
Stengel abgefchnitten und in dem Haufe verwah⸗ 
tet, allwo eine Frucht um die andere zu ihrer vol 
ligen Zeitigung gelange.. So bald ein Daum 
getragen, fo waͤchſet jchon am Fuß deſſelben ein 
neues Bäumfein, und der alte verdorrer. Es 
pfleget auch die bacova an der Sonne oder Feuer 
getrocknet und gebraten zu werden, nachdem fie 
in der Mirte durchgeſchnitten wird. Mit Zucker 
und Zimmer beftreuet ift fie eine ſehr angenehme 
Speife. Auf dem Schiffe von Para nach tiffas 
bon im Jahre 1757 baben wit diefe Zubereitung 
öfters gehabt. Als ich im Jahr 1753 dieſe 
Frucht das erſtemal gekoſtet, kam mir der Ge⸗ 
ſchmack vor, wie von einer uͤberzeitigen Birne. 
Die amerikaniſche Pommeranze war die erſte 
Frucht, die ich zu Maranhao zu ſehen bekam; 
allein ſie kann nicht malum aureum genennet 
werden, denn die Schaale iſt völlig grün, Die 
Vortugefen beißen fie laranja da terra, und 
it der Geſchmack fauer; fie wird auch für gefüns 
der gehalten, als die füge Pommeranze, auf por⸗ 
tugeſiſch laranja da China. Dieſe Gattung eſ— 
ſen die Indianer uͤberaus gern, und ſo haͤufig, 
daß ſie oft mit der Nuhr behaftet dahin fterben. 
| Nebſt den gewöhnlichen Eitronen giebt es alls 
da eine Arc, fo ſehr Flein, aber voll Saftes iſt. 
In Cãaeté hatte ich bey dem Miffi ionshauſe einen 
ſehr geoffen Baum von diejer Gattung, Die in 
# der 
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ver Machbarfihaft wohnende Vortugefen kamen 
nehrmal und begehrten einige von diefen Citro— 
ven z der vierte Theil von diefer ſo Fleinen Frucht 
ft fhon im Stande, einer ganzen Schüffel die 
wihmendige Säurung mitzucheilen. Da der 
Fig in dieſem tande ſehr theuer iſt, fo wird ſehr 
tarf der Saft von folchen Ffeinen Eitronen zu den 
Speifen gebraucht. Qu Aricara am Fluffe Xin- 
su harte der Millionarius feinen Hausgarten völs 
ig mie Citronenbaͤumen eingefchloflen. 

Abacäti; diere Frucht hat die Geſtalt einer 
Birne, Sie iſt inn» und auswendig grün, voll 
yon einer ganz weichen Mala, fo man mit eis 
jem Löffel heraus iſſet. Einige thun Zucker das 
u, andere Salz und Pfeffer. Der Geſchmack 
ſt ſehr gut, 

Bacuri iſt einem großen Apfel nicht uns 
eich; hat eine ſehr dicke Schale, und einen 


nehr als einen halben Finger fangen, fehr Dies 


en,  faft runden Kern: fo wohl die Fläche von 
zußen, als aud) das innere von der Schale iſt 
nit einem dicken und angenehmen Saft umgeben, 
velchen die Portugefen lambuge nennen: weil 
nan mehr zu lecken, als recht zu effen findet. Der 
Sefchmack von folhem Safte Fann mir einem füß 
en Apfel verglichen werden. 

Biriba it noch etwas größer, als bacuri. 
Die aͤußere Farbe von dieier Frucht kommt 
beynahe auf die ananas heraus. Sie iſt inn⸗ 
wendig voll von einem fihleimichten ganz meillen 


2G5 Safte, 














— — a 


we — — 








538 in 


Safte, der auch mic Loͤffeln gegeffen wird ur 
überaus kuͤhlet; daher esnicht für gefund gehalt, 
wird, viel von dergleichen Früchten zu effen, 

Maracaja bat die Größe einer Pommeranz 
Die Sale iſt dünn, und goldgelb von außen 
Das innere iſt eine wällerige, dicklichte Subſtan 
bon blauer Farbe. Es hat einen nicht unang, 
nehmen Geſchmack. * 
| Pama ift eine fehr Feine Frucht, fo mit i 
der gewefenen Miffion Trocano ein Indianer 5 
verfoften brachte. Sie iſt einer Kirfche nid 
ungleich; bat aber einen ganz andern Geſchmack 

Pepunha hat die Figur, wie auch) die Groͤ 
fe eines kleinen Apfels. Sie ift mir etwas mef 
licht und frocfen vorgefommen, wiewohl ſie der 
portugeſiſchen Pater, mit welchem ich in der Mi 
fion Piraguiri ein halbes Zah SON ſeh 
gut ſchmeckte, 

Mangaba, oder der amerikaniſche Speyer 
fing, von welcher Frucht ſchon oben Meldung ge 
ſchehen, waͤchſet fo häufig, daß große —* 
damit koͤnnten gefuͤllet werden. 

Acaju, einem laͤnglichten kleinern Apfe 
gleich. Dieſe Frucht iſt oben mit mehrern in di 
Höhe ſteigenden Knoͤpfen gleichſam gekroͤnt. Gi 
wird nur einmal im Jahre zeitig. Aus vdiefe 
Urfache nennen die Brafilianer das Jahr ebenfall: 
acaju. Die berühmte Nation Topinambä 
Welche die ächte brafilianifche Sprache annoch re 
bet, leget dem en das Abort ceixu bey; wel 
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ches, wie diefe Amerifaner fagen, ein Geſtirn 
ift, ſo das Jahr nur einmal pleget aufzugeben, 
Jurumu, eine Art von Kürbis, fo die Pors 
tugelen abobora nennen, wird von ihnen fehr 
ftarf zum Eifen gebraucht, Es find verfihiedene 
Gartungen; die große jurumügoacti, bie klei— 
ne jurumu miri, bie flache jurumu peba &c, 
Die gewöhnlichen Melonen, wie auch die ſo⸗— 
genannten Waſſermelonen, fo die Portugeſen 
melancias heißen, werden häufig gepflanzet. 
An den Häufern findet man einige Trauben. Die 
erite ſah ich in der Zuckermuͤhle zu Moracu, alls 
wo einer fagte; daß wenn die Reben wohl gehals 
ten werden, fie des Jahrs dren bis viermal fras 
gen, Ein Weltgeiftlicher zu Maranhao, wels 
eher mehrere Planken voll Weinteben hatte, pros 
biete es, und preßte einen Wein heraus: ob aber 
diefer lange gut geblieben, Fann ich nicht fagen. 
©. 549. Bon den bierfüßigen Thieren. 
1 Affen in unzähliger Menge. Die ganz grofe 
fen Affen darf man wegen gewiller Urfachen nice 
nach Siffabon bringen. Im Jahr 1757 hatten 
wir im unferer Ruͤckreiſe nach Europa unterfchieds 
liche Affen auf dem Schiffe ; infonderheit war ein 
ganz Eleines Aeffchen, das feine Spanne groß ges 
wefen, und pechſchwarz war, ſehr artig anzufes 
hen, Ein Portugefe hatte es immer in feine 
Pufen. Es ift aber diefes fehr ſchoͤne Thierchen 
auf der dritthalb Monat langen Reife endlich cres 
pirt. 
©. 55% 
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©. 550. 2 Fledermäufe find eine Pia. 
ge dieſes Landes. Sie find überaus groß: je, 
der Flügel iſt wohl eine Spanne lang. Wenn 
die Sonne untergehet, fo erfcheinen ſchon derglei- 
chen fliegende Geilter, und raufihen einem bey 
den Ohren vorüber, Des Abends wenn man 
ein ticht in dem Zimmer bat, und folches Ges 
‚fenjt ) bineinflieget, Cauf brafifianifch andira) 
fo wirft e8 einen ungemein großen und fihrecfba, 
ven Schatten. Die amerifanifche Zungen, mit 
Stangen bewafnet, hatten zuweilen Fang zu thun, 
bis fie diefes Spectrum aus dem Zimmer verjas 
get, um mit Ruhe fchlafen zu koͤnnen. Daß ders 
gleichen Fledermäufe den Schlafenden das Blut 
aus den Adern faugen, iſt nichts neues. We— 
gen des großen Schaden, welchen fie dem Viehe 
verurfachen, werden befondere Kagen abgerichtet, 
welche des Nachts von einem Stuͤck Viehe zu dem 
andern herum fpringen, und diefe graufame Blut, 
igel entweder verjagen, oder ihnen einen todelis 
chen Biß verfegen. Das zahme Vieh auf dem 
Sande ift allegeit unter dem freyen Himmel: des 
Nachts nur.in einem Bezirke mit einem Zaun eins 
geſchloſſen. 
S. 550. 3 Das Faulthier, Ai. Ein 
haͤßliches Thier; ein Sinnbild, wie man ſagt, 
| der 
*) Vefpertilio ſpeſtrum Linn. Der Slatterer. Die 
Trichternaſe Schreber, Säugethiere, I, p. 159. 


n. 3. tab, 45. Andira aca Brafilienfibus Maregraf, 
Brafil. p. 23. Andira guacn Pifo Ind. p. 290. AM. 
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der faulen Braſilianer, wie auch vieler andern, 
die ihnen nachfolgen. Bis ſolches Thier einen 
Daum hinaufklettert, koſtet es viele Muhe. Es 
ſoll einer Katze etwas aͤhnlich ſeyn. Es erzaͤhlte 
mir einer, der ein junges ai genommen, was die 
alte fuͤr ein zorniges und zugleich betruͤbtes Geſicht 
gemacht, daß ſie dem gefangenen nicht helfen 
konnte. 

6. Das Guͤrtelthier Daſypus, brafilias 
niſch Tatu. Das Fleiſch von dieſem Thiere hat 
einen fehr guten Geſchmack; allein es iſt ſchwer 
gu verdauen. 

77. Seehunde, von folchen erinnere ich mic) 
nicht, einen in dem paraenjifihen Lande gefehen zus 
haben. 

8. Hunde. So viel ich gemerfet, haben 
fait alle Hunde allhier fpige Mauler, und find 
trejlich auf der Jagd, Da nun alle Amerikaner 
gute Jaͤger find, fo if eine große Menge von ders 
gleichen Hunden anzutreffen. Auch des Nachts 
bey ihrem Netze Tiegek der Hund: ja ich habe yes 
fehen, daß diefer fein beſonders Netz habe, deito 
gemäcdhlicher ruhen zu koͤnnen. 

Ob der Jagoarucu auch eine Hundart ſey, 
weis ich nicht. In der Landesſprache heißt Ta- 
goärucu ein großer Hund; zufammengejogen 
von Jagoära, Hund, und dem abgefürzten Wors 
te turucü, groß. Groß heiße aud) göacu: 
hauptfächlich aber wird göaçu gebraucht, um Die 
Groͤße einer in Würde flehenden Perfon anzuzei— 


gen; 
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gen; alfo nennen die Brafilianer einen geiftlichen 
Dorfteher oder Provinctal eines ganzen Ordens, 
Päi-goact, den großen Vater. Durch diefes 
Wort Jagoarucü wird aud) ein Budelhund vers 
ftanden, oder ein Waſſerhund: denn ein Hund 
auf der Jagd iſt jagoara, CÖO rupidra, oder 
ein Hund, der Wild erhaſcht. Weil in der bras 
filianifchen Sprache x&, oder ixé, ich, zugleich 
heißer mei, fo fagen fie nicht xe jagoara, mein 
Hund, fondern jagoara, xereimbaba, das iſt 
fo viel, als der Hund meiner Zucht, minha cria= 
çao, mie die Portugefen reden; und fo auch von 
andern Thieren, die im Haufe auferzogen werden. 
S. 550. 9 Kaßenarten, Felis onca, und 
Tigre der Portugefen 2c. Tiger, Schlangen 
und Erocvdille find die drey Hauptfeinde, mel, 
che wegen ihrer Wurh und Öraufamfeit in diefen 
Laͤndern zu fürchten find. Es ift zu verwuns 
dern, daß die Drafilianer in ihrer Sprache diefem 
grimmigen Kagengefichte den Namen eines vechs 
ten Hundes beylegen; da fie eine Tiegerfaße Ja- 
Soarete nennen, von Jagodra und ete, In der 
Million Abacaxis fam einsmals bey der Abends 
Dämmerung eine onca bis an meine Thüre. Auf 
einmal hörte ic) ein Gefihren und Laͤrmen der ame 
rifanifchen Sungen im Haufe, welche mit Stans 
gen diefes auf den Raub ausgegangene wilde Thier 
verfolgten. Es entwifchte durch die offene Haus, 
thuͤre und fprang über die verfchloffene Hofthuͤre, 
ohne eines von den Kindern zu verlegen, deren 
bey 
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ey 60 da ſtunden, und auf ihr Nachteſſen wars 
ten. Bor meiner Ankunft in gemelderes Dorf 
ſt ein Indianer daſelbſt von einem Tiger zerrifs 
en worden; und war die ganze Geichichte in dem 
Todtenbuche aufgezeichnet. Dieſer graufame 
Tod wurde für eine Strafe Gottes ausgeleget, 
veil diefer Amerikaner einige Sachen aus der Kits 


he, (die in der Landfprache das Haus Gottes ges 


gennet wird) entfremdet, und fogar aus dem Als 
:artuche fich ein Hemd zugefchnitten hatte. In 
siner Gegend am Fluße Kingu find 2 Indianer 
pon einem Tiger erlegt worden, welche auf dem 
Felde der Schlaf überfallen hatte, An eben dies 
em Fluffe in ver Million Piraguiri begleitere mich 
sinsmals ein Portugefe mit einem Seitengewehr 
in der Hand, da ich des Nachts zu einem Kranfen 
ritt; fonften gieng der Pater allegeit unbewaffz 
net, blos von einem jungen Amerifaner begleitet. 
Auch weis man Fein DBenfpiel weder in Diefem 
Jahrhunderte, noch in den 2 legtverfloffenen, daß 
ein Miſſionarius von einem wilden Thiere fey bes 

ſchaͤdiget worden. | 
©. 550. Maracajä der brafilianifche 
Fuchs. Eben diefes Wort iſt der Name einer 
wilden Rage. Eine Hausfage heißt pixäna: 
durchgehends Fonnen diefe Umerifaner die Rasen 
nicht fehr leiden: auf ihre Hunde haften fie alles, 
S. 551. 11 Die brafilianifche Meerots 
ter. Zwo von folchen ließen fich einmal in einer 
Schifffahrt, allwo ic) mic) befand, mit ihren 
aus 
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aus dem Waffer in die Höhe geſtreckten Köpfe 
feben, und fchwammen eine zeitlang nad). 

Ebendaf. 14 Der Pag, Päca. In de 
Million Trocano fihmälte einftens ein Cazie 
oder Principal, in meiner Gegenwart über fein 
ihn Untergebene, daß fie dem Pater noch Fein 
päca gebracht hätten: und bald darauf Fame: 
diefelben von ihrer Jagd, und brachten eine: dei 
Geſchmack des Fleiſches iſt fehr gut. 

Aguti. In dem Dorfe Abacaxis hatter 
wir eines gleich einem jungen Hunde, in dem Haufı 
berumlaufen. Ein Kaninchen überhaupt wird ir 
der Sandesfprache Tapiti oder Tapiixi genennet. 

Ebendaſ. 16 Bon den Hirſcharten Seo. 
vallu. Der allgemeine brafilianifche Name et 
nes Hirfihen iſt cuacu. Ein großer Hirich mit 
Fleinem Geweihe wollte, als ich in Piraguiri 
war, durd) den Fluß Xingu fehmimmen ; er wur, 
de aber mit einem ihm nachgefchickten Schiffiein 
gefangen. Es ift die Farbe und der Gerchmad 
des Fleifches dem Nindfleifihe fehr ähnlich. 

©. 552. 11. Aus der Klaffe der Vogel, 
Unter fo vielen amerifanifchen Voͤgeln it in den 
paraenfifchen fanden nur ein einziger Vogel, naͤm— 
lich der Tinting, welcher gleich) den europäifchen 
pfeifet, und in einem Kaͤſig pfleget aufbehalten zu 
werden; die übrigen alle haben ihren wilden Ges 
fang. Tinting ift pechichwar;. 

Ebendaf. Die Papagenen. Das elle was 
fie lernen, wenn fie nad) tilfabon gebracht wers 

den, 
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den, (allwo ehedeflen eine Gaffe war, fo man 
rannte rua dos papagayos) ift: Papagayo 


Real de Portugal. Der allgemeine Name der 


Papageyen in der Sandesfprache iſt Paragoa. 
Das Hauffartheyſchiff, in welchem ich 1753 von 
Maranhäo auf Para fuhr, war auf beyden Geis 
en fo voll dieter fhönen Bögel, daß, wenn fie 
infiengen, zufammenzufchreyen, man fein eigenes 
Wort nicht verjtehen konnte. Einige vedeten, 
indere fangen, etliche pfiffen, etwelche meinten, 


viederum andere achten, etliche ahmten nach den 


Heiltlichen in dem Chore, zween waren abgerichs 
et, der eine fragte, der andere antwortete: wels 
yes zu hören fehr angenehm war. 

Ebendaſ. Der Eleine blaugefleckte Parkit. 
Diefer wird durchgehende Pirixito genennet. 
Der mit vielfärbigen Federn prangende Ard- 
a hat zwar eine fehr unangenehme Stimme; 
annoch lernet er auch reden. 

Es giebt auch eine kleine Art von Vögeln, 
pelche goldgelb find. Sie pflegen ausgenommen 
u werden, und wird die Haut fammt den Te, 
ern nach Liſſabon gebrachte. Cie dienet dem 
Frauenzimmer anftatt des Veljes, ihre Kleider 
lußsuzieren. Sch hatte ein paar von diefen 
onen Dögeln mitgenommen ; allein zu Al 
neida find fie mir mit vielen andern Sachen bins 
veggenommen worden. 

©. 553. 4 Bon den Stelzenläufer. 
Der rothe brafilianifche Loͤffler Ayaga ſcheint 
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von diefer Urt zu feyn, von welcher ich auf der 
Reife nad) dem Fluffe Xingu eine ganze Heerde 
an dem Ufer angetroffen habe. Dieſe Vögel bat, 
ten ſehr hohe Beine, fange Schnäbel, und wa— 
ren gänzlich roh. Aus ihren ſchoͤnen Federn 
werden große Blumenſtraͤuße gemacht, um Die 
Kirchen damit auszuzieren. 


Inambu ift ein Vogel fo groß als ein Sufn 
Sein brafilianifcher Name ift capucaja. E— 
kann diefes Wort von Acapucäi, fehregen, ber: 
geleitet werden, welches den. Hühnern fehr ge 


woͤhnlich ift. Den Hahn, der gemeiniglid) ca 


pucaja apyaba, der Hühnermann, beißt, nem 


nen auch diefe Amerifaner guyrä paje (portugei 


fiid Ave adivinhador) das ift, ein Toadl | 
der vorherfaget, naͤmlich den Tag. 


Jacu, ein fihöner Vogel in der Gröffe eines 
welſchen Hahns; deſſen Fleiſch ſehr ſchmackhaft 
iſt. 

Mutü, dieſer Vogel iſt eben fo groß, alt 
der Jacu, und har eine ganz ſchwarze Farbe, 
welche glaͤnzet. Der Schnabel ift völlig roth. 
Gebraten iſt dieſer Vogel ſehr gut, 

Atiati, iſt ein Vogel, der die Fifche verfol 
get. 1753 in dem Engenho (Zuckermuͤhle) zu 
Maracu, allwo ein See ift, Fam mehrmal eine 
fo große Menge diefer Bögel, daß fait die Som 
ne verfinftert wurde. Sie giengen, wie in einer 
Schlachtordnung, gegen die Fifche los. 

Jaca- 
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Jacami häft fi) gerne auf, wo viele Leute 
zugegen find. - Er wird deshalben für einen Men- 
fayeufreund gehalten, 


Toukan bat den Namen von feinem wilden. 


Geſchrey. Dieſer Vogel pfleger von ferne die 
Schiffende zu begleiten, und weil er viele Stuns 
den vorher flieget; fo wußte man ſchon lange 
zuvor, warn auf den Millionen ein Schiff ans 
nahete. 


Urubü, der Rabe, iſt groͤßer, als in uns 
fern Landen. Von diefen Raubvögeln iſt alles 
doll. Im Dorfe Abacaxis Fonnten fie als ein 
Wecker dienen, da felbe vor Sonnenaufgange fi) 
hauffenweife in unferem Hofe verfammelten. Es 
giebt audy ganz weiſſe Naben, fo aber fehr rar 
find. | 

©. 553. II. Bon den Amphibien, ı 
Schildkroͤten, als: Jurucua. Der gemeine 
Name der Schiläfröten bey den Paraenfern iſt 
Jurara. Jene, fo einen langen Hals haben, 
heißen Matamatä. Eine andere Art wird Tra- 
caja genenner. 


Eine eßbare Meerfchildfröte. Alle, fo 
in dem füßen Waller gefangen werden, werden 
häufig gegeiien, als in den Flüffen Tocantins, 
Xingu, Topaiös, Madeira. In dieſem 
letzten Fluße find die Schildkroͤten fo groß, 
daß von einer viele Perſonen Fönnen ſatt werden. 
Das Fleiſch aber ift nicht fo zart, als wie bey des 
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nen am Fluſſe XLingu. *) In der Gegend bey 
Madeira wird jährlich der große Schildfrötenfang 
gehalten im Dctober, und zugleich die Schildfrös 
tenbutter gemacht. Um dieſe Zeit legen fie ihre 
Ener in den Sand, und vergraben fie tief hinein, 
Allda kommen von Para und den übrigen Dis 
ten eine große Menge Schiffe zufammen, und 
Halten fid) 3 bis 4 Wochen auf. Es bringen die 
Portugeſen ihre große diefbäuchige irdene Geſchir— 
ve von 4 bis 5 Maafen, ſammt einem weiten Keſ— 
fel. Die Andianer merfen fogleich aus dem erz 
höheten Sande, wo die Eyer verborgen liegen: 
folche find ganz rund, haben aber Feine harte 
Schaale; fondern find nur mit einer dielichen 
Haut überzogen. Zumeilen hat eine Schiföfröte 
ben 100 Eyer, welche, nach) angezündetem Feuer, 
in den Keſſel fo lang gerührt werden, bis fie zers 
Iaffen, und gleich einem Dele fließend find. Dieß 
iſt fo wohl in.den hiefigen Städten, als Flecken 
und Dörfern die gemeine Butter, fo in der Hauss 
haltung zu dem Schmelzen gebraucht wird; denn 
Kuͤhbutter ift in dieſem portugefifchen Amerika 
etwas felteneg. Ich wenigftens habe Feine gefes 
hen. Die fo aus Portugal dahin gebracht wird, 
iſt ſehr theuer. Ein folches irdenes Geſchirr mic 
zwo Handhaben (die Brafilianer nennen es camu- 
ti oder çuru) mit Schildfrötenbutter gefüllt) 


wird zu Parä für 3 bis 4 Cruzados verkaufet. 
Die 


*) Man ſehe davon S. 481 nad. M. 
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Die Schildfröten, welche fich in dem gefalgenen 
Waſſer aufhalten, werden nicht gegeflen, als nur 
von einem andern Indianer, wenn er einen grofs 
fen Hunger hat; und alsdann (mie ic) einmal ge, 
fehen) iſſet er auch Affenfleifch. Die Schaalen 
bon diefen Schildfröten (welche Art nicht gar Haus 
fig ift) werden nach Europa gebracht, und kom— 
men theuer. Vor meiner Abreife von Cääete 
brachte mir ein Indianer die Schale von einer 
ſolchen Schildkroͤte, die er gefangen hatte. Es 
find 10 oder 11 Stüde, deren einige größer, 
andere Eleiner find. 

©. 553. Jaboti, eine Landſchildkroͤte. 
Der eigentliche Name ift Jabuti. Diefe find nicht 
fo groß, afs die andere. Es it gemeiniglic) die 
Größe von einer oder anderthalb Spanne: fie frei 
fen gern die bacova, mit welcher fie in den Häus 
fern fo Tange pflegen aufbehalten zu werden, bis fie 
fett werden. Es ift fonderbar, daß diefes Thier 
eine fehr große feber hat. Man kann mit einer eis 
nen großen Zeller füllen, und iſt fie von gar gu> 
tem Geſchmack, alfo, daß fie, wo nicht dee 
Schweinsleber vorgezogen, doch mit diefer verglis 
chen werden Fann. Das Fleiſch von der jabuti, 
wenn nicht ein geſchickter Koch dazu kommt, iſt 
nicht fo appetitlich. 

Ebendaſ. Eidechfen, der Krokodil, Jaca- 
re. Iſt, wie genugfam bekannt, ein ungeheuer, 
großes, fürchterfiches und grimmiges Naubthier. 
1753, da ich zu Para angefommen, und den 
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erften Befich bey dem Gouverneur Mendonca 
Furtado abſtattete, fah ich in feinem Vorſaale 
ein Jacare, fo ausgenommen und mit andern 
Sachen geſtopft geweſen. Das Maul ifi fo weit, 
daß gar leicht ein Fleines Kind auf einmal Fann 
verſchlungen werden. Die größern Zähne find fo 
groß, daß fie zu einem Streichheine dienen. Im 
dem $fandgute Jagoarari bey Para ſtund id) eins 
mal nad) dem Nachteffen auf dem Erker des Haus 
ſes: da fam mir gähling ein fehr angenehmer Ge⸗ 
ruch von dem vorbeyfließenden Waſſer; als ich 
fragte, wo folcher herfäme, fagre ein Vortugeie, 
es wäre alleweil ein Krofodil allhier vorüber ges 
ſchwommen, und dies wäre die Urfache eines fo 
fieblichen Geruchs. Den ganzen $eib von einem 
jacaré indem Waſſer habe ich niemal gefehen, fon, 
dern nur den Kopf, welchen fie herau ſtrecken, und 
alfobald wieder hinunterrauchen An dem Gefta, 


de prlegen fie oft vorüber zu ſchwimmen, und Acht 


gu geben, ob fie etwas erhaſchen Fönnen. Ein 
Hund it ein $eckerbiffen für fie, woher denn auch 
das befannte Spruͤchwort: ut canis e Nilo; 
welcher Fluß auch wegen Menge der Krofodille 
verfchrien it. *) Dennoch geben fie auch dem 
Menfchenfleifche nach; wie denn ein kleiner Zuns 
| | ge, 


*) Das Rilkrokodil bat fünf freye Zahen an den Vor⸗ 
derfüßen, und vier an den Dinterfüßen, deren 
drey mit Klauen bewafuet find. Hingegen bat dag 
amerikanische Krokodil fo wohl an den vordern als 
bintern Füßen fünf Zaͤhen, alle mit Klauen. m. 
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ge, auf einem kleinen Schiffe figend, von ihnen 
verfhlungen worden. Im Dorfe Trocano fam 
einft ein Indianer zu mir, und hatte an dem line 
fen Arm das Hemd fo weit herunter hangen, daß 
man feine Hand ſah; als ich ihm fagte, er füllte 
das Hemd befler hinaufziehen, gab er zur Ant⸗ 
wort, daß er feine Hand hätte: denn ald er fs 


ſchen wollte, wäre jählings ein jacar& hervorge⸗ 


fommen, der ihm die ganze Hand abgebiffen. In 
einem andern Lande von Amerika wird der jacare 
auch caiman genennet, und wenn einer dem ans 
dern etwas uͤbels wuͤnſchet, fagt er: daß Dich der 
caiman freffe ! 


©. 554. Der Rammleguan, Senembi, 
fiyeinet der Chamäleon, oder die fogenannte Rats 
teneidechfe zu feyn. Die Brafilianer fagen: ce— 
nembu. Auf der Neife nach Abacaxis faß eis 
ner auf einem Baume, welchen die Indianer aus 
dem Schiffe mit einem Pfeile glücklich erlegten. 
Sie haben fid) von dieſem Fleifche ein gutes Mits 
tagmahl gemacht. Es it ganz weiß gleich einem 
Kalb, oder Huͤhnerfleiſche. Der Geſchmack if 
‚gar nicht unangenehm, 


Tejuguacu. Diefe Eidechfenart hält fich 
gemeiniglich auf dem Lande auf: daher wird fie 
von den Vortugefen geneuner: Lagarto da 
terra. 

Lagarto do braco, weil die Füße einem 
menfchlichen Arme gleichförmig find, beißt brafis 
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fianifch Jybaypi oder. gibaypi; da. hingegen 
Lagarto da perna genennet wird Ubypu. 
©. 554. 3 Schlangen. Die Klappen 
ſchlange. Dieſe Schlangenare ift von Feiner ſon— 
derbaren Größe. Die größte Schlange, fo ic) 
zu Piraguiri gefehen, war ohngefehr fünf Ellen 
lang. Sie fam von dem Fluſſe Xingu gegen dag 
Milltonshaus dahergefrochen; wurde aber alfoy 
bald von den herbeylaufenden amerifaniichen Kna— 
ben mit großen Stangen getoͤdtet. ie geben 
befonders acht, daß fie gleich den Kopf treffen. 
Ebendaf. Die Koͤnigsſchlange, Boigua- 
CU, beißt fo viel, als eine große Schlange, von 
Boja, das der allgemeine Schlangenname ift, 
und von guacie, groß. P. Malagrida erzähl, 
te, daß er einft jenfeits des Fluffes eine der, 
gleichen ungemein große Schlange mit einem Kto, 
Fodil fämpfen fehen. Don einem Portugefen 
wird erzählet, daß, als er durch einen Wald 
gieng, und auf einen abgehauenen (wie er fich ein, 
bildete) Baumſtamm ſich niederſetzte, um etwas 
auszuruhen, er vermerfte, daß fein Sitz ſich an, 
fange zu bewegen, fo da ein im Kreiſe zuſammen— 
gemundene Schlange gewefen: worauf er ſich 
ſpornſtreichs wiederum auf den Weg gemacht. Es 
giebt fehr viefe Gattungen der Schlangen; allein 
von jenen, fo einen tödrlichen Biß haben, findet 
man in der brafilianifchen Sprache 6 mit folgen⸗ 
den Namen: Jararäca, Boipeba, curu- 
cucüu , Böicoaitära, ybyjara, Piririön. 
Auf 
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Auf einem Landqute bey Para, wo ich zugegen 
war, füchte ein Knabe erwas in dem Grafe, und 
eng auf einmal an jaͤmmerlich zu fehreyen, we⸗ 
gen eines tödrlichen Schlangenbiffes. Hand und 
Arm Tiefen ihm entfeglidy auf, und fiengen au 
ganz fihwarz zu werden. Ganze Stuͤcke Fleiſch 
mußten ſogleich abgeſchnitten werden, um ihm 
das Leben zu retten. | | 
Moecotö ijt eine amerifanifche Kröte , deren 
Beine eine wunderbare Kraft haben follen, daß 
einem, der fie an dem Leibe trägt, Fein Gift kann 
pengebracht werden. Der gemeine Krötenname 
ber) den Brajilianern ift cururü. ip 
An Fröfchen iſt auch in diefem Sande Fein 
Mangel. Die Fleinern werden genennet Jul, die 
großen Joue. Diejenigen, fo des Nachts in den 
fumpfichten Dertern quädfen, heißen cotära, 
Das Mäufe; und Rattengeſchlecht iſt aud) 
allda fehr fruchtbar. Der gemeine Name der 
Mäufe ift bey den Brafilianern guavirü. Die 
erſte Nacht, als ich in der Miſſion Abacaxis ans 
gefoinmen, hatte ich einige Bündel europäifche Fe⸗ 
dern auf der Erde liegen laſſen, welche ich des 
andern Tags fruͤhe alle von den Maͤuſen ſehr grob 
geſchnitten gefunden. Die groͤßere Maͤuß⸗ oder 
Rattenart, welche auch in den Wäldern herum— 
laufen, heißet Caböja; andere Feld, und Wald—⸗ 
maͤuße Atura. Die allergröften, fo den jungen 
Kagen gleich Fommen, die and) noch größer find, 
als felbe, werden Mocura genennet. Dieſe 
Mm 5 wer⸗ 
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werden, als ein niedlicher Biffen, auch von der 
Europäern aufgefucht, und verzehret. | 
©. 554. Der Krampffifch oder ‘Torpe. 
do, melden Fifch die Portugefen Tremelga 
nennen, haͤlt ſich auch auf in dem Engenho ju 
Maracıı bey Maranhjo, BEER, ; 
Ebendaſ. Ein Hornfifch ze. Eine gleiche 
Gattung habe ich zu Cãaeté gefehen. Es find 
nicht gar große Fifihe, fie werden in den moraſti— 


‚gen Dertern und jiehenden Gewaͤſſern in dem Wal— 


de gefangen: die Schuppen find ſo hart und feit 
beyfammen, daß fie mit einem Panzer koͤnnen vers 
glichen werden, ji —— 

Ebendaſ. Andere Gattungen, wie auch 
Die Geſchlechter der Fiſche. Unter dieſen Fann 
fo wohl an der Größe, als auch an der Guͤte des 
Fleiſches der von den Portugefen fogenannte Pei- 
xe-boy, ober Fifchochs den Vorzug haben, Die 
DBrafilianer nennen ihn Igoaragoa. Er it ſo 
groß und ſchwer, daß 30 bis 40 Zungen zu 
thun haben, ihn mit einem Stricke gebunden von 
dem Ufer in das Haus zu ziehen: von dem Och⸗ 


ſen hat er weiter nichts, als eine Aehnlichkeit des 


Maules. Er hat in beyden Ohren ein Eleines 
laͤnglichtes Bein, fo medicinal ift. < Zerftoßen 
füll es die Kraft haben, das Fieber ju vertreiben. 
Das Fleiſch Fann zubereitet werden wie von einem 
Schweine, gefotten, gebraten, geraͤuchert. Es 
werden davon auch Würfte gemacht. Das Fleiſch 
koumiet dem fehweinenen ziemlich bey; ber Sped 
| iſt 
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t 2 bis 3 Finger hoch. Geröftet oder gebraten, 
nkleine aber dicke Stuͤcke zerſchnitten, mit But— 
se uͤbergoſſen, wird er lange Zelt in großen Ger 
hirren aufbehalten; und Fönnte auf folche Weiſe— 
hne einen übeln Geruch zu befommen, auch nach 
uropa gebracht werden. In dem Dorfe Aba- 
axis und deſſen Gegend, werden viele von folchen 
Fifchochfen gefangen. Der Indianer wirft auf 


en daherſchwimmenden einen großen Angel, wel⸗ 


her in dem ferten Fleiſche tief ſtecken bleibet; und 
vird alfo diefer ungeheure Fiſch mit feichter Muͤ⸗ 
je, und einem Fleinen Schifflein an bas Sand ger 
racht, wo er fich völlig verbfutet. In gemeldes 
en Dorfe Fam einftens ein folcher Fiſch an, wel⸗ 
her, da er eröfnet wurde, einen jungen, andere, 
halb Ellen fangen in dem teibe hatte. 

Piraricu iſt ein fehr großer Fiſch: die Zun⸗ 
ge ift fait einer Spanne lang, fehr rauh, und 
dienet wegen der durchauslaufenden Spitzchen ans 
ftatt eines Neibeifens, Es iſt fonit eine grobe 
Speife, gleichwie unfer Stockfiſch, oder vielmehr 
der in Portugal und anderswo befannte, und ſchier 
taͤgliche bacalnao. In biraguiri ſah ich ein 
ſtens unſern jungen Amerikanern in dem Hauſe 
zu, mit was fuͤr einer Geſchicklichkeit fie dergleis 
chen Fiſch zubereiter Haben. Ste begaben fid) auf 
eine Anhöhe im Hofe, die von juçara gemacht 
war. Bon diefem Holze werden allhier die ats 
ten verfertiget: fie breiteren erſtlich einige große 
Blätter von dem Bacöva-Daum aus, auf daß 

alles 
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alles fauber möchte hergehen bey dem Auffchnei 
den, Ausnehmen, und Zerlegen, | 

Piraiba ift ebenfalls ein großer Fiſch von gu 
tem Geſchmacke. Er bat alfo den Namen nicht 
mit der That: denn dieſes Wort ſcheinet von 2 
Wörtern zufammengezogen zu feyn, Pirä, Fiſch, 
und äiba, boͤß oder übel, | 

Curubi ift ein Eleinerer Fiſch, aber fehr des 
licat, und finder fich ſtark in dem Fluſſe Xingü, 
Eben fo ſchmackhaft ift der Jandia. | 

Taconare, Diefer Fiſch, wie auch die 
zween vorhergehenden, müßen frifch gegeflen wer— 
den: denn fie fangen gar gefchwind an, übelries 
hend zu werden. Durchgehends bleibet in diefer 
Sandfchaft Fein Fiſch viele Stunden frifch wegen 


der allzugroßen Hige. Es muß alfo, was man 


auf den andern Tag aufheben will, entweder ge⸗ 
backen oder mit Salz wohl beſtreuet werden. 


Tamaki ift auch ein guter Fiſch, und hat 


eine Sleichförmigfeit mit unfern Karpfen. 
Piranambü, Piramytä, find gleichfalls 
brafilianifche Fifche, welche nicht zu verwerfen. 
Piranha ift ein Eleiner Fiſch, hat aber ein 
ſcharfſchneidendes Maul, daher er auch diefen Nas 
men führet, der in der brafilianifchen Sprache fo 
viel heißt, als eine Scheere. Auf der Reife 
fieng einftens einer von den indianifchen Schiffen 
einen folchen, und wurde von ihm ſo ſtark gebifs 
ſen, daß man lange zu thun hatte, ihm das hau, 
fig berausfließende Blut zu flilen. 
Der 
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Der Fifch $amprete heißt in der Landſprache 
‚aramurü. 

Der breite Fiſch Roche, fonft Raja genannt, 
ft bey den Brafilianern der goabibura. 

Auch findet man allhier den Meerfrebs, auf 
ortugeſiſch camarao, auf braſilianiſch Poti 5 
pie auch Auſtern, welche Reri genenner werden. 
{us den Schalen wird ein guter Kalk gebrennee 
nit dem Namen Rericüi. m 

©. 554. Die Gefhlechter der Inſekten 
ind Würmer muß ich übergehen. Bon dies 
en eritern ift an allen Orten eine erftaunliche 
Menge. *) Don den Arabe, einer Käferart, 

ns (die 


) Mon den Rrebfen ift bereitd oben ©. 496 und 512 
Meldung geſchehen, und von den Ameiſen &. :20. 
Eine Spinne, größer, ald der fosenannte Coli- 
brifeeffer (Aranea avicuhria Linn.) ift fo groß, daß 
die Mortugefen die klauenartigen Stacheln am 
Munde, als Zahnftocher in Gold faffen laſſen. 
Die Vortugefen nennen fie, wie mich Herr Abbe 
Eckart belehret , Aranha caranguejeira, die Krebs⸗ 
fpinne. Aranei hujus, in Brafilia maximi, unicus 
pilus, ſchrieb er mir 1780, fi tantum carneın te- 
tigerit, ut faepius audivi, (nee eam tam prope 
contemplarus fui) caufa eſt dolorum maximorum, 
Es ift wohl eben eine folchde Epinnengattung, wie 
die im benachbarten Paraquay, von welcher Herr 
Abbe Yıartin Dobrisboffer im zweyten Theile 
feiner Gefchichte der Abiponer in Paraguay, ©. 
407, der deutfchen UÜeberfegung, alfo fehreibet : 
„ Am meiften hat man ſich vor gemiffen großen 
„, Spinnen in acht zu nehmen, welche die Spa⸗ 
., hier Arañas peludas, d. 8. Die behaarten , und 
„, die Duaranier nanduquazi, Die großen, nen⸗ 
„nen. She Körper ift drey Zelle fang, und 
beſteht ang zween Theilen. Dee vordere iſt 

größer, 
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(die Portugefen fagen Barätta) laͤuft alles wo 
befonders in den Verſchlagen, Schränfen 
Küften, Flafchenfellern cr. Sn Trocano kam 
einsmals des Abends mit einem tichte in eil 
Kammer, allwo ein Haufen von dem türfifche 
Weitzen oder Milho lag. Es waralles mir di 
fem Ungeziefer fo überzogen, daß man nichts ve 
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92 
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de 


rößer, ungefähr zween Zolle lang, ander 

alb breit, und etwas Aach gedrückt ; der ai 
dere bingegen ficht runder auß, und ft oo 
Größe und, Beffalt einer Muskatnuß aieid 
Ihr durchlög;ceter Rücken vertritt die Stel 
eined Nabels. Ihre vligenden Augen heſtehe 
in Eleinen Punkten. Ihre langen und überan 
fpißigen Zabne (Fangezangen) laffen viele, ii 
ver Defondern Schönheit wegen, in Gold fa 
fen, und brauchen fie zum Zahnputzen und ; 
andern Ding”. Die ganze Haut diefer Spu 
ne iſt mit kurzen und ſchwaͤtzlichten Haare 
uͤberdeckt, Die aber fo zart und weich anzufül 
fen find, daß man fie für Eeide halten moͤch 
te. Sie bat zehn lange, behaarte, und mi 
mehr oder twenigern Knoͤtchen verfebene Fuͤße 
denen allen am Ende eine Art von Krebsſchee 
re angefuͤget iſt. Dieſe Beine tun ihnen de 
Dienft der Hande und Füße. Im Zorne beif 
fie jedermann. Den kaum fichtbaren if ver 
vathen eine gewiſſe Feuchtigkeit, ſchwarzblau 
Geſchwulſt, und der darauf folgende heftig 
Schmerz. Das Epinneugift haben wir fü 
den menſchlichen Körper, wenn es in felben ge 
derungen war, nicht nur gefährlich, fondert 
auch tödelich gefunden. Kaum fonnten wit 
den von der groſſen Spinne Gebiffenen mit aller 
Arzneymitteln, welche fonft wider dag Ecian 
gengift_vortreflich wirkten, ihr Leben retten 
Dieſe Spinne haͤlt ſich meiſt in Zaͤunen, Baum 
hoͤhlen, und Ritzen der Mauern auf mo fü 
fich, toie dis andern alle, mit Weben abgiebt. m. 
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der Farbe des Weitzens wahrgenommen; auf 
einmal verſchwanden, oder vielmehr verkrochen 
ſich alle dieſe ſchwarze Käfer, *) Mit dem mil- 
ho (die Brafilianer fügen Abati) pflegen gemeis 
niglich die Hühner, wie aud) die Schweine, ges 
mäjtet zu werden. 

Tombura, eine Art von einem Flohe. Dies 
fer verfolget befonders die Füße. Die aus Eur 
sopa nad) diefem Amerifa neu Anfommende wers 
ben von bdenfelben vor andern verfolge. Wer 
alfo fremd da anlanget, und nichts von ſolchem 


Ungeziefer weis, empfindet den eriten Tag Schmers. 


zen an dem Fuße, des andern Tags thur es ihm 
ſchon weniger weh: und nach mehrern Tagen ſpuͤ⸗ 
vet er gar nichts mehr. Währender Zeit aber 


bohret diefer Floh ein Loch in den Fuß fo groß, 


daß man eine ganze Erbfe kann hineinfegen. Die 
amerifanifche Jungen wiſſen mit der Spige eines 
Fleinen Meſſers gar gefchicft diefen Floh heraus— 
zunehmen, der ſammt feinen Eyern in einer Eleis 
nen Kugel, mit einer weißen Haut überzogen fizs 
set. Man füllet hernach das Loch mit Tabak, 
und in wenig Tagen iſt die Wunde wieder gehei— 
let. Die in unfern Landen fonft häufige Flöhe 
find nicht allhier; ausgenommen eine oder die an, 
dere Woche, warn aus Europa portugefifche 


Schiffe 


*) Bermuthlich die ben ung in Kranfen und in Heft: 
reich fogenannte Schwabentäfer, oder Kakerlaken, 
Blatta americana L. welche Fein Licht vertragen fön- 
nen. Die Ruffen nennen fie Tarafanen, 97. 
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Schiffe anländen. Auch von den überläftigen 
Wanzen iſt diefes Sand befreyet. 

Der Erdwurm heißt ycöca. | 

Corea ift der Wurm, welcher in dem Zwie— 
bare waͤchſet, etwas rund, und von rothet 
Farbe. 

- Turü haͤlt fi) in dem Hofze auf; Tapurü 
in dem faulen Fleiſche und Fiſchen; yreca in 
dem ſtehenden Waſſer. 

Cocöca findet fi) in dem rürfifchen Weis 
Gen: Es ift diefer Wurm etwas lang und von 
ſchwarzer Farbe. | 

Bon Mücen und Schnafen ift alles voll. Ei 
ne gemeine Mücdfe oder Fliege wird Meru genen, 
net. Die große, von welcher das Vieh gequaͤ—⸗ 
let wird, heißt Mutucucuù. 

Piüg iſt eine ganz Fleine Mücke ; welche faum 
mit dem Auge erreicht wird; und doch beißer fie 
ſehr empfindlid). 

Carapana it eine Schnafe mit Tangen Fuß 
fen und großem Stachel, wovon auch eine Art 
den Namen hat carapanätiba, wegen der allzus 
großen Menge derfelben. 

Marigui ift eine Fleine Schnafe. Von dies 
fen ift der Weg nach Maranhäo völlig defäer. 

Mocui ift eine Schnafenart, welche fich an 
den Fuͤßen anfeget und großen Schmerzen verurs 
fachet. 

Don den Ameifen iſt ſchon oben ©. 520 
und 521 gemeldet worden, 

Ikejüu 
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Ikejü ift eine Gattung von einer Grille. 
Die ijt ein fehr gutes Mittel gegen die Harnitrens 
e, wenn nur zween Füße von fülcher gedoͤrret, 
u Pulver geſtoßen, und alſo genommen werden, 

©. 554. ı Einheimiihe Brafilianer. 
Die erften Europaͤer fanden an der Kitite 
Brafiliens ſehr viele Fleine Nationen, die faft 
‚le in Anſehung der Sprache und Sitten ſich 
interfihieden. Es iſt nicht genug zu bewundern, 


vas für eine Menge Sprachen, die mit andern 


jar nichts gemein haben, ſchon find entdecket wor⸗ 
en. In dem vorigen Jahrhunderte hat der 
uhmvolle und beredfame portugefifche Miſſionair 
d. Anton Vieyra *) mehr ald 70 ganz unters 
hiedliche Sprachen angetroffen, weichen die am 
em Amazonfluffe geitandene Millionen ıheils ih⸗ 
en Urfprung, theils ihren Wachsthum und Er⸗ 
peiterung zu danfen haben. Zuweilen iſt eine, 
Bölterfchaft von der andern nur 3 oder 4 Tage 

weit 


*) 9. Vieyra fagte diefes in feiner Predigt, vom hei⸗ 
ligen Geiſte. Semon , Part. pag. 409, 9. 4 
Dieſe Neven find auch fpanifch gedrudt. Sermo- 
nes y Obras diferen’es de Ant. de Vieyra. En 
% rcelona, 1752. fl. Er fchrieb in fieben braſi⸗ 
lianiſchen Sprachen Ratechiimen. Vida do P. An- 
tonio Vieyra &c Lisboa, 1746. 4. maj. pag. 55%, 
Ron den Sprachen in Brattlien babe ih im ſech⸗ 
ften Theile meines Kournalg zur Litteratur, ©. 
195 u f. und im fiebenten, S 121 Nadrichten 
geliefert, allwo ich auch Proben von der gemeinen 
Sprache Brafiliens witthenſe, die ich ver Se 
faͤligkeit des Herrn Abbe Anfelm Eckarts zu 
danken babe. M. 43 
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meit entferne, und redet fihon eine ganz fremd, 
Sprache. Als ich mich in der Miffion von Aba 
caxis befand, habe id) mit großer Mühe einer 
Fleinen Katechismus, oder Unterweifung in Glau— 
bensfachen zufammengetragen in den Spracher 
zwoer Nationen, fo gewefen Ariquena und Ba. 
re, um Kranfe und fehr betagte Perfonen (wel, 
che wegen ihres hohen Alters nicht mehr im Stan 
de waren, die allgemeine Sprache zu erlernen) 
taufen zu Finnen. Diefes Büchlein ift mir mit 
mehreren andern Schriften 1759 in der portuges 
fifchen Sränzfeftung Almeida binweggenommen 
worden, Da die paraenfifche Miffionen durchge, 
hends aus verfchiedenen Bölferfchaften beitunden, 
jo redeten zwar die dafelbit gebohrne Indianer mit 
dem Pater die allgemeine braſilianiſche Sprache; 
in ihren Häufern aber redete jede Nation unter 
fid) die befondere von ihrem Gefchlechte. 
| S. 555. Topinambas und Tapuyes. 
In dieſem Hauptſtamme Topinamba iſt noch 
die aͤchte brafilianifche Sprache zu finden, welche 
auch zu meiner Zeit noch von den Amerifanern zu 
Cääete, in den Millionen zu Maranh3o, und 
noch vielmehr in dem eigenclichen Brafilien g&s 
fprochen wurde. | 
S. 555. Tapuyes. Durch diefes Wort 
werden hauptſaͤchlich alle Indianer verſtanden, 
welche in dem Innern des braſilianiſchen Sans 
des wohnen, und fic) feinem europäifchen Ober, 
beren unterworfen haben. Wenn ein in bem 
Miſ⸗ 
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Niſſionen fich befindlicher Indianer zu dem an, 
ern will fagen: du bit ein grober, ungefchlachs 
er, wilder Menſch, fo fchelten fie ihn mit diefem 
lusdrucke: Du bift ein rechter Tapuper, 


©. 556. Die Sefuiten und überhaupt 
je Miſſionairs, befchuldigten die Statthals 
er und andere Perjonen von der Regierung, 


licher Sraufamkeiten an ihren Höfen gewiß 


uf eine übertriebene Art, um dadurch zu 
ewirken, daß ihnen die Schußgerechtigkeit 
ber dieſe Woiker gegeben würde, Was all, 
ier den Jeſuiten aufgebürdet wird, auf diefes 
ird wohl ſchon laͤngſt geantwortet feyn in den 
npartenifchen Gefchichten von Brafil, *) und 
3 einer neuern Chronif von der geweſenen Vice⸗ 
rovinz der Sefuiten zu Parä und Maranhäo, 
Ivo alles, was zu dieien Miſſ onen gehoret, mit 
laubhaften Beweißchumern dargethan wird. Sie 
Önnte auch durch den Drunf befannt gemacht wers 
en, wenn folches die betrübte Umitände gegens 
järtiger Zeiten zuließen. Der obenerwähnte, 
urch fange Erfahrung geprüfte P. Vicyra fage 
1 feinen Briefen an den König von Portugal auss 
tücflich, daß die Neigung diefer Brafilianer Feine 
ndere Regierungsform dulte, als eine gelinde, 
inter der Aufficht eiferiger Drdensgeiitlichen. 

Nn2 Daß 
*) Auch in der Fritifchen Gefchichte aus Quellen, 


zur Belenchtung der Harenbergifchen pragmatiz 
ſchen Hiſtorie. Frankf. am Mayn, 1765. 8. m 
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Daß er die Wahrheit geredet, zeigte ſich feit hun 
dert und mehreren Jahren in den Bölferfchaften 
welche, nachdem fie längere Zeit auf ſolche Wei 
fe regieret wurden, Gott und dem Könige getret 
verblieben find. Noch zu meiner Zeit, wenn ei 
Befehl von dem Statthalter Mendonca Fur. 
tado angefommen, wurde er zwar an die Prin 
eipalen und Oberſte der. Dörfer gefteller ; bod 
mit dem Zufaße, den Befehl ihrem Pater Miffto, 
nar zu zeigen: Aus feiner andern Urfache, alt 
weit fie von den Portugefen felbften für untaug 
lich erfennet wurden, dergleichen Befehl alleir 
zu vollbringen, Diele von dergleichen Vorſte— 
bern würden ihre Untergebene für eine Flaſche 
Drandtwein den Europäern hingegeben haben, 
nicht allein ihnen ein und andern Monat zu die, 
nen, fondern ganze Jahre. Aa fie würden fie ſo— 
gar um einen ganz geringen Vreiß, als Leibeige— 
ne verfauft haben. Hierinn beftund fonderlic 
bie ganze Zurisdietion in Temporalibus, fü 
Die Miffionarien in den Dorffchaften hatten, und 
von welcher in Europa fo großer Laͤrmen ift ges 
macht worden ; da doch die Patres zur Belohnung 
ihrer beſtaͤndigen Arbeiten, nichts als Berdruß und 
Beſchwerlichkeiten eingefammelt haben. Denn 
wenn einige von denen zu dem Dienfte des Ri, 
nigs begehrren Indianern wieder hinwegliefen, fd 
wurde die Schuld nicht den amerifanifchen Vrins 
eipalen von den Millionen, fondern dem Vater ges 
geben, als wären fie von ihm beſchwaͤtzet wor⸗ 

‘ den; 
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den, von dem Orte, wo ſie zu arbeiten hingeſchicket 
wurden; zu entfliehen, und mußte er die Fluͤchtige 
wieder aufſuchen laſſen, und andere an deren 
Mag liefern. Diefe Regierungsart nahm in dem 
perfihrienen Dorfe Trocano, nachgehends Bor- 
ba a nova genannt, 1756 eine Endfchaft, fo 
vie das folgende Jahr in allen andern, unter der 
Obſorge der Drdensgeiltlichen ſtehenden Miſſio⸗ 
jen. Es iſt vonMendonca Furtado ein welt— 
icher Portugefe, als Director der mic einem Tees 
en Titel prangenden Marktflecken beſtimmet wor⸗ 
ven, der das Zeitliche beforgen follte. Dielen 
vurde das geweſene Miffionshaus zu feiner Woh⸗ 
ung gegeben; auch mußte bey dem verhenrathes 
en Regierer, bey feiner Frau und Kindern, der 
Weltgeiſtliche, als angeftellter Pfarrer wohnen, 
F8 wurde ein weltliches Gericht aufgeitellet : der 
ſuiz oder Dichter, zween von den Portugefen fo 
jenannte Dereadores, (Denfißer , Schöppen ) 
ind ſo weiter. In diefen Rath wurden aud) aufs 
enommen die Principalen und Dberiten der Umes 
ifaner, Wenn der andere, in der neuen Welt 
uferitandene !yfurg den Andianern, welche ein 
hnen ganz fremdes obrigfeitliches Amt begleiten 
ollten, zugleich mehr Wis und Verſtand mitges 
heilt hätte, fo würde er ein großes Wunder ge; 
pürft haben; allein dieſes ſtund nicht in feiner 
Hewalt, welche doch mehr als Föniglic) geweſen. 
Würde die Fähigfeie in Diefem Stuͤcke den Amer 
ikanern nicht abgehen, fo würden fie vielleicht 

| Rn 3 nim⸗ 
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nimmer zugeloffen haben, daß die Europäer ib 
fie die Oberherrſchaft erhalten. Als einitens d 
Juiz defora, (das ift, nach dem Ouvidor, d 
zwote befehlshabende Perfon in den Städten ur 
ganz portugeſiſchen Marktflecken,) zu Bahia na, 
folchem in den Miſſionen von Brafii eingeführte 
neuen Negimente zuruͤckkam, fragte ihn Do 
Marcos de Noronha, Conde de Arcos 
der Bicefönig daſelbſt, was er von diefer neue 
Art der Regierung, zu weldjer auch die Brafilie 
ner follen gebraucht werden, halte, er antwort 
te; A mim parece hum jogo dos rapazes 
d. i. mir ſcheint fie ein Kinderſpiel zu ſeyn. € 
fügte hierauf der Bicetönig: Voſſa Mercé & 
tichte hievon unfern Hof. Es wiederholte de 
Juiz de fora: Ach bin meiner Inſtruction nad 
gefommen: ob foldyes gut oder übel befohlen ge 
weien, das fomme Eurer Ercelleng zu, dem Ki 
nige davon Nachricht zu ertheilen. Nichtsdeſte 
weniger fagte einftens der Statthalter von Gran 
Pars zu Trocano zu mir, afs er von den Prin 
cipaes das ald&as ſprach: Elles Ko fobera 
nos: Ste find unabhängig. Er wollte aud) ein 
mal mit denen in der Wildniß ſich noch befindfi 
hen Indianern einen Frieden, und Freundſchafts 
tractat ſchließen, und ſchickte, gegen die Meinunc 
aller, die er darum befragte, einen Dfficier mi 
etlichen andern als Abgeſandten Geiner getreue 
ſten Majeftär zu dergleichen Tapuyern ab, welche 
ober ihrer wilden und graufamen Arc noch nicht 
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vergaßen, und ben koͤniglichen Embaixador 
ſammt feinen Gefährten ſchlachteten und aufzehr⸗ 
ten. Eben dieſer große Mendonga, als er 
eines Tags auf dem AUmazonenfluffe fuhr, fo ka⸗ 
men ihm zween indianifche Borfteher auf dem We— 
ge entgegen. (In der Landesſprache heißen fie 
Morobixaba.) Ergrüßte fie mit ganz ausnehs 
mender HöflichFeit, und lud fie in fein Schiff ein, 
ließ fie neben ſich feßen, und überhäufte fie mit 
großmächtigen Titeln von Dberherren, Fuͤrſten, 
Königen und Potentaten; allein die zween Mo- 
robixäbas, fo nichts von dem Vortugefifchen vers 
ſtunden, redeten in der brafifianifchen Sprache 
von deflen Schienbeinen, welches einen bdiefer 
Sprache fundigen, der den Statthalter begleites 
te, zum Sachen bewog. Als Mendonga bie 
Urfache diefes Lachens wiſſen wollte, fagte er ihm, 
die zween Principaes fprächen von den Schien⸗ 
beinen Seiner Ercellenz, daß fie fehr tauglich wärs 
ten, ein paar Pfeifen daraus zu machen. Der 
Gouverneur, um feine Beine (die würffich einem 
paar Stecken nicht viel ungleicdy waren ,) in Si⸗ 
cherheit zu fegen, ſchafte alfobald die zween ame⸗ 
tifanifchen Fuͤrſten aus dem Schiffe, denen er kurz 
vorher fo höflich, und mit fo großen Ehrentiteln 
begegnet hatte. Eine andere merkwürdige Ges 


fehichte trug fich mit gemelderem Statthalter zu, 


als das zu Liſſabon geprägte Geld in dem paraen⸗ 
fer Staate anfam, Er gab einige Silbermuͤn— 
zen einem und anderm Indianer, and hielt ihnen 
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eine furze Rede von dem Mugen und Vortreflich— 
Feit des Geldes in der ganzen Welt, Diefe gien, 
gen nach Haufe, durchbohrten das Geld, und bien, 
gen es an einer Schnur an den Hals. Als Men- 
donga dieſes vernahm, wurde er faft rafend, daß 
er mit aller feiner Beredfamfeit und gemachten 
Lobfprüchen von einem fo koſtbaren Meralle, fo 
grobe und unveritändige Leute zur Hochſchaͤtzung 
und Liebe des Geldes nicht bewegen konnte. 
Wieder auf die neue, in die Miſſionen eins 
geführte Negierung zu kommen, fo ift zur Gens 
ge befannt, daß fie die erwünfchte Früchte gar 
nicht gebracht habe. Die von Mendonca aufs 


gerichrere Marktflecken verdienen nicht mehr, mit 


dem Namen eines ſchlechten Dorfes beehrer zu 


werden. Denn die Amerifaner, der weltlichen, 


oft gar zu firengen Gerichtbarkeit überdrüßig, vers 
liegen Haus und Hof, -und begaben fich wieder 
in das wilde Baterland ihrer Borfahren und Mens 
ſchenfreſſer. Diefes verficherte 1777 in der Ges 
ftung von S. Juliäo bey Liſſabon, felbjt der ges 


wefene ECommendant daſelbſt, Emmanuel da 


Sylva Alvarez, welcher einige Jahre vorher 
von dem Marques von Pombal ; ale er noch Öraf 
bon Oeyras hieß, nach Maranhäo und Parä 
geſchicket worden, als Bifitator und Oberinfpector, 
um dieſe verſchriene, von den Vortugefen genanns 
te Villas in Augenſchein zu nehmen. Eben dies 
ſes bezeugte auch der 1781 verjtorbene Generals 
procurator der Miffionen in beyden Capitanien, 
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unter der Obſicht der Jeſuiten, P. Fonſeca, in eis 
nem 1779 datirten Briefe, wie ſchon zu Anfange 
diefer kurzen Anmerkungen S. 461 Meldung ges 
than worden. Diefer in dieſen Landſchaften ſehr bes 
Faunte Pater, beichreiber mit wenigen Worten den 
großen Wachsthum der font ſo geringen Stadt 5. 
‚Luiz von Maranhio, fo wie auch das eritaunliche 
Abnehmen der 1757 errichteten Marktflecken, von 
welchem einige gang erlotchen find. "Sleich zu Ans 
fange diefer Aenderung, als ich mich nod) in Ameri⸗ 
ka befand, mußte ein nach dem Fluße Topajos 
abgeſandter Direetor die Flucht nehmen, um nicht 
von feinen neuen Untergebenen umgebracht zu wers 
den. Von einem andern Orte hat der angeftellte 
Pfarrherr aus eben diefer Urfache ſich müßen aus 
dem Staube machen. Der Weltgeiftliche, der 
mir in Trocano, nachgehends Borba a nova, 
nachgefolget, fagte, man follte ihm feinen Na⸗ 
men, (denn er neunte ſich Felician) wegnehmen, 
‚weil er es für das gröfte llnglück hielt, daß er uns 
ter folches Amerifanervolf gerathen., Mit einem 
Worte alle, fo gefchickt worden, um die geiftliche 
Dbforge der Indianer zu haben , find von. höherer 
Gewalt dazu genörhiger worden. Denn fie ber 
kannten öffentlich, daß ihnen Luſt und Geiſt abs 
gieng, bey dergleichen feuten zu wohnen, We— 
gen Mangel derer zu diefem Amte tauglichen Seel⸗ 
forger aus dem weltgeiftlichen Stande (die neue 
Regierung wollte feine Prieiter aus den geifilis 
en Orden mehr haben) wurden aus Portugal 
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die Pfarrer berufen. Es wurde an alle Bisthi 
mer dieſes Königreichs ein Einladungsbrief abge 
fendet, und um dieſen Weltgeiſtlichen $uft un 
Muth zu machen, fo wurden ihnen die befte, un 
einträglichite Pfarreyſtellen verfprochen y wenn fi 
nad) DBerlauf von 6 Jahren (fo fang follten fi 
in diefen neuen amerifanifchen Marktflecken ver 
bleiben) zurück kommen würden. Allein von f 
vielen Hunderten waren kaum 3 oder 4, welch 
fich dazu verftehen wollten. Es iſt niche alleı 
gegeben, ein fo befchwerliches geben zu führen 
Weil Feine andere da waren, find die Capucine 
wiederum zu den Pfarreyen gebraucht worden 
Wenn Mendonga Furtado nod) bey $eben wä 
te, fo würde er nicht viel darnach fragen, daf 
fo viele hundert Indianer ihre Drrfchaften verlaf 
fen? dent er fagte einſt zu mir, daß ihm an dem 
Ausiterben aller diefer Amerikaner wenig gelegen 
wäre, nenn nur die Sandfchaften theils mit Vor, 
tugefen, theils mit Meftigen und Mulaten bevöf, 
fert wären, und felbige gleich den engliſchen Co— 
lonien florirten, 
©. 556. Man muß es geftehen, daß vie, 

le von den urfprünglichen Einwohnern auf 
eine graufame Art ermordet worden find. 
Noch zu unfern Zeiten haben wir hoͤchſt traurige 
DBenfpiele davon, als naͤmlich die unglückfelige 
Paraguayaner mit Gewalt gezwungen wurden, ih⸗ 
re ſo viele Jahre rechtmaͤßig beſeſſene Landſchaft 
zu verlaſſen, und da ſie vermerkten, daß die ge⸗ 
gen 
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gen fie losgegangene Spanier und Vortugefen die 
Doerhand gewonnen, fo ſtreckten fie das Gewehr ; 
und dennoch wurden alle (es waren ein paar tau—⸗ 
ferd) ohne Barmherzigkeit niedergemadht. Am 
Jahr 1758, als ich mich in der Nefidenz, San 
Fins genannt, bey Gallicien, befand, fchrieb ein 
portugeſiſcher Dfficier von Rio Janeiro an feis 
nen geiftlichen Bruder, und rühmte fich, was die 
Europäer für einen herrlichen Sieg von den Ame⸗ 


tifanern erhalten. Es iſt wohl ein ewiger 


Schandfleck für beyde europälfihe Nationen, und 
feine Ehre, Glorie und Ruhm, da er mit fo vier 
Tem unfchuldigen Biute iſt erfaufet und befledet 
worden, 


Ebendaf. Indem Schaaren von ihnen 
gefangen genommen, und zu Arbeiten ger 
zwungen worden. Die Arbeic verabfcheuen die 
Amerikaner durchgehende, noch vielmehr aber, 
wenn fie genöthiget werden, für andere, die nicht 
bon ihrer Nation find, zu arbeiten. In dem 1757 
neu eingeführten Negierungspfane wurden zwar 
die Indianer mit einigen Privilegien begnadigt, 
und den Portugeſen gleich gehalten ; allein fie muß, 
ten, wie vorher, für die Portugefen arbeiten, 
welche, wenn fie aus ihrem Neiche: in diefe Laͤnder 
fommen, Tauter große Herren fpielen wollen. Ja 
: fie wurden mit dergleichen Dieniten noch mehr be, 
läftiget, als zur Zeit der geweſenen Miffionen : 
und das ift ohne Zweifel die eigentliche Urſache, 

daß 
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daß fo viele mit dem Ieeren Namen ea 
Marktflecken öde, und verwuͤſtet find. 
©. 557. Der Brafilianer geht, wie der 


Caraibe, ganz nackend. Dennoch bedecket er 


mehrmalen das nothwendigfte, was zu bedecken 
ift, mit Blättern, Federn oder mit fonft etwas 
anders, Wenn allhier durch diefes Wort Ca- 
raibe ein Portugefe verftanden wird, fo ift er 
gefleide. Das Wort Caraiba, womit diefe 
Amerifaner die Vortugefen beehren, kommt bee 
von Amongaräib , welches ſo viel heißt, als ich 
weihe ein. Vielleicht geben fie ihnen foldyen Nas 
men, weil fie von. ihnen find gefegnet, eingeweis 
bet, und zum chriftlichen Glauben befördert wor; 
den. Es iſt zwar wahr, daß die Kleidung der 


Caratben oder Brancos, (Weißen) wie fie allda 


auch pflegen genennet zu werden, ſehr gering, 
und für das hisige Elima eingerichtet if. Sie 


beſtehet im Haufe in einem Hemde und einem paar 


Beinfleidern, die bis auf die Füße herunterhan, 
gen, und zugleich anſtatt der Struͤmpfe dienen, 
Einige gehen barfüßig; andere tragen nur Vans 
toffeln. Wenn der Caraibe in feiner Behaufung 
etwas beffer beffeider it, fo hat er ein Bruſtleib, 
chen von geftreiftem Zeuge, Auf der eig nimmt 
er einen Schlafrock famme dem Degen und Hut; 
und in ſolchem Aufzuge kamen fie auch gemeinig> 
Ich in die Miffionen, wenn fie entweder $eute 
zum arbeiten haben wollten, oder das brafilianifche 


Holjmehl, Farinha do päo einfauften. Wenn 
ein 
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ein Portugeſe in diefen fanden mit einem dama⸗ 
fienen oder fammernen Kleide, wie die reiches 
re tragen, verfehen ält, fo hat er eine Kleidung 
für feine Lebetage: denn in folcher erfiheinet er nur 
de3 Jahrs dreymal, an Weihnachten, Oſtern 
und Pfingſten, zu welcher Zeit man fie auch in 
der Stadt fiehet. Sie halten ſich gemeinlic) auf 
ihren fogenannten roças oder Feldguͤtern auf. 

©. 557. Keiner leidet an irgend einen 
Sheile des Körpers ein Haar, außer an dem 
Kopfe. Dennoch habe ich beobachter, daß, 
wenn einer aus ihrer Sreundfchaft mir Tod abge⸗ 
bet, fie, um größeres Leidweſen zu bezeugen, ih⸗ 
ve Haare zu feheeren pflegen. 

Ebendaf. Alle bemalen die Haut ihres 
Körpers. Defonders mie der ſchwarzen Farbe 
von der Frucht Jenipaba. In Braſil wird ſie 
auch) Nhanipaba genannt. Der Saft von dies 
fer Frucht dringer fo tief ein, daß, wenn fie fols 


che Farbe wieder wollen hinweg wilchen, fie bey 


15 Tage damit zu thun haben, wenn fie fich auch 
einen ganzen Tag follten wafihen. Uber die übers 
aus fihöne rothe Farbe, urucü genannt, iſt mic 

leichter Mühe auszutifgen. J— 
Ebendaſ. Der Braſilianer macht ſich wohl 
einen Mantel von ſchoͤnen Federn. Annoch 
in den Miſſionen, wenn ſie ihre Feſte halten, 
wobey Tanz iſt, bekleiden ſie ſich mit kleinen aus 
Federn gemachten Schuͤrzen, an welchen unters 
ſchiedliche Kugeln bangen, welche, da fie in dem 
Tan⸗ 
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Zanzen zufammenftoßen, ein großes Getöße mas 
chen. 

Ebendaſ. Die Männer machen fih ein 
Loch in der Unterlippe, um darein einen gris 
nen Stein legen zu können. Andere brauchen 
auch einen weillen Stein, einem Marmor gleich, 
oben mit zween Hafen ausgefchärft, auf daß er 
deſto feiter in der Lefze bangen bleibe. | 

Ebendaf. Dies giedt ihnen das Anfehen 
eines andern Menfchengefchlechtd, das mit 
einem doppelten Munde verfehen if. Noch 
abfcheulicher Fommt einem eine Nation bey Ma- 
sanhäo vor, welcher die Portugefen den Namen 
Gamella beygelegt haben, von einer aus gemal, 
tem Holje gemachten Eleinen Scüffel, welche 
diefe Drafilianer in den ganz ausgedehnten Mund 
legen; die Unterlippen find fo weich und herunter⸗ 
gezogen, daß wenn fie diefe Gamella aus dem 
Munde thun, felbe ganz herabhangen, fo daß fie, 
ohne folche wieder hineinzuftecfen, weder wohl efs 
fen nod) trinfen fünnen. 1753 ſah ich in dem 
Hofe von unferm Collegio in gemeldeter Stadt 
einen fo verungeftalteren Indianer, mit feinem 
Dogen und Pfeilen bewafner, tanzen. Der Ges 
fang, den er dazu gebraucht, war mehr der Stim, 
me eines wilden Thiers, als eines vernünftigen 

tenfchen, ähnlid. Einen grünen Stein tragen: 
fehr häufig die Amerifaner in dem paraenfer Ges 
biete an dem Halfe oder an dem Arme, Die 
Portugeſen nennen ihn pedra nephritica , und 
fol 





an $75 
foll er, an ſolchen Theifen des Leibes getragen, ein 


fehr gutes Mittel feyn gegen den Schlag. Wie 


mir erzählt worden, fo haben die Franzoſen, als, 


fie die brafilianifchen Landſchaften eroberten, ders 


gleichen Stein nad) dem Goldgewichte gefihägee 


und gefaufet. Nebſt diefem grünen Steine wird 
uch von den Indianern fehr gewöhnlich ein oder 
anderer Krocodiljahn angehangen. In Trocano, 
ld ein Fleines Kind eines Principalen, aus dem 
Ariquena - Sefihlechte geftorben, brachte mir 
er Vater faft einen ganzen Rofenfranz von allers 
yand dergleichen Sachen und Zierrathen, fo das 
Kind an dem Halfe gehabt; unter andern wa, 
sen auch unterfchiedliche Dildpfennige. (die Portus 
efen fügen Veronicas) Er fügte, er hätte 
vollen nach dem Tode feines Töchterleins diefen 
Halsgeſchmuck in den Fluß werfen; dennoch hätte 
re ſich befonnen, und hätte mir folchen wollen zus 
tellen, wenn ich davon etwas brauchen Fönnte, 

Ebendaſ. Sie find alle gaftfrey gegen die 
jremden. Auf den Reifen habe ich in Obacht 


jenommen, Daß wenn drey oder vier miteinander 


hr Mittagmahl nehmen, fie zwar feinen andern, 
er etwa weniger zu effen hat, dazu einladen; 
jennoc) wenn er fich ihnen zugeſellet, fo reden fie 
ein Wort, und laffen ihn, was fie haben, mit 
verzehren. 

Ebendaſ. Die Unmäßigkeit bey allen ihren 
Schmaufereyen uberfteiget ale Vorſtellun— 
gen. Gleichwie fie 3 bis 4 Tage können den 

ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Hunger leiden, und alsdann den Bauch 
mit einem Gürtel feit zufammenjtrengen; alſo 
auch, wenn eine ſo lange Zeit vorüber, fo löfen 
fie das um den Leib gewundene Band wiederum 
auf, und es freffen 3 oder 4 folcher Heiß ;unges 
rigen einen ganzen Ochſen zu einer Mahlzeit bins 
ein. Uebrigens eflen die Brafifianer die frifches 
ften Fifche und das beſte Fleiſch. Wo fie fiſchen 
oder Jagen, wenn ihnen der Luſt anfomme, da 
wird mit giofter Behendigkeit alles zubereitet, 
Geuerzeug tragen ſie allezeit bey fich. Das Feuer 
wird Durch Zufammentchlagung zwey Fleiner und 
harten Holzer angezündet, Auch ihr amerifaniz 
ſches Mehl ſammt den in Salz und Pfeffer bes 
jiehenden Gewürzen, nehmen fte mir fich. 
Ebendaſß Bey allen Feften müſſen fie tanz 
zen und fingen. Diefes gelchieber nad) dem 
Trommelfchlage, und dauret die ganze Nacht; 
da vergeffen fie den Schlaf. Die Trommel ruͤh⸗ 
ret nur ein einziger, der, ohne aufzubören mie 
feiner Muſik fortfähree, bis der helle Tag am 
bricht. 
Ebendaf, Der Taft und der Gefang, ob 
er gleich nur aus ein paar abwechfelnden Toͤ⸗ 
nen beftehet. Ein Geſang von ihnen ift dieſer: 
xé rybyretä iporangete guyrä jüba coce$ 
das it: Meine jüngern Brüder find fehoner, 
als ein gelber Vogel. Diele Worte werden 
immerfore wiederholt. Sie bleiben alfo bey eis 
nerley teyer, Archilochi melos canunt, Wenn 


fie 
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fie des Nachts auf dem Waller fahren, fo bedie, 
nen fie fich großer Hörner zum Dlafen. Sie jind 
auch tiebhaber der Zwerspfeifen und Manltroms 
mein. Sie haben ein fehr großes und fürchter, 


lichlautendes Inſtrument. Es ift ein ausgehöhls. 


ter Daum, fehr did, und mit Loͤchern, in welche 
lange Stecken geſteckt werden, und damit wird 
ie ganze Maſchine herumgedreher, Diefes war 
n Trocanv einem alten und halbblinden Amerikas. 
ıer feine tägliche Morgenmufif; ſolches hölzerne 
Seheule fiheiner ein den Tapunern in dem Walde. 
jewöhnliches mufifalifches Werkzeug zu fenn. Sie 
yaben auch einige in der Nachbarfchaft berumges 
jyende Feſte. Wenn diefe in einem Haufe ein. 
Ende haben, fo ſtecken fie auf das Dad) des ans 
jern Haufes einen großen Strauß, zum Zeichen). 
a8 naͤchſtens die Feyerlichkeit allda gehalten 
verde. 


S. 558. Kein Wilder Eommt und vers 


angt die Bequemlichkeiten des geſellſchaftli 


hen Lebens. Wie ich von Miſſionarien, die in. 
en Wäldern bey ihnen geweſen, vernommen ha⸗ 
8, fo leben fie allda auch in Geſellſchaft, haben 
re Häufer, leben in einer Ordnung, und find 
em Vornehmſten von der Nation unterworfen ; 
vie dann auch einer mir fagte, daß er an einen 
Iete allda ein fehr grofies Haus angetroffen has 
e, allwo die noch unverheurathete Perfonen allein 
sohnten, das männliche Sefchlecht von dem weih, 
ichen abgefondert, Allein fie aus der Wildnig 
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herauszubringen, Foftet viele Mühe, daher mans 


che achten, da fie in dem, wegen der neuen einges 
führten Regierung in dengemweienenMiffionen 1757, 
berauögegebenen Decrete gelefen, daß, wenn die 
in dem Walde fich noch befindlidje Amerifaner bis 
ven würden, wie die fehon cultivirte Indianer ges 
halten werden, fo würden fie auch ihr wildes Le⸗ 
ben verlaſſen, und fich bemühen, die füße 
Srüchte dieſer erneuerten Geſellſſchaft genießen zu 
koͤnnen. Es find aber nicht nur feine neue Tas 
puyer angefommen, fondern aud) jene, welche 
ſchon fo viele Jahre in den Dörfern geflanden, 
haben die Flucht genommen, um fid) von der har⸗ 
ten Arbeit, zu welcher fie mehr als vorher von 
den herrfchenden Portugefen ———— wor⸗ 
den, zu befreyen. 

S 558... Ein Netz oder en 
darinn er ſchlaͤft. Die Brafilianer ‚ wie ich 
Ggefehen, wenn fie zu Schiffe gehen, um anderes 
wo hinzureifen, pflegen ihre Nuder auf der Aus 
fel zu tragen, und das Netz daran zu hengen. 
Der gemeine Name eines Neges in der tandipras 
che iſt kycaba. Ein Fifcherneg, welches allda 
etwas feltenes ift, wird Pycä genenner. Das 
Tuch, in welchem die Weiber ihre Kinder fragen, 
ift auch wie ein kleines Netz verfertiget, und heile 
fer Pypoja. Weil die Nächte allbier ſehr kuͤhl 
find, fo haben fie allezeit Feuer neben dem Netze; 
dabey liegt der Hund. Zuweilen hat er ſein be⸗ 


ſonderes Netz. Die Tapuyer in dem innern ei⸗ 
gent⸗ 
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gentlichen Braſil richten ſich eine Bettſtatt auf, 
gleich einem Norte, aus groben Hoͤlzern 5 oder 6 
Schuhe hoch, füllen fie mir Blaͤttern aus, und 
fchlafen darauf fo fanfe, als wenn fie auf dem 
weſchſten Federbette lägen, Einige legen ſich in 
einen tiefen Sand, vergraben ſich darinn bis an 
den Hals, und fchlafen ganz herrlich. Zu dies 
fen gehören jene micht weit von Maranhao in 
der Gegend Teertöya, allwo aud) die Jeſuiten 
ehemals eine Reſidenz gehabt haben. Allda iſt 
einfge Tage lang daurender Sandboden, und als 
fo für die dahin Reifenden fehr beſchwerlich. Man 
erzaͤhlet von einem folchen Amerikaner, der in dem 
Sande pflegte feine Tag » und Nachtruhe zu neb, 
men, als er nahe am Tode geweien, und der Mifz 
fionarfus ihm zufprach, und von dem Himmel res 
dere, ſo fragte der Sterbende, ob auch im Him— 
mel Sand wäre: worauf der Pater geantwortet, 
daß er allda alles hätte, was er nur verlanate, 
Und fo ſchied er ganz zufrieden und vol Troſt von 
diefer Welt. 

S. 558. Ein oder ein paar irdene Toͤ— 
pre zum Kochen. Dergleichen Kuͤchengeſchirr mas 
hen fie fehr gut: auch Fehler es ihnen nicht an 
Gummi, Harz 2c. diefe zu überftreichen, und ih⸗ 
nen einen Glanz zu geben, welchen Harz fie Hay- 
cica nennen. Das Wort ycica ift der allges 
meine Name von folchen fließenden Marerien; fie 
pflegen alfo, um einen Gummi von dem andern’ 
ju unterfcheiden, nur den Baum vorherzuſetzen, 
— Oo 2 wor⸗ 
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woraus biefer fließet; z. B. Jutäycica, aca- 
juycica &c. Das Schiffpech iſt cycätä. €, 
ne andere Gattung, welche noch) härter und ſchwarz 
it, beißt Iraicuna. 

Ebendaſ. Schalen von Kürbigen. Die 
ausgehöhlte Kürbige pflegen fie eigentlich für fris 
fches Trinkwaſſer aufzubehalten, befonders auf der. 
Reife von Cãaeté nad) Parä, wegen des gefalzes 


nen Waller. . Auf den porfugefifhen Schiffen 


hängen die Maftbäume voll von ſoſchen Kuͤrbißen. 
Es it fonft die gewöhnliche Schale, fo diefe Ins 
dianer brauchen, fo wohl zum Trinken als zum 
Effen, aus einer großen und runden Frucht, wo⸗ 
von ſchon an einem andern Orte vermeine gemels 


det zu haben. Diefe ausgehöhlt und in der Mit⸗ 
te von einander gefchnitten, dienet zu zwo Schas 


Ien: folche wird von ihnen cuja genennet. Gie 


Üreichen fie aus, und innwendig mit.einer ſchwar⸗ 


zen ſammt dem Gummi vermifchten Farbe an, ſo 
daß fie völlig, wie lackirt oder mit. einem Firniße 
überfahren, ausfieht. Andere machen dergleis. 
chen Schalen noch viel fihöner: malen allerhand 
Figuren von Bäumen, von Voͤgeln, und andern 


‚ Zhieren hinein. Die fehönften und mit unters 
fehiedfichen Farben murden in der Nefidenz COrU- 


patiba gemacht, welche unter der Obſicht dee 
PP. Sapuciner geftanden. Diefe Nefidenz war 
von dem Ufer, woran fihon durchgehende bevoͤl⸗ 
kerte Oerter geweſen, fo weit entfernet, daß ei⸗ 


nige ſhetureſ ſagten, man muͤßte erſt von dem 


Bache 


a N 
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Bache trinken, der an dem Wege floß, um den 
Durſt zu löfchen, bis man dahin fäme. An dem 
Feſte St. Peter und Paul 1756, als id) von 
dem veritörten Trocano nad) Para zuruͤckreißte, 
bin ic) allda eingefehret, und habe in der Kirche, 
fo fehr nett zugerichter war, Meife gelefen. Nach 
dem Gebrauche diefes feraphifchen Ordens, mas 
ven in der Höhe, wo das Langhaus der Kirche 
anfängt, in tebensgröße der heilige Francifcus 
und Antonius gemalet, Die Häufer diefes Orts 
- waren aud) viel beffer gebauet, als fonften diefe 
Umerifaner zu bauen pflegen. Gegen corapa- 
tyba hinüber fiehet man von weitem die Feſtung 
Pauxis genannt. Noch koſtbarer werden auch 
gemeldete Trink⸗ und Eßgeſchrre oder cujas ges 
macht, wie ic) geſehen, nebft fehönen Figuren 
mit Silber und Gold eingeleget. 


Ebendaf. Zange, Meiler. Das Eifenwerf, _ 


fo allein in ihren Wildnißer abgehet, wird von. 
ihnen, wie genugfam befannt, überaus Hod) 


geachtet. Sie ſuchen alle Stuͤckchen Eifen ſehr 


forgfältig zufammen, und verwahren fie glei) eis 
nem großen Schag. Die Mefler pflegen Junge 
und Alte allezeit bey fich zu fragen, ſo fie neben 
ihren Beinkleidern hinſtecken. Schon die kleinen 
ungen befleifigen ſich, ihre Mefler, wenn fie 
etwas breiter find, ſchmaͤler zu fihleifen, fie zu 
ſchaͤrfen und recht fpigig zu machen. $ 
Ebendaſ. Doch verfertigen ſie auch ver⸗ 
ſchiedene Arten von Wein aus Fruͤchten und 
* Oo 3 Wur⸗ 
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Wurzeln. In dieſem Stuͤcke find die Amerika— 
ner Meiſter. Es ſchrieb ſchon vor mehr als 100 
Jahren ein Portuges in ſeiner braſilianiſchen Chro⸗ 
nie: Es ſcheine Bakchus, der Gott des Weins, 
felbit diefe Völker gelehrt zu haben, mie fie der, 
gleichen beraufchende Gerränfe. zubereiten follten, 
Der gemeine Name folches Fruchtweins it Mo- 
cororo. Zu Trocano zeigte mir einftens ein Un— 
ferbeamter von den dafigen Indianern die Größe 
jenes Geſchirrs, worinn diefes Getraͤnke aufbehal, 
ten war. Er wollte mir aber zu verſtehen geben, 
daß die Portion nicht gar groß waͤre, und da 
viele davon fränfen, fo wuͤrde feine Gefahr 
feyn, daß viele beraufdjet würden. Aus dem 
Mandiöca , wird ſowohl von den Europäern alg 
Amerikaneın ein guter Brandtwein herausgeprefs 
fer. In Abacaxis, allmo dag tägliche Prod 
friſch, gleich einem großen Kuchen gebacken wird, 
legt man 7 bis 8 dergleichen Kuchen aufeinander 
in ein breites Geſchirr, mic Waffer ſtark übergofs 
fen, bis die ganze Maffe anfängt zu fermentiren ; 
alsdann in eine Deſtilirkolbe gethan: ſo iſt der ge⸗ 
brannte Wein fertig. Den erſten, ſo herausge⸗ 
preßt wird, nennen die Portugeſen Agua arden- 
te de cabeca, die Brafilianer Casi acanga, 
. Der legte heißet Agua ardente commua auf 
portugeſiſch; braiifianifch, casi tatä. 

Ebendaſ. Einige Voͤlkerſchaften baben 
auch Könige oder Caziquen. Die Bornehms 
fien unter ihnen in den Eleinern Dertern werden 
Tu- 
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Tubixäba genennet; die Portugeſen ſagen Prin- 
cipaes: Iſt es aber der Vorſteher von einem 
ganzen und großen Volke, ſo iſt der Titel Mo- 
robixaba , welcher auch von den Indianern dem 
portugefifihen Gouverneur bengelege wird. Der 
König heißt Morobixaba ucueté, dag ill, ein 
fehr großer oder der gröfte Volksbeherrſcher. Die 
von einem Caziquen oder Regenten abitammeny 
heurathen auch feine andere, als von ſolchem Ge⸗ 
ſchlechte. In Cädete befand fi) eine nod) jun 
ge Wittwe von einem adelichen Herfommen, Die 
fie nennen cunhä moacära, eine adeliche Frau 
oder Matrone. Da jie von dem Pater befragt 


wurde, warum fie feinen andern Mann nähme, 


fo antwortere fie: Nitiu aba, das üt: Es iſt 
fein Mann da, nämlich für mic) aus einem Prins 
cipalengefchlechte. Ra 
Ebendaſ. Bon Religion wiffen ſie nichts. 
Zum mwenigften in dem portugefifchen Amerika has 
ben fie Feine Tempel gehabt, noch Gögenbilder, 
und aus diefer Urfache find fie Teiche zu Dem chrifts 
lichen Glauben zu befehren: dennoch ſcheinen auch 
tie Wilde etwas weniges von einer Religion zu 
haben. Es erzählte mir P. Petrus Tedoldi, 
der mit d. Gabriel Malagrida eine zeitlang in 
einem Walde bey ſolchen Tapuyern in der Gegend 
von Maranhao ſich aufgehalten, daß er vermer⸗ 
fet, daß fie in ihrer verwildeten Heimath eine 
große und tiefe Grube gehabt, allwo fie bey ans 
brechendem Tage ſich verfammelten, da fie dann 
"UA O9 um 
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um dieſe Grube getanzet, und mit großem Ge⸗ 
ſchrey herumgeſprungen. a 
Ebendaſ. Sie haben nicht einmal einer 
Namen für die Gottheit; es müßte denn der 
Name Tupan feyn, wonit fie Donner und 
Blitz bezeichnen. Es ift zwar wahr, daß un⸗ 
ter dieſen 2 Woͤrtern, Gott und Donner, bey den 
Braſilianern kein großer Unterſchied iſt; dennoch 
iſt einiger: Denn das Wort Gott auszudrücken, 
ſagen fie Tupa, und iſt nach der portugefifchen 
Ausfprache Tupan. Sie pflegen auch noch ein 
a am Ende zu fegen, und fagen Tupäna, Kür 
Die Bedeutung des Donners ift nur Tups, Dies 
fes Wort Donner befchreiben- fie auch mit zwey 
Wörtern, fagend: Tupä oder Tupäna - poro- 
roca, und heißt fo viel, als Gottesgetoße oder 
Geraͤuſche. Dieſes Wort pororoca gebrauchen 
die Amerikaner auch, um den fehröckbaren Anlauf 
des Waffers anzubedeuten, fo auf dem Fluße von 
Maranhao nad) Maracü zu gewiflen Stunden 
des Tags geſchiehet. Wenn diefes fürchterlich 
anprellende Gemäffer ankommt, fo müßen ſich alle 
Schiffe mie gröfter Geſchwindigkeit an das fand 
‚flüchten, damit fie nicht von diefem taufchenden 
Wafler, fo noch allerhand Untath pflege mie ſich 
zu führen, uͤberwaͤſtiget, und zu Grunde geriffen 
werden, Daß aber diefe Bölfer etwas höheres 
erfennen, und einen, der über fie iſt, welchen fie 
gu fürchten Haben, erhellet aus dem, daß, wenn 
es donnert, die Eltern ihren Kindern mit dem 
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Finger ben Himmel zeigen und fprechen? Tups- 
na, der Donnernde, Tonans: unter welchem 
Worte ſchon ehedeilen von den alten Heiden der 
Gott des Donners veritanden wurde, Der Blitz 
nennen jie nicht Tupa, gleichwie den Donner; 
fondern jie fagen: Tupana beräba, das iſt, 
Gotteswetterleuchtung. Alto auch die Kirche 
mird von ihnen genennt Tupäoia oder Tupäna- 
röca, Gotteshaus. Ein Almoſen, Tupäna 
potaba, iſt ſo viel geſagt, als etwas, das um 
Gotteswillen gegeben wird. 

Edendaſ. Bor boͤſen Beiftern fürchten fie 
fich ‘ehr. Der gemeine Name folcher Geifter 
it Anhänga. Die befondere find folgende drey: 
Jurupari, Tagoaiba oder Taguaiba und Gu- 
rupira. Die Hölle benennen fie Anhängaratä, 
das iſt, Teufelefener. Diefes Wort Jurupari 
fommt wahrfibeinticy her von Juru, ein Mauf, 
und apara Frumm. Solche WahrfcheinlichFeit 
kann befräftiget werden aus dem, mas fich mit 
einem jungen Indianer in der Miffion Abacaxis, 
der der Nation nach ein Comandai geweſen, zus 
getragen. Er fah auf dem Altare das Bildniß 
des heil. Johannes des Taufers: fo fügte er, es 
wäre der Jurupari, der böfe Geiſt: und als er 
gefragt wurde, warum”? fo war feine Antwort, 
er habe ja ein frummes Maul, wie aud) das Bild 
in der That hatte. Unter dem Namen Taguai- 
ba, war vor Zeiten ein gewiſſer Cazik auf dem 
Berge ybyapaba a diefer, um bey feis 
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nen Unterehanen eine größere Ehrfurcht zu. erh 
ten, legte ſich diefen ſchwarzen Namen bey, ur 
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nannte ſich Taguaibünucu, welche Benennun: 


ucü, groß, 


haftes von deinfelben. 


zu feinen Füßen. 


von drey Wörtern zuſammengeſetzt / als Taguai 
ba, der hoͤlliſche Geiſt, una, ſchwarz, und 
Es war alſo diefer amerifanifch 
König der ſchwarze große Teufel. 
ift der eigentliche Name des Waldteufels, mel, 
der, wie man fagt, denen nod) in ihrer Wildniß 
wohnenden Indianern öfters erfcheint, 
eipal von dem langöhrigen Geſchlechte Arique- 
na erzählte mir einflens in Trocano viel Fabel 
Er fagte, daß die Altern 
Tapuyer, fo ihn ſchon Fennen, und mehrmal ges 
feben, wenn er anfäme, ftille ftehen bleiben; die 
jüngern aber nähmen die Flucht. 
zug und Kleidung befihrieb er folgendermaßen: 
Erſtlich iſt er, den Kopf allein ausgenommen, 
völlig mit Haar überzogen; feine Hauptzierde iſt 
der amerifanifche Bund, aus ſchoͤnen Federn vers 
Even daraus beftehet ver Halsfragen, 
die Armbänder und das Schürzlein. | 
Hand trägı er Bogen und Pfeile, in der andern 
einen Stock von dem Foftbaren Holze ybyca pi- 
Wenn er kommt, fagte diefer Principal 


Gurupirä 


Ein Prins 


Seinen Auf 


In einer 


weiters, fo fragt er die Umſtehenden, ob fie et⸗ 
was zu eflen hätten: wenn fie antworten, daß. 
nichts vorhanden, fo ſchießt er einen Pfeil ab, 
und alfobald lieget ein Hirfch oder wildes Schwein | 
Die Zähne des Waldteufels 
find 
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nd ſchneeweiß3 von denen er zumellen einen het, 
usnimmt, und damit die Augen eines oder arts 
on Indianers berührt, Alsdann fpricht er zu 
nfelben, fie follcen auf einen gewilfen Ort, dem 
ihnen zeiget, hinſehen; da fie hinfchauten, ſa⸗ 
en fie in der ganzen Gegend von ferne bis in alle 


)öhe hinaufiteigende Flammen jtehen. Es ges 


hieht auh, fuhr ver Tubixaba weiter fort, 
ıß der Gurupirä einen von den allda Derfams 
jelten mit jich hinwegführer: und als id) fragte, 
ohin er ihn dann führe, antwortereer: cetäme, 
ı fein Barerland, in feine Heimar. Das Wort 
etäme beiteht eigentlidy aus drey Wörtern, 


ämlih, Tetama, Waterland, das c ift das 


icücffehrende Fuͤrwort fein, me heißt in: ges 
jeiniglicy aber Pe. Wenn alle Buchftaben ges 
st wären, fo müßte man fagen Cetämame: 
as iſt aber dem Braſilianer uͤbellautend: dero⸗ 


egen wird, mit Auslaſſung des am, nur cetä- 
1e gefagt. In Trocäno hörte ich noch einen. 


ndern Teufelsnamen, welcher an dem Geſtade 
nd in den Feldern herumzugehen pflegt. Die 
rocaneler brachten eine halbtodte Perfon in das 
Dorf, welche, wie fie fagten, von diefem böfen 
jeiite wäre gefihlagen worden: Es wurde folche 
derfon mir mehrern andern in dem Katechismus 
on mir nod) unterwielen, um nad) altem Ges 
rauche der chriftlichen Kirche, an dem Tage der 
Bigil vor Pfingften geraufee zu werden. Diele 
sefchichte, ob fie wahr geweien, will ich laſſen 
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dahin geftellet feyn. Sie gab mir Gelegenh 
den Katechumenen eine kurze Rede zu halten, 
der Satan für eine große Gewalt habe über f 
je, welche mic dem heil. Taufwaffer noch nie 
abgewafchen find, | 9 
Ebendaſ. Verehren fie aber (die böfen Ge 
ſter) unter keinem Bilde. Ich erinnere mil 
body, in den Briefen des großen Millionairs 
Anton Vieyra, gelefen zu haben, daß zu feine 
zeit ein Iebendiges Bild verehret worden. *) € 
wa 
*) 9%. Dieyra fchreibt 1661 in diefem Briefe aug P: 


ra an den König von Portugal unter andern alfo 
A elto propofito nam deixarey de repreientar 
V. Mageftade, por fer exemplo proximo, o qu 
os dios paſſados ſuccedeo nas Cabeceiras do ni 
de S. Franciſeo em diftancia de 150 leguas deft: 
Cidade, onde dous Miffionarios doutrinam variaı 
Nacoens de Tapuyas novos, e muito menos dome. 
fticos, que eftes. — Dos Barbaros fe refolve. 
sam alguns a facer outro Deos, que os livraffe, 
efcolhendo para iffo, o que entre elles tinha mel. 
hor prefenga, e mais avultada eftatura, Para a 
conftituirem na divindade, o incenfäram com taba. 
co, que elle recebia com a boca aberta, e logo 
Ihe fizeram ſua Igreja ao modo das noffas, Yfabri. 
eada de ramos de palmas. Vida do apoflolico Pa. 
dre Antonio Vieyra, da Companbia de Jefus, cha- 
mado por antonomafa o Grande. Pelo P. Andıe 
de Barros, S. I. Em Lisboa, 17456. Na nova 
Officina Sylviana, fol. min. fig. pag. 376. D. i 
Ich muß auch Eurer Majeſtaͤt etwas berichten, 
welches fich verwichene Tage in den Wohnungen 
am Et. Krancifensfluffe, 150 Meilen von diefer 
Stadt (Par) zuteug, allwo zween Glaubens⸗ 
prediger verſchiedene Nationen der neuen Tas 
Pujer befehrten, und noch wilderer, als diefe 
find. Don den Barbaren entſchloßen ſich 
tige, ſich einen andern Gott zu waͤhlen, der fie 
befreye. 
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ar ein Cazik, welchen feine Untergebene auf 
ne Schaubühne geitellet, um ihn herumgetanzt, 
nd als ihren Negenten, noch) andere Ehren bewie⸗ 
m haben. Das Crucifix diefes apoftolifchen Mans 
es habe ich 1777 in den Katafumben von St. 
uliso ben tiffabon gefehen. Es ftund lange 
‚ahre auf dem hohen Altar in der Jeſuiterkirche zu 
ara. *) P. Vieyra, als er am Fluß Tocans 
ns in der Gegend, wo die Miffion Guaricurü 
t, fich eine zeitlang mit den Tapuyern in dem 
Balde aufgehalten, Tieß ihnen das Bild des 
efreuzigten Chriftus da; damit fie von dem, 
er dadurch vorgeftellet wird, in ihrem gofts 
ligen Dorhaben, ben feligmachenden Glau⸗ 
en anzunehmen, möchten geſtaͤrkt werden. Nach 
Derlauf einiger Monate Famen die neubefehrten 
hriſten in mehreren Schiffen gegen die Stadt 
ara, hatten das von dem Pater in der 
Wildniß zuruͤckgelaſſene Erucifirbild auf dem Mails 
aume des vornehmſten Schiffs gepflanzet, und 

brachs 


befreye. Hiezu ſuchten fie einen unter ihnen aus, 
der daß beite Anſehen und die grofte Statur hats 
te, machten ibn zu ihrer Gottheit, und beranchers 
ten ihn mit Tabak, den er mit vffenem Munde 
einfchluckte. Auch errichteten fie ihm eine Kirche, 
mie die unfrigen, aus Palmzweigen. 


*) Ibid. pag. 293, 294: Tirazia agora comfigo o 
Padre Antonio Vieyra. aquella Sagrado Crucifixo — 
recebido em triunfo — no Parä, na Igreja do pe- 


queno Collegio da Companhia de Jefus, onde fe 


conferyva, e guarda a Sagrada Imagem com par» 
ticular culto, e refpeitoza veneracam. 44. 
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brachten es gleich einem Siegszeichen N J 
Kirche. | * 
Ebendaſ. Sie haben auch Zauberer 






Die in den Miffionen ftehende Indianer rund 
ten gemeiniglich die Arzneymittel ‚ fo ihnen von 
Pater gegeben wurden, der jährlich eine klein 
Apotheke für die Miſſion kommen ließ. Den ei 
nigen war es nicht genug, daß man ihnen die 
Medicin in das Haus geſchicket, ſondern man 
muſte ſelbſt dabey ſtehen, und ſehen, ob ſolche 
genommen werde. Die ordinaire Arzney war 
Brandtmein mit puxari oder andern amerifani, 
ſchen Gewaͤchſen, als butua &c. Gegen den Anfall 
eines ſtarken und gefährlichen Fiebers wurde ihnet 
eine gute Portion Braudtwein, mit zerſtoßenem 
Pfeffer vermiſcht, zubereiter. Nachdem fie dies 
fes eingenommen, wurden fie in ihrem Nege mit 
einer Decke völlig eingewickelt, und mußten alfo, 
liegen bleiben, bis der häufige Schweiß an dem 
ganzen teibe ausbrach. Diefes war ein gemeines 
und fehr gutes Mittel, Die meiften Amerifaner 
wiſſen auch mic unterfehiedfichen Kraͤutern fich ſelbſt 
zu beifen. Vor den Zauberern hatten die Neus 
befehrte eine große Furcht, und wenn fie eine 
Kranfpeit befiel, fo vermeinten viele, folche m&s 
te ihren durch Zauberfunft auf den Hals gefommen. 
Einen, der mir feinen Zaubereyen die teute ume 
bringer, nennen fie Paje aiba. Wo die Brafo 
lianer Gift hernehmen koͤnnen, wiſſen fie wohl. 
Eine 
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Eine Gattung von Gift iſt fo ſtark, daß, wenn 
je damit die Spitze ihres Pfeils beſtreichen, und 
pn nach Geflügel oder Wildpret abſchießen, fels 
es alfobald todt Hinfälle, und ift es ſchon ge 
ug, wenn nur eine Feder oder ein paar mit fols 
hem berühret wird. 
©. 559. Auch ihnen ift die Beerdigung 
er Todten und die Achtung ihrer verftorbe- 
ten Verwandten, ımd ihrer Güter eine hei- 
ige Pflicht. Bon der Manier die Verſtorbene 
n ihren wilden Wohnungen zu beerdigen, fann 
nichts Gewiſſes melden. In den Millionen 
zurden die Todte vollig in ein weißes Tuch eins 
jenähet: unter biefes ſteckten einige von ihren 
Bermwandten unterfehtedliche Sachen, fo jene in 


hrem Leben gebraucht haben, beſonders das Netz, 


borinn fie geſchlafen. Die Patres Haben ſolches 
hnen verbotten, um einigen Aberglauben, der 
ierinn mit einſchleichen koͤnnte, zu verhindern, 
Bey den Sterbenden habe ich vermerket, daß ſie 
och vor dem Tode ihre Befreundte und Bekannte 
ufammentufen laſſen; fo bald einer verſchieden, 
angen fie an ihn zu rütteln, das Netz hin und 
yer zu bewegen, und ein lange Zeit daurendes 
Todtenlied mit einem großen Geſchrey, (es mag 
nn des Tags oder Nachts feyn) abzufingen. Sie 
yaben auch diefen Gebrauch, daß, wenn einer aus 
en Blutsfreunden, der nicht bey dem Sterbenden 
ügegen gemefen, nach mehrern Monaten (füllte 
5 auch ein ganzes Fahr feyn) ankommt, fo fan, 
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und zu heulen. Der zweyte November, als a 
ler Seelentag, wird von ihnen fehr hoch gehaften 
und gefenert. An diefem Tage wird fein India— 
ner au der Kirche bleiben, und follte dieſe zu klein 
fenn, alle zw faſſen, fo werden fie fi) doch baufs, 
fenweiſe vor der Kirche verrammeln, An gemels 
berem Tage breiten fie mitten in der Kirche ein 
großes ſchwarzes Tuch aus, und bringen unters 
ſchiedliche Früchte, auch in kleinen Koͤr en iht 
Mandioca-Brod, auf mancherley Art zuberei⸗ 
tet. Nach verrichtetem Gottesdienſte brachten fie, 
was fie in der Kirche geopfert hatten, ihrem Pas. 
ter. Ale Montage pilegten fie auch die ſowohl 
in der Kirche, als außer derfelben fich befindliche 
Gräber zu befischen, und dem gewöhnlichen Kir⸗ 
chengebete für die Abgeftorbene beyzumohnen. 
Ebendaſ. Mehrere Weiber zu haben, ifk 
eine Ehre. Wiewohl fie in den Wäldern mit. 
mehrern Weibern zu thun haben, fo erfennen fie. 
bod) eine, welche vor andern den Borzug hat. 
Wenn fie daher mic mehrern Weibern in die Miß 
fionen famen, wurde ihnen die Wahl gefaffen, 
eine aus diefen zu nehmen, womit fie ſich befrie⸗ 
digen muften. m 
Ebendaſ. Die Weiber verſtehen auch die 
Kunft, Baummolle zu fpinnen, und eine Art 
Zeug daraus zu verferfigen. Beſonders ſchoͤn 
machen fie ihre ſtarke Netze, wovon fehon ob 
geredet, die fie tapuräna nennen, ie weben 
mit 


gen alle in dem Sterbhaufe wieder an zu er 
h 
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pie unterſchiedlichen Farben Blumen, Vogel und 
Andere amerifanifche Thiere hinein. 
Ebendaſ. Creolen, die feit 1755 gleis 
che Rechte mit den Portugefen genießen. Noch) 
mehr Recht haben die Portugeſen erhaften, wel, 


he ſich mit einer Indianerinn verhenrathen: denn 
folche haben noch den Borzug vor andern Yebors 
nen Portugefen, fo daß, wenn fie einen Dienft 


ſuchen, ſie dieſen vorgezogen werden. Als ſich 


Franciſeus Mendonca, der Gouverneur, 1755 


in December und 1756 im Jaͤner in Trocano 
machgehende Borba a nova) aufhielt, fihicte 


t mir das koͤnigliche Decrer zu, in welchem von 


pichen ertheilten Gnaden und Privifegien gehans 
delt wurde, Es war von dem Statthalter unters 
chrieben, und folgendes Wort bengefegt: cum- 
pra-fe: Es fol vollzogen werden. Nad) eis 
ter kurzen Zeit Fam er ſelbſt, befuchte mic) und 
führte den Difcours über dieren Befehl des Koͤ⸗ 
ige. Unter andern fagte er: El Rey he Sen- 
nor das honras; der König ift Herr der Pris 
Hilegien und Vorzüge. er 
Esdendaſ. Viele Portugefen ftammen vom 
üdifchen Aeltern ab. Dieier Sag kann nicht 
vohl geläugnet werden: dennoch haben fie der 
höchften Abſcheu vor allem, was nad) einem Ju⸗ 
den ſchmeckt. Es fragte einer ſcherzweiſe einen 
Heinen Portugefen, ob er lieber wollte ein Zudens 
zeficht oder ein Eielögeficht habenz "er antwortete 
ſogleich: o roſto de hum burro; ein Eſels⸗ 
Pp ge⸗ 











geſicht. Daß fie fo große Liebhaber des. Sk 
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nenfleifches find, daß fie bey.ihrem täglichen Ri 
fleiſche allezeit ein Stuͤck Speck daben hab 
diefes Fönnte wohl auch eine, Urſache feyn, i 
fie nichts mit dem Judengeſchlechte wollen. zu 


thun haben. Sie pflegen zwar zu ſagen: Ca- 


ro porcina in Lufitania.ejl medicina. Co- 


mo fe.nao faz hum Sermäo, fem ‚texto do 


St. Agoftinho; aflım näo fe. come carne 
de vacca fem toucinno. So wie niemanl 
eine Predigt macht, ohne Text aus. dem: be 
YAuguftinz eben ſo ißt man kein Kuͤhfleiſch 
‚ohne Sped oder Schinken · Ich ſagte einſtens 
‚zu einem portugeſiſchen Geiſtlichen, ‚Die portu⸗ 
geſiſchen Juden, und verſtund ſolche, ſo ehe⸗ 
deſſen allda geweſen, und vielleicht noch jetzt da 
gebohren werden; feine Antwort wars; dieſe waͤ— 
ten Feine Portugeſen, ſondern Iſraeliten: da man 
doc) ducchgehends zu fagen pflege, die deutſchen 


Juden, die polnifchen Juden sc. weil man fie von 


dem Sande und Reiche, wo fie gedultet werden, 
benennet. | Yo 
Ebendaſ. Daß viele (Negers) darum 
ter ſich wieder andere Sklaven halten. 
Trocano zu einem Marktflecken erhoben. wurde, 
kam auch ein wohlhabender Neger dahin, das Amt 
eines Porteiro oder Pregoeiro *) (welches ſol⸗ 


219) Das Amt eines Porteiro ift eigentlich. ansguruf 
fen, wenn etwas auf dem Rathhauſe su verſte 
gern ift. Pregoeirc Deventer eben dieſes. * 


— 
“ Pr ' 
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e Schwarze allezeit begleiten) zu verfehen. Er 
‚achte auch zween Amerifaner, als feine Bedtens 
’ mit ſich; (denn die Sflaverey der Amerikas 
x war damals fchon aufgehoben) zeigte fie dem 
lendonea Furtado, und fagte, da bring ic) 
ich zween Schwarze mit mir; worauf er einen 


itfen Verweiß von dem Statthalter befam, - 


iß er fie Negers oder Schwarze nannte, die doc) 
ich Föniglichem Befehl den Weifen, das ift, den 
ortugeſen, follten glei) gehalten werden. Zus 
m war der Herr Porteiro Fohlfchwarg, und 
ine Trabanten nur voth oder bräunlicht. In 
aräwar ein afrikanifcherStadtchirurgus,der gleich 
rem vornehmen Portugeſen gekleidet, mit Stock 
d Degen daher ſpazierte. 

©. 560, Die zahllofe Geiftlichkeit. In 
ard, ausgenommen die in der Domkirche was 
n, iſt die Zahl der Weltgeiſtlichen nicht gar 
oß geweien. 

Ebendaſ. Zur Sicherheit des Landes find 
richiedene regulirte Negimenter in den fes 
en Staͤdten. Im Jahre 1753, als die Flot⸗ 
von Liſſabon zu Para mit den portugeſiſchen, 


utfchen *) und italiaͤniſchen Ingenieurs einlief, 


egen der bekannten Landesmeſſung, waren auch 
iterſchiedliche Compagnien Soldaten darauf, 
n die Beſatzung der Stadt, wie auch der uͤbri⸗ 

Pp2 gen 


*) Unter pin befand 9 Herr Andreas Schwe⸗ 
bel aus Nürnberg. Man leſe oben a. d. sıoten 
Seite die Anmerkung. M. 
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gen Fleinen Feflungen der paraenfifchen Haupt 
mannfchaft, zu verflärfen, Zwiſchen der Do n 
kirche und dem Jeſuitercollegium iſt ein gro 

Pas: allda wurden die Soldaten taͤglich erereirk 
Sch hörte einsmals einen Dfficier zu einem Ge 
meinen fagen, der von der Kriegsuͤbung noch wei 
nig veritund: Aflım has de matar muitos Ca« 


- ftelhanost Wenn du es fo macheft, wirft Du 


die Portugeſen nicht viel zu thun haben, 
gemeines Sprüdywort ift bey ihnen: De Ca 
Ja nem vento, nem cafamento: Aus Sp 
nien weder Wind, noch Heurath. Denn 
der Wind von Spanien gegen Vortugaf ift der 
Nordwind; und mit dem legten zielen fie auf 
die Dermählungen fpanifcher Prinzeflinnen oder 
Infanten mit portugefifchen. Eben diefe Flotte 
Brachte auch die Marfiteine mit, welche fo groß 
und fo fchwer gewefen, daß von einem Ingenieut 
eine Maſchine, gleich einem Krane, muſte errich⸗ 
tet werden, ſie aus den Schiffen zu bringen. 
find dieſe theils zu Parä, theils an andern 
ten liegen geblieben, weil ſie, wegen ihrer Schwer 
ve, nicht fo weit, als fie haben kommen folleny | 
bracht werden Fonnten. 


Diele Spanier erlegen. Miet Spaniern x 















3u Seite 67. Anmerkung. 


3 lange vor Herrn Adaire hatte Thomas 
horowgood eben dieſe Meinung geaͤuſert, in ſei⸗ 


n Probabilities that the Americans are 


ws. » London, 1650. 4 
Zu Seite 455. 
Robertſons weitlaͤuftiger, und in der neuen 
eſchicht. von ihm wahrlich ſehr wenig benutzten 
nzahl ſpaniſcher und portugeſi ſcher ni hei 
Beh 


Don Juan Baptiſta Muñoz, Koſmograbh 


* 


n Indien, arbeitet ſeit vielen Jahren an einer 


eſchichte von Amerika, wobey ihm die vom Koͤ⸗ 
ge verſchaften Documente, und das Reichsar⸗ 
io im Schloſſe von Simancas, im Koͤnigrei⸗ 
e Leon, welches auf Me II Befehl 1566 
gelegt, worden, und. ihm offen ‚steht, große 
ortheife vor allen andern Hiftorifern verfchaft, 
1. ."): Die amenikaniiduen Urkunden nehmen 


us % BR gun an vurmbaal 


9 Don A. J. Cavanilles über. den gegenwärtigen 


Zuftand von Spanien. Berlin, 1785: 8 S. 
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daſelbſt das-gröfte Zimmer-ein,- und machen 87 
große Paͤcke aus, die Robertſon vergeblich zu 6 
nutzen ſuchte. Bi 
Zu den angeführten Schriften gehören not 
biefe : —— N 
"Bernardo Pereira de Berrido Annaes Hifte, 
ricos do eftado do Maranhäo. * Lisboa 
174% fol. x | 
P. Manuel Rodriguez El Marafion y Ama. 
zonas, Hıltoria de los Dxfcubrimientos, | 
tradas y Reducion de Naciones. Madri 
1684. fol. Ed 1277. 
Ra}. IunScite gs Hi 
Die ganze Aufſchrift des Sehaftian Rocha 
Pita beißt: — 
Hiſtoria da America 'Portugueza desd 
o Anno de’ 1500 de fa'Defcobrimento ate 
dai17249 siillsnunes, daw ling Ka 

D Sofef Eufebio Llano Zapata Preliminar 
omo primero de ‚las, Memorias hiftorico. 
phylic:s, Critico- Apologeticas de la Amer 


ca meridional. Cadiz, 1759. 8. N 
.. Faufetes, de la Relation, Abregee; ou R& 
ponfe veridique & fincere a ce Libelle dif 
famatoire; tir&e de la Premiere Partıe'de PA 
Dr de la Compagnie deJefus dans le Roya 
Poffefions: de- Portugal s'manufcrite. > Wwf 

$. 94: Finalement"notis'avons dans le 
Maragnan une autreigüerre declaree, & avec 
plus d’appareil, que celle des Jeſuites avec 
les Carmes, qui veritablemeht etoit ridieuley 
nous trouvons encore dans le cours de cet 
| oUvra- 


















8 


Fa, 
* 








Bin 199 


—— u Due dAveiro avec les Je- 
& des Jefuites ayec lui guerre faite 
la Cour méme de Lisbonne, pendant très 
long fems & fous divers Regnes. Je me rap- 
pelle bien d’avoin,vu.a: Evora, dans l’annce 
1734 \’Auteur,de,la Relation ‚ en habit de fol- 
lat, &r.depuisj'aisentendujdire qu’a Portale- 
zneil avoit !ete fait Gaporal; De la fansıdou- 
niui eũ reſte une fantaiſie fi guerriere, que 
outelui-paroit:guerre; &e qu'il la voit, & la 
rouve par tout· Il dit donc en gros; “que 
jes »machinationg; artiſicieuſes les. Jéſuites 
oilent paſſẽ a ’ußsge.dessarmes; voulant 
-oniointement: avec les Jéſuites Eſpagnols, 
zlide concert fe ſontenir par la force dans 
es. Campagnes..de ‚Trocano; .de.‚forte ‚que 
orsywon fe propofeit.de fonder (qu’on exa- 
ninerbien &ette expreflion) dans le méme en- 
Iroit lei Bourg de Borba Nova, dans le mois 
je.Janviers1756,il fe trouva,que peu de mois 
wparavant le.Pere Anfelme Eckart, Alle- 
———— y étoit arrive comme Mif- 

;naire:, accompagne.de, deux pieces d’Ar- 
‚llerie.'& (qu’avec luisctoit.aufli venu un au- 
Te Pere Memand, nommé Antoine Meifter- 
burg; Liauteur coneiue, en: difant que ces 
jeux Peres firent:& commirent tant de des- 
ordres, ‚pendantee,peu,de mois, quil au- 
roit:fallu üne longue;Relation, auffi bien faite 
& verifiée que la fienne, pour les rapporter 
tousarInferant:delä,;qwiil £toit vraiſemblable, 
& qu'on pouvoit: foupgonner, qu'au lieu de 


Religieux,, c’etoient des. Ingenieurs deguifes 
fouslaisrobe de Jéſuites. Vive ‚l’auteur! 


puisque jusqu'a l’article des ingenierire.degui- 
jes, a — — — alelle entre 
dw: p 4 i 


IES 
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les deux Republigues du Paraguay & du Ma 
ragnan, en noubliant pas les pieces d’artils 
lerie, pourque le tout fut complet & parfait, 
Commengons par celles:ci. ‚Quiconque lira 
la Relation, formera un jugement, & par leg 
paroles on n’en peut former d’autre, que 
}’Auteur n“avoit jamais vu ces Peres, qui 
Etoient nouveaux pour ui, & quijl les’a trou» 
ves la inopinement  Que'les campagnes de 
Trocano’etoient dans ces tems'lA totalemen® 
defertes; que le’ Pere Eckart & fon Compa⸗ 
gnon furent les premiers qui s’y etablirenty 
& quils arriverent fur! les’ lieux armes de. 
deux pieces d’artillerie, qu'ils menoient aveo 
eux. Mille fois lira-t-onola Relation, mille 
fois on formera le meme jugement, mais tou- 
jours, & en tout, il fera faux, par ce que'dans 
}e Trocano il y avoit un grand ı& nom» 
breux Village, fondé par le Jefuite Manuel 
Fernandes presque trente annees avant quib 
fut change en Bourg; le premier de: Janvier: 
2756. Le PereEckart, & fon Compagnon, 
fortirent le m&me jour.de leurs Villages,, le 
premier de Trocano, & Pautre de Abacaxis, 
ot ils etoient alles dans le mois de Juin de: 
Yannde precedente ‚en prenant conge a Pa- 
rä du meme Gouverneur, comme s’il les eut 


. envoyes, & il leur'recommanda plufieurs. 


chofes de leur competence, quil 'defiroit 
trouver pretes, quand: il pafferoit par Ja, 
Ceſt ainſi quil les y trouva comme gens:in- 
connus. Le Pere Änfelme a füccede au Pe. 
re Antoine Jofeph que le m&me Gouverneur‘ 
t revenir pour le bannir. Il les vit!bien.' 
Tout Para favoit bien quels etoient ces Peres, 
il avoit traitd avec eux plufieurs fois, & nis 
| gno- 
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oit pas qu'aucun d’eux n’etoit Ingenieur, 

ni Mathematicien, quils avoient tous deux 
Ja vne'courte,' qu’ils n’avoient jamais etudie 
les Mathematiques, & finalement, qu'ils ne 
partoient pas armes, ni n’emportoient avec 
eux uucune piece d’Artillerie, ce que la Vil- 
ĩe auroit fu a l’heure meme. Les deux pe- 
tites pieces qui etojent dans ce Village, Y 
etoient depuis aufli long-tems qu’exiftoit le 
Village lu meme, | i | 
i 7gg, ©hecas fe trouve que le Pere Jefui- 
te Jean deSampivo fonda un village dans Fis- 
le jJamary;en’Tannee'ı724. Les Muräs, Na- 
tion des-plus feroces, & inhumaine qui etoit 
voifine & qui ne vonloit point fouffrır d’eta- 
bliflement dans ce voifinage, & infultoit con- 
tinuellement Yetabliffement, tuant & man- 
geant les Indiens civilifts qu’elle pouvoit at- 


raper: lLes Jefuites voulurent changer le vil- 


lage pour un autre endroit plus für & plus 
tranguille. Le Gouverneur Jean de Maya 
s’yoppofa, & ne voulut pas, & le Confeil 
des Mifions, jugeant qu'il feroit füfhfant, pour 
eloigner les Barbares, d’avoir dans le Village 
‚deux pieces d’Artillerie, en les epouvantant 
pär le bruit lorsqu'ils viendroient. Le Pere 


jean de Sampayo acheta en eflet A fes depens 


deux petites pieces, ‘dont la plus grande n’a- 
voit pas quattre palmes de longueur, & la 


plus petite n'en avoit pastrois. Dansle com- 


mencement les chofes fe pafferent bien, mais 


les Muräs voyant que les coups etoient feu- 


Jement a poudre, n’y ayant point de boulets, 
& quiils n’en recevoient aucun mal, ils me. 
prifoient le bruit des pieces, tuoient & man- 


geoient comme auparavant. Au Pere Sam- 


Dps pıyo 
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payo fucceda dans P’adminiftration:du Village 
le Jefuite Jofeph Tavaes; celui-ci-une annee 
apres le.remit au PereM anuel Fritz,.qui,pros 
pofant une ;autre fois ‚au, Gouverneur. & au 
Confeil la neceſſitẽ du changement ‚tous 
confentirent,. & il s’effettua. pour un endroit 
diſtant de trente lieues du ‚premier „en. en! 
levant tout ce quil y avoit/ & les.deux Pie⸗ 
ces. Les Muräs vinrent neanmoins: encore 
jusque la leur livrer des aflauts continuelsz 
ce’qui-donna lieu A.changer encore leVil. 
lage jusqu'a Trocano, etabliſſement tranquil⸗ 
le & fur, ou les deux pieces n’ avosent:plus 
d’autre uſage que celui.de rejouir par'quel- 
ques falves les Indiens les jours.de fetes, fi 
toutes fois dans ces. derniers.tems'on les.em-' 


ployoit à cet uſage Puiſqu'on les y voyoit 


par terre, ſans affuts, renplies de rats qui 
y faiſoient leur demeure en Surete coptre des 
chats. Au Pere Fernandes ‚fucceda le Pere! 
Antoine Jofeph, & depuis apres pluſieurs 
autres, le Pere Anfelm Eckart. ‘De cette pe⸗ 
tite hiftoire veritable en tous fes :poiüts; & 
indubitable,.. eu.egard ä la. connoiflance ‚en- 
core toute recęnte qu'on en a dans.le Para) 
on connoſt la. fauılet& de la Relation; & la; 
mauvaife foi de celui qui.l’a Ecrite. N appart 
dont que les deux petites pieces furent me 
nées au Trocano dans le tems ou les Indiens 
vinrent s’y.ctablir, & lorsque les deux Jefui-; 
tes Allemands .ne penfoient pas encore A: en=. 
trer dans la,Compagnie , comme one verra 
bientöt, Il appart par: une confequence .ne- 
ceffaire quils ne partirent ‚point armes pour‘ 
Trocano ‚ni quils.emmenerent les deux pe=: 
tites pieces qui y etoient.deja, comme Bag 

s’cta- 
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sstablirent point»dans des Campagnes_defer- 
tes, mais bien.fous le bon plaifir du Calom- 
niateur..dans un Village fonde depuis long 


tems & peuple, | 


96. ‚La fubftance de la calomnie eft jus- 
qwici aufli claire & manifefte quelle eit noi- 
re & affreufe : Paflons a&tuellement-aux ace 
cidents dont !’a einbellie & infettee l’Auteur. 

‚les ‚Jefuites: de Trocano les: vouluffent 
foutenir Aforce d’armes,: d’accord & de con- 
‚ceit avec les. Jefuites ‚Efpagnols; eft une 
contrariet& du premier ordre. S'il parle des 
Jefuites de la Provinee de Quito, qui eft 
la: plus voiſine de la Vice-Province de 
Maragnan, Trocano fondte ſur la Riviere 


NMadeira, & loin de fon embouchure , quaſi 
de.trente: lieues, eſt éeloigne des Villages 


des. Jefuites de Quito qui font les plus voi- 
fins „.de»plus de 300 lieues.: Une auſſi enor- 
me: diftance, qui rendoit inutile toute Con- 
- federation queleonque, ou accord, n’a pas 
empeche.que les — des deux Provin- 
ces ne »staccordaflent, & ne conféderaſſent 
enfemble.».; Mais dans la Province de Qui- 
to, pendant tout ce tems, il n’y eut aucun 
trouble,.ientore..moins de guerre, ou le 
moindre: bruit ä cet &gard. Neanmoins el- 
ĩe E confedera avec celle de Maragnan, & 
ib-fuffic que la Relation & fon auteurle di- 
fe; Et-s’il parle de la Province du Para- 
1ay,''& des Miflionaires des Sept Villages 
ced&s»aw Portugal , la Contrariete eſt enco- 
"res. plus,grande.» Entre le Maragnan & le 
Paraguay qui forment presque toute l’eten- 
du& de TAmerique Meridionale, la difts * 
021320, RR 2 ei 
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eſt presque de mille lieues. Les deux pe- 
tites pieces etant de bronze auroient fait 
dans le Paraguay un meilleur effet que ce. 
les de Rofeau qui y Etolent, ‚encore bien 
mieux fi les deux Ingenieurs Eckart & Mei- 
fterburg; s’en euffent fü fervir & Ja maniere 
des meilleurs artilleurs. Ils aurojent multi. 
plie ces’ deux pieces, en tirant avec elles 
15 ou 20 Coups par minute, Grand fecours 

our qui ayent & refilter & une aufli nom. 

reufe & fi groffe artillerie de Bronze, ſe 
trouvoit n’avoir que des Rofeaux au liew 
de pieces; mais la diftance empechoit tota- 
lement le fecours. A&tuellement -/ Auteur 
verra la grande faute quil a commife de ne 
Pas mettre aufli dans cette guerre, avec le 
7 Villages eedes, les 24 autres qui appar- 
tenoient a la m&me Republique. Il n’auroit 
pas et& oblig& de chercher des fecours auſ. 
fi loin &aufli impoflibles, comme ceux du 
Maragnan. Oh! que cela feroit mentir dans 
une occafion manifelte & notoire,: tout le 
Paraguay fachant, que des 24 Villages auc- 
un Indien n’a ete à la Guerre. La chofe 
eft ainfi, mais qu’auroit fait de plus un men- 
fonge de cette efpece parmi le grand nom- 
bre de ceux dont eſt remplie la Relation? 
Quoique ‘ce menfonge feroit enorme fans: 
doute, & effrontd dans le Paraguay, il n’au- 
roit pas &t& fi manifefte en Portugal , ou le 
Paraguay eft peu connu, mais mentir für 
chofes qui concernent le Maragnan qui. tou- 
che presque au Portugal, dans un tems, ou 
il ya une fi grande partie de Portugais qui 


va & qui vient, & mentir en matiere auf 


peu vraifemblable, comme auroit &te du 
\ cor 
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cord & la Confederation avec les Jefuites, 
foit ceux de Quito, ou ceux du Paraguay, 
n’eft ce pas mettre bas toute honte, & le 
faire connoitre à tout le Royaume pour un 
Calomniateur & un impolteur ? 

‚97, Debrouillons un peu mieux ce fü- 
jet. Les Jefuites de Maragnan chercherent 
a fe foutenir a force d’armes dans les Cam- 

acnes de Trocano, & de concert avec les 
p wites Efpagnols quels quiils fuffent. Ce- 
la eft fort bien. Mais qu’avoient ils pour 
faire refiftence dans le cas ou ils auroient 


ete attaques par les troupes du Roi, pour 


les deloger du pays dont ils fe feroient em- 
pares? Deux petites pieces d’ Artillerie, 
qui depuis trente annees etoient dans le Vil- 
lage, & qui etoient fans affut, comme cho- 
fe inutile & jettee par terre. Qu’avoit-ils 
encore de plus? Deux Allemands que l'on 
foupgonneit étre Ingenieurs, il auroit mieux 
fallu dire Artilleurs, deguifes en Jefuites;z 
& quel eft le fondement du foupson, qu'ils 


etoient dans une maifon, ou il y avoit deux 
pieces. Si cela eft une preuve, Sa Maje- 


fte eft bien pourvu& d’Ingenieurs, & fera 


difpenfee d’en faire venir de dehors, tout 


Soldat fera Ingenieur, & le Marquis de 
Pombal fera le General de ces gens de- 
‚guifes, dans le Palais qu il a fait a Oey- 
ras, & dans fa Gallerie il en a beaucoup. 
Que faut-il de plus? Rien d’avantage, il 
n’etoit pas me&me necefläire que la Relation 
feignit ce quelle a fuppofe, & que fon Au- 
teur, dans fa fantaifie guerriere, fabrique 
une guerre comme celle des Carmes. Cel- 
le du Duc de Aveiro, celle des trois Flo- 

Tine 
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rintins, & autres. -Dieux pieces d’Artille- 
rie, deux Ingenieurs. ou Artilleurs, fans 
poudre, ni boulets, fans Infanterie, fans 
Cavalerie, ‘fans fufils, fans &ptes, dans un 
pais ouvert, & fans murailles, tout cela ſu 
fifoit, etoit meme de trop aux Jefuites, 


» 


„pour prendra.la refolution de refifter, non 


feulement aux ordres de fa Majeite „mais 
à fes armes, quand fina!ement par force on 
auroit voulu les mettre. dehors de Troca- 
no. L’on pourra wéme r&marquer, que 
cette fameufe guerre de Maragnan, s’alle- 
gue comme un fait certain.& indubitable 
dans la fentence du ı2 Janvier de 1759 & 
eft un des principaux fondemens de la me- 

ar fentence, comme on le verra en fon 

ieu. — 


—— 


98. Ce grand Capitaine General de Sa 
Majefte dans le Maragnan eüt beaucoup de 
courage, quand, dans fon Voyage de la Ri- 
viere Noire, il n’eüt pas peur d’aller vifiter 
ces deux dangereux Ingenieurs. Sachant 
quils ctoient munis de deux pieces d’Artille- 
tie, qu'il n’en ammenoit point pour fe defen- 
dre, & quoiqu’il füt, comme on le foupson- 
ne plus haut, qu'ils &toient deux excellens 


 Ingenieurs en Etat de l’infulter, & de fe de- 


fendre dans ces förets. Jene fais pas com- 
ment il ne les envoya point’ arreter. Il man- 
qua fans doute de pr&caution, & A fon de- 
voir, ‚puisqu’il ammenoit avec ui’ une Com- 
pagnie de Grenadiers, beaucoup de poudre, 
des balles, des Grenades,,. c’etoit la le mo- 
ment. de les entourer, les bloquer, & les 
obliger à fe rendre, avant..qu’ils.fe retran- 
chaflent & fe fortifiaffent davantage. Entre 

tous 
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}öus les grands fervices qu'il a rendus à Sa 
Majeite, celui-ci eut augmente le nombre, 
iu lieu de: laiſſer l’Etat ruine, comme ıl a 
alt: De même ſes Grenadiers qu’on n’avoit 
amais vus dans ces regions, avec leurs bon- 
ets & leurs mouftaches poftiches , auroient 
nfpire la crainte aux Indiens, qui auroient 
yerdu le courage pour faire refiftance, et 
lefendre les Peres. Mais ce heros qui mar- 
hoit de fier les Muräs, Nation barbare & 
orte, auroit eu peur de ces deux Ingenieurs. 
1 prit une autrerefolution, & crut meilleur 
aller lui méeme en perfonne, en qualite de 
seneralifime,, reconnoitre le lieu, voir les 
orces: de l’ennemi, & la pofition des Trou- 
yes. Iharriva, il vit, & fut fort furpris de 
rouver que tout etoit tranquille. On l’ap- 
persut lors de fonarrivee. Tous les Indiens 


 affemblerent, grands, petits, hommes & 


emmes, des rameaux verds a la main, en 
ignal de joie & de paix, conduifant à leur 
ete leur Capitaine de Guerre, avec Jefus 
Chrift pendant fur la poitrine, fans autre ar- 
ne qu’un Rofaire ou un Chapelet & fa cein- 
ure en place d'épee, & vinrent à fa rencon- 
re fur lebord de la Riviere. Ils Pentoure- 
rent & le firent prifonnier, non d’une guer- 
e fanglante à laquelle ils n’etoient point in- 
truits, mais de charite, & de l’amour de 
Chretiens bien endottrines. Le Gouverneur 
ut tout fürpris des nouveautes quiil vit, & 
wil entendit; des politeffes des Indiens, des 
omplimens des Principaux de la peupla- 
je, qui etoit des Abacaxis, la premiere 
jui fe rencontre & avoit pour Miflionaire 
e.Pere Antoine Meifterburg, du fon des 
| clo- 
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cloches, & des Yivat repetes de la jetneſt. 
&c. &c. Il fe rendit fans crainte, & come 
me c’eft Tufage dans les Ceremonies; en f@ 
gonflant & avec le vifage de Plenae Majeft 
#is en marchant presque für la pointe des 
pieds, accompagne-& conduvit & la droite 
du Pere Miflionaire, dont il etoit »l’ennemi 
jure & cache, il fe rendit entre deux hayeg 
de peuple depuis la Riviere jusqu'a l’Eglıfe 
pour rendre graces a Dieu de fon heureu- 
fe arrivee, C’eft ainfi qu'il fe vit regu avee 
plus d’'honneur qu’il n’en pouvoit efperer; 
& qwiln’en avoit resu de fa vie, au fon con» 
tinuel de cloches, falu€ pendant tout le Che= 
min par les principaux, applaudi des Vaflaux, 
port€ comme en triomphe dans lesrues, en 
paflant fous des arcs de palmiers & de fleurs, 
& enfuite à la maifon ou il recüt les prefens 
de tout ce peuple fimple & fincere, & Fac. 
eueil que !’on pouvoit attendre dans les con- 
trees. Mais comme il portoit avec lui un 
eiprit aliene des Peres, tout ce qu'il voyoit 
lui paroifloit des fonges. Enfin tout etonne, 
il demand en particulier à fes Officiers, sil 
y avoit eü peu de jours avant quelgue fete, 
ne pouvant fe perfuader que le Pere fe fut 
tant fatigu& & lui procurer ces honneurs, & 
que toute la decoration du lieu lui etoit de- 
ſtince; fe reflouvenant bien que deux anndes 
auparavant il avoit gravement offenfe & ca- 
lomnie: le Pere, dans la Ville, ne ſachant 





‚ point de moyen de fe veriger des Jefuites, 


ainfi que fon frere Sebaftien Jofeph, qui apres 
les avoir bannis, voles, emprifonnes, infa- 
mes, & detruits, attint meme encore peuf 
de leurs os & de leurs cendres; crioit tous 
* jours 





ee 


ours qu'ils etoient vindicatifs, les mefurant 
elon fon propre genie, qui les lui fit pour- 
uivre par toute la terre, Mais continuons 
e voyuge de notre ami. De ce Village il 
ut a Trocano, qui étoit plus eloigne & ou 
‚efidoit le Pere Anfelme Eckart. Il y fut re- 
u une autre fois avec toute la decence pof- 
ible, non, comme il le dit, de cet Ingenieur 
jeguif&, mais bien fous l’habit de Jefuite, 
"un noble de la Cour de Mayence. I fe 
Jlut tant aux bonnes manieres du Pere qui 
lans toutes fes attions montroit qui il £toit, 
qwil refta avec lui plufieurs jours, & ne vou- 
ut jamais diner fans avoir le Pere aupres de 
ui, & comme il te loge dans la meme mai- 
fon, fans doute, il a vu plus d’une fois les 
deux petites pieces de canon etendues par 
terre dans un coin, & qui n’etoient bonnes 
ı rien. Neanmeins ce Pere innocent, qui 
bien par hazard fe trouvoit avoir deux peti- 
tes pieces de canon, & qui le resut avec 
tant d’honneur & d’accueil, lui donna fujet, 
comme une araignde qui tire fon venin des 
fleursmemes, de dire, qu'il l’avoit regu avec 
des pieces d’Artillerie, en trompant par cet- 
te Equivoque le Public, comme fi ces pie- 
ces euflent &t& deftinees & tirer fur lui &c. 
11 partit del, & pendant tout le chemin jus- 
wa fon etabliffement fur la Riviere Noire, 

il continua à dire des louanges du Pere, pu- 
bliant fon zele, fa charite, fon innocence, 
& fes bonnes facons, & le citant pour l’ex- 
emple & le modele d’un parfait Miffionaire , 
ce qui fut ecrit par plufieurs perfonnes des 
bords de la Riviere Noire, à la Ville & au 
College, & la grande confolation de tout le 
Da monde 
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monde qui £toit content de voir le Gouver. 
neur trouver au moins entre tous, quelqu’un 
qui lui plüt, & dont il ne dit point de mal. 
99. Mais cette fete n’eut pas de faite, 

& ne dura pas beaucoup, car il ne pafla pas 
beaucoup de jours, fans qu'il arriva un or. 
dre aux Miffionaires qui portoit que le Gou- 
verneur ordonnoit, qu'on fit les Catechismes 
dans les Eglifes, pour les Indiens en Portu- 
gais, ä fin que par ce moyen ils appriffent 
& s’accoutumaflent ä la langue, Cette be. 
vu inquieta tous les Miffionaires, ils con- 
fulterent enfemble le cas, & le Pere Eckart, 
avec fon voifin le Pere Antoine Meitterburg, 
mirent par €crit leur fentiment qui fe trou- 
voit contraire a celui du Gouverneur, en 
difant & prouvant que licitament cet ordre 
ne pouvoit fe mettre en prätique, que fi 
Son Excellence vouloit introduire la langue 
portugaife, elle eüt à etablir des maitres, & 
tout ce qui £toit neceflaire dans les Villages, 
& que quand les Indiens fauroient le Portu- 
gais, on pourroit faire les catechismes dans ; 
cette langue; mais qu’ex&cuter cet ordre, ce 
feroit Eteindre la femence de la connoiffance 
de Dieu qu’avoient deja les Indiens. Le Pe- 
re Anfelme fe confiant dans la faveur ou il 
croyoit etre avec le Gouverneur, lui envoya 
ce fentiment, en lui demandant de le difpen- 
fer de l’ordre donne, vu que dans ces re- 
gions Eloignees de la Communication des 
Portugais, il n’y avoit pas un feul Indien 
qui fut la langue &c. Convaincu du des- 
ordre qui en refulteroit, par une Lettre des 
Peres qui etoient les plus pres, il repondit 
par ccrit qu'il n’entendoit point les raifons 
que 
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ue les Peres alleguoient; qu'il étoit un Sol- 
at ignorant, & quil vouloit que l’ordre 
executa &e. bref, cette Lettre mit le Gou- 
erneur dans une fi grande fureur, qu'il re- 
a hors de lui-m&me, parce auil vouloit 
ue fes paroles fuflent régardées comme 
elles du Roi, & qu'il crioit fans cefle quon 
’y devoit pas repliquer, en faifant a chaque 
‚ftant des Crimes de Leze Majeſté a ceux 
ui contredifoient fes idces fauffes, qui etoient 
n grand nombre, & occafionerent la ruine 
le beaucoup de monde. C’eft’de ce mo- 
nent qu'il commenga à Favenir a perfecuter 
>s deux Peres de toutes les manieres, difant 
7 &crivant du mal d’eux, etourdifant enfin 
ı calomnie fabuleufe, dont nous parlons ich, 
es decriant comme Ingenieurs deguifes, ou 
\rtilleurs, parce quils avoient viſe au but 
lans leurs Lettres. 


Les Peres pour fe delivrer de l’entcte- 
nent, & de Pinjufte vexation du Gouverneur 
lans cette occafion particuliere, prirent la 
eine d’etablir deux maifons de dottrine, une 
sn Portugais pour les Perroquets, & l’autre 
| Pordinaire, dans la langue des Indiens, & 
le cette facon ils refterent en fouftrant beau- 
-oup d’injures & de peines, jusqu’au tems 
le la remife des Villages, que les Peres ren- 
dirent en paix &de bon cœur, quoique le De- 
fpöte du Maragnan Mendonga Furtado euͤt 
ordonn& aux Commifläires de prendre même 
les chofes à Puſage des Miflionaires. Le Com- 
miffäire ayant pris pofleflion de Trocano le 
dernier jour de Decembre 1755, le Pere par- 
tit le premier de l’annee fuivante, Et ainfi 
/ IA 2 mr finit 
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finit cette guerre, fans qu'il y en ait jamaik 
eu d’autres. h 


Quiconque lira cetEcrit, faura, comme 
je l’ai deja’remarque, que les termes fonder, 
fondation, & autres femblables appliques 4 
Trocano, & autres Villages, font autant de 
fauffetes publiques & notoires dans tout IE. 
tat de Maragnan. Borba la Neuve. le Non. 
veau Oeyras, le Nouveau Pombal &c. font 
uniquement des noms, ou ſurnoms que l’on 
donna A des Villages fort anciens, avec la 
feule ceremonie d’elever dans le preau de 
lEglife, une groffe poutre, avec deux plus 
petites en travers dans la partie füperieure, 
a qui Fon donna le nom de Pilori, (pelourin- 
ho) & dans certains endroits de revetir les 
nouveaux chefs de quelques robes, en leur 
intimant en meme tems que la Dignite fena- 
toriale ne les exemteroit pas de ramer les 
canots, quand il feroit néceſſaire & qu’on leur 
ordonneroit. Le Privilege qu’on leur accor- 
doit, &toit la confirmation de celui quils 
avoient deja, de ne point obeir à leur Cure, 
de T’infulter fans &tre chäties, de ne point 
aller aux inftruttions avec les Blancs, de ne 
point amener leurs efclaves & leurs fervi- 
teurs le Dimanche à la Meffe, en repondant 
comme les Blancs, ce qu'ils faifoient deja, 
qu'ils n’entretenoient point ces gens dans leur 
Plantations, pour venir augmenter la pompe 
des Eglifes, mais pour y travailler, comme 
faifoient ceux qui £toient dans les mailons 
des Portugais, puisqu’ils les valoient bien. 
Les Officiers Portugais applaudifoient, en leur 
difant, meme devant les Miffionaires, u 
&= 
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devoient parler ainfi, & fe roidir contre 
eux &c. 

viconque lira, faura encore que les 
deux 
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efuites Eckart & Meilterburg, n’c- 
toient pas capables à commettre de desor- 
dres, ni en aufli grande quantite quils puf- 
fent remplir une Relation, ni les moindres, 
parce quwils etoient hommes d’une bonte, 
d’une Religion & d’une modeftie connu£. 

uel eft ’homme qui peut tant mentir quan 

il dit & fpecifie qu’on doit lui ajouter foi, 
quand il ne parle pas, ou qu'il parie fans 
fpecifier. Quwon fache finalement que le 
foupsgon que l’auteur appelle vraıfemblance, 
que Jes Peres étoient Ingenieurs deguifes, 
n’a feulement pas de vraifemblance, mais 
eft notoirement faux, calomnieux, fuppofe, 
{ans autre fondement que l’envie de mentir. 
100. Le Pere Anfelme Eckart étoit de 
famille illuftre de Mayence, dont le frere 
&toit Eveque fuffragant de !’Elekteur. Lau- 
tre frere eſt Confeiller intime attuel de V’E- 
leteur, & rempliffänt plufieurs charges 
dans la dite Cour. Le Pere Anfelme en- 
tra dans la Compagnie en ı740 le 28 de 
Juin. Emporte par le zele de l’amour du 
prochain, il abandonna les honneurs, les 
biens & les efperances, que lui aſſuroient 
des Vertus & fa capacite, ıl demanda les 
Miſſions d’outre mer, & embarca le 2 de 
Juin 1753 & Lisbonne pour le Maragnan. 
Le Pere Antoine Meiiterburg, aufl ver- 
tueux que noble & favant, näquit ä Bern- 
Caftel, Archevech& de Treves. I entra 
dans la Compagnie le 23 O&tobre 1737, & 
embarqua pour le Maragnan le 29 de Mai 
Da 3 1750, 











614 a. 


1750. Le premier étoit de la Province du 
Rhin fuperieur, & lautre du Bas-Rhin. 
Tous les deux quitterent leurs patries, fans 
autre but que celui de fervir Dieu, & fau- 
ver des Ames dans les Campagnes du Ma- 
ragnan. Tous les deux s’occuperent en fol- 
dats courageux dans la guerre que les Je. 
fuites y faifoient, & y ont toujours fait & 
T’ennemi du genre humain. Celui ci les chaf. 
fa du champ de bataille des le commence- 
ment, en fe fervant de la violence de fes 
miniftres, en les rendant les vietimes du 
defpotisme le plus barbare. Tous les deux 
avec une patience heroique ont fanttifie 
plufieurs prifons de Portugal, & la main 
toute puifante de Dieu leur a conferve la 
vie au milieu de tant de travaux qui exce- 
doient les forces humaines. Tous les deux 
font enfin dans leur patrie, avec la mortifi- 
eation generale des circonftances, & le cha- 
grin particulier d’etre ſepares de leurs en- 
fans fpirituels qu' ils avoient ammene à no. 
tre fainte Croyance, & auxquells ıls 
pouvoient en ajouter d’autres. 
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